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Die Geschichte einer Stalkerin
 
1
 
Der chromfarbene Putzwagen quietschte ein wenig, als Daniela ihn in den Aufzug schob. Niemand befand sich darin und sie drückte dankbar den Knopf für das Untergeschoss. Sie mochte es nicht, wenn sie den kleinen Aufzug auch noch mit jemandem teilen musste. Smalltalk war nicht ihr Ding. Und schon gar nicht mit den schlecht gelaunten Pflegerinnen, die ihren Frust an der Putzkolonne ausließen. Man musste keinen Fehler machen, um sich blöde Kommentare einzufangen, aber heute war leider beides passiert. Sie hatte die Wagen mit den Mittagessen hochgebracht und in den Speiseraum geschoben. Sofort waren die Senioren hinter ihr her gelaufen und unkontrolliert in den Raum geströmt. Das Mittagessen war das Ereignis des Tages, und die alten Herrschaften saßen manchmal schon um halb zwölf im Gang, auch wenn erst um Eins serviert wurde. Daniela hatte nicht schnell genug hinter sich abgeschlossen und das diensthabende Pflegepersonal war komplett ausgerastet über den Fauxpas und klagte, der ganze Tagesplan sei nun zerstört, die Medikamentenausgabe unmöglich und überhaupt war das alles Danielas Schuld. 
Das Pflegepersonal hasste sie, ganz sicher. Allein schon deswegen, weil sie nicht vorhatte, hier ihr Leben zu fristen. Sie würde in einigen Monaten umziehen und ihr Studium beginnen. Ja, das war Grund genug, sie ein bisschen zu mobben.
Der Aufzug stoppte mit einem sanften Ruck und die Tür glitt auf. Daniela schob den Wagen vorwärts und dann nach rechts zu den Umkleiden und Arbeitsräumen des Altenheims. Die verschmutzten Wischmobs warf sie in die Sammeltonne. Die Wäscherinnen würden sich darum kümmern. Daniela sah auf die Uhr. Zum bestimmt zehnten Mal in der letzten halben Stunde. Sie musste los. Eigentlich hätte sie den Wagen noch mit sauberen Tüchern und Mobs auffüllen müssen, aber das konnte sie auch morgen erledigen. Ihr blieb nur noch wenig Zeit. Frau Kahls hatte sie fast zwanzig Minuten extra gekostet, die musste sie jetzt wieder reinholen. Daniela lief zu den Umkleiden und öffnete die Knöpfe ihres Kittels schon im Gehen. Die Kahls war sicher über hundert Jahre alt und kotzte regelmäßig auf den Boden. Anscheinend hielt sie das am Leben. Das, und das Vergnügen, Daniela beim Putzen zuzusehen. Eine nette Abwechselung im drögen Leben als alte Frau. Und das nach dem Stress mit dem Mittagessen … aber das war nun egal. Ab jetzt zählte jede Minute.
Daniela schloss ihren Spind auf und hängte den Kittel hinein. Sie schnappte ihre Tasche und ihre Jacke, dann machte sie sich auf den Weg nach oben. Sie sah auf die Uhr. Sie sollte eigentlich noch ein paar Lebensmittel einkaufen. Das schaffte sie jetzt nicht mehr. Daniela beschleunigte ihre Schritte, fast joggte sie. Noch fünfzehn Minuten. Die Glasschiebetür in der Eingangshalle öffnete sich zu langsam und Daniela stieß mit der Schulter an den Rahmen, sodass die ganze Tür wackelte. 
„Hey, Fräulein! Langsam da!“, rief ihr jemand hinterher. Sie hörte nicht hin. Ihr Auto parkte ganz am Ende des Parkplatzes unter den Bäumen und sie öffnete es schon von Weitem per Fernbedienung. Sie erreichte den Wagen, riss die Tür auf und warf ihre Tasche auf den Beifahrersitz. Dann startete sie den Motor und setzte zügig, aber vorsichtig, zurück. Bloß keinen Blechschaden verursachen. Das würde sie aufhalten und dann kam sie zu spät. Daniela fuhr über den Parkplatz für Mitarbeiter der Seniorenresidenz „Sonnenblick“ und hielt kurz an der Ausfahrt. Sie schaute rechts und links, dann fuhr sie mit leicht quietschenden Reifen an. Noch neun Minuten.
 
Sie schaffte es noch rechtzeitig. Die Rückblende zur letzten Folge hatte sie zwar verpasst, aber als das Fernsehbild endlich aufflammte, erschien das Emblem von „Berlin im Herzen“ in feuerroten Lettern und der Vorspann lief. Daniela hielt die Augen auf den Fernseher gerichtet und streifte dabei ihre Schuhe ab. Das Titellied der Serie erklang und eine Frauenstimme sang den nicht sehr einfallsreichen Text, der sich dem Zuschauer schon wegen seiner schlechten Reime einprägte. Nacheinander sah man die verschiedenen Darsteller in ihren rollentypischen Outfits, die sich der Kamera präsentierten, während das Bild immer zum jeweils nächsten Charakter überblendete. Eine dunkelhaarige Frau mit stark geschminkten Lippen legte mit einer überheblichen Geste den Finger ans Kinn ... ihr Gesicht verblasste und es erschien eine rundliche Blondine, die keck eine Haarsträhne hinters Ohr schob. Auch ihr Bild wurde durchsichtig und ein dunkler Haarschopf mit leichten Locken verdrängte sie. Der junge Mann hielt den Blick erst gesenkt, dann hob er langsam, passend zur Musik, den Kopf und sah direkt in die Kamera. Seine blauen Augen blitzten aus dem leicht gebräunten Gesicht. Auch wer die Serie zum ersten Mal sah, konnte sich denken, dass dieser Junge nicht nur deutsches Blut in den Adern hatte. Daniela wusste, dass er teilweise indischer Herkunft war. Sie wusste alles über ihn. Zumindest alles, was das Internet, die Klatschpresse und die Fanzeitungen hergaben. Seit fast drei Jahren spielte er in „Berlin im Herzen“ die Rolle von Alexander Garbach. 
Daniela konnte sich noch genau an seinen ersten Auftritt erinnern. Einmal, weil sie alle Folgen aufzeichnete und jede davon mehrmals ansah und auch, weil es wirklich ein unvergesslicher Moment gewesen war. Dabei unterschied sich Alexanders Serienstart nicht großartig von denen anderer Rollen, die zum ersten Mal auftauchten. Meistens stießen die Neulinge mit irgendwem zusammen, wobei etwas herunter fiel und sie mit einem der Hauptcharaktere ins Gespräch kamen. In diesem Moment ahnte der Zuschauer schon, dass man es mit einer neuen, festen Rolle zu tun bekam. Eine zweite Möglichkeit war, dass sie sich für einen Job innerhalb der Serie bewarben und als dritte Option konnten die neuen Schauspieler einen Unfall haben und von einem Hauptcharakter angefahren oder fast angefahren werden. Alexander war angefahren worden und zwar von dem Mann, der sich später als sein Vater entpuppte, der von der Existenz seines Sohnes nichts gewusst hatte. Innerhalb eines Jahres fanden Vater und Sohn zusammen und Alexander mauserte sich in kürzester Zeit zum beliebtesten Darsteller der Serie. Aber das spielte keine Rolle. Daniela hatte ihn schon in den ersten Sekunden entdeckt. Als der BMW des Serienfieslings Stephan Garbach ihn streifte und Alexander zu Boden fiel, hatte Danielas Herz einen Sprung gemacht. Diese Erkenntnis ... sie konnte sich genau erinnern ... als ob plötzlich jemand ein Schild hochhielt, das man nicht übersehen konnte. Nur Sekunden, und sie wusste es. Seitdem hatte sie keine Folge von „Berlin im Herzen“ versäumt. Alexander Garbach war der schönste Mann, den sie jemals gesehen hatte und er besaß einen wunderbaren Charakter. Daniela war sich sicher, dass die Schauspieler nicht so viel anders sein konnten als ihre Rollen, denn wie jeder wusste, spielten Soapdarsteller stets sich selbst. 
Alexander hatte keine feste Freundin in der Serie, da er direkt am Anfang an ein gnadenloses Miststück geraten war, das er auf einer der schicken Parties seines Vaters kennengelernt hatte. Emilia hatte ihn verführt, obwohl sie ein paar Jahre älter war als er, und ihm den Kopf verdreht, sodass Alex für einige Wochen blind von einer Intrige zur nächsten stolperte. Eigentlich hatte sie es auf Stephan Garbach und sein Geld abgesehen, aber der war zu berechnend und raffiniert, um auf Emilia reinzufallen. Im Internet und in einschlägigen Foren türmten sich die Hassfeuerwerke gegen Emilia sowie die Mitleidsbekundungen für Alex und nicht wenige Einträge stammten von Daniela selbst. Die Fans warteten sehnsüchtig darauf, dass die Machenschaften von Alexanders Freundin endlich aufflogen. 
Und dann ... die Erlösung! Daniela dachte oft an diese wunderbare Folge, als Alexander Emilia mit einem anderen Mann erwischte. Sie lag halb entkleidet auf dem Kingsize Bett einer Suite im Garbacher Hof, dem Hotel, das Stephan Garbach in der Serie führte. Durch ein Missverständnis platzte Alex mitten in die Szene und Daniela konnte sich erinnern, dass in der Wohnung neben ihr einige Mädchenstimmen aufschrien. Emilia konnte sich nicht mehr herausreden und Alexander warf sie aus dem Hotel, das sie sich eigentlich hatte unter den Nagel reißen wollen, indem sie im Hintergrund Intrigen spann. Das schüchterne Zimmermädchen Ingrid, das von Emilia seit über zwanzig Folgen erpresst wurde und für sie als Spion arbeiten musste, packte alles aus, was sie wusste und das Hotel blieb am Ende fest in Garbach’schen Händen. Nur Alex hatte sehr gelitten und seine Seele trug schwere Wunden der Enttäuschung davon. Er verkündete seinem Vater zwei Folgen später, dass er keiner Frau mehr vertrauen könne und ab jetzt beabsichtige, ein Single-Leben zu führen. Sein Vater legte ihm verständnisvoll die Hand auf die Schulter und Daniela hatte in diesem Moment ihr Sofakissen umarmt vor Glück.
Seitdem blieb Alexander Garbach Single und lehnte alle Flirtversuche von Komparsinnen, Nebenfiguren und sogar der attraktiven Hauptrolle Tamara ab. In den Fanforen kamen inzwischen Stimmen auf, dass Tamara und Alex doch ein tolles Paar abgeben würden. Daniela war absolut nicht dieser Ansicht. Sie war nicht bescheuert und natürlich wusste sie, dass eine Beziehung in einer Serie nicht bedeutete, dass die beiden auch im echten Leben zusammenkamen. Aber es konnte passieren. Die Schauspieler gaben sich nur Filmküsse, aber sie berührten sich wirklich und vielleicht entstanden Gefühle dabei. Außerdem sahen sie sich jeden Tag am Set und kamen sich näher. Ja, das Risiko war da und Daniela konnte weiterhin gut damit leben, dass Alex keine Frau an sich heran ließ. 
Sie seufzte und verfolgte die Sendung weiter. Aktuell gab es eine wenig attraktive Szene in der Hotelbar zu sehen, in der Herr Garbach, Alex’ Vater, mit einem Großindustriellen einen Deal aushandelte. Alex kam nicht vor in dieser Szene und allein deshalb war sie für Daniela halbwegs uninteressant. In solchen Momenten beobachtete sie das Geschehen im Hintergrund. Dort saßen Komparsen, die so taten, als ob sie aßen und tranken. Dabei machten sie übertriebene Gesten mit den Händen oder hielten den Kopf in einer unnatürlichen Position. Daniela registrierte jede einzelne falsche Bewegung und merkte sie sich. Sie trainierte in ihrem Kopf und manchmal auch heimlich allein in ihrem Zimmer. Dann saß sie an einem Tisch oder lässig auf ihrem Sofa und tat so, als ob sie mit jemandem sprach, wobei sie sich in einem großen Spiegel beobachtete, den sie an einer entsprechenden Position aufstellte. Inzwischen war sie richtig gut. So gut, dass sie zwischen all den dilettantischen Komparsen positiv auffallen würde. Aber dazu musste sie es erst einmal bis dorthin schaffen.
 
Daniela merkte auf, denn Alex betrat die Hotelbar. Daniela sah seine aufrechte Gestalt nur von hinten. Die Kamera folgte ihm durch die Sitzgruppen mit teuren Sesseln, die vor gediegenen Tischen standen. Eine Kellnerin, die ihm entgegen kam, lächelte ihn an und stieß dabei an eine Tischkante, wobei das Glas auf ihrem Tablett kippte und sich über den rostroten Samt eines Sessels ergoss. Sie stieß einen leisen Schrei aus und sofort war Alex neben ihr und fing sie auf, als sie vor Schreck zurücktaumelte. Eine Gänsehaut breitete sich über Danielas Rücken aus. Alex hielt die Kellnerin kurz an den Armen fest und sie sah verstört, aber dankbar, zu ihm auf. 
„Ist Ihnen etwas passiert?“, fragte er und seine sanfte Stimme ließ Daniela wieder erschauern. 
„Nein“, flüsterte die Kellnerin. Und dann brach sie in Tränen aus. Alex sah sie besorgt an.
„Was haben Sie denn? Das kann man doch wieder reinigen. Das ist nicht schlimm“, sagte er und nahm einfach eine Serviette vom Nachbartisch, um den Sessel notdürftig abzutrocknen.
„Sie haben leicht reden“, schluchzte die Kellnerin. „Das ist mein erster Tag hier. Herr Garbach wird mich rauswerfen! Aber ich brauche den Job! Unbedingt!“
„Er wird Sie nicht rauswerfen. Das kann jedem passieren. Und außerdem bin ich schuld. Wahrscheinlich dachten Sie, ich bin ein Gast und haben auf mich geachtet. Deshalb sind Sie angestoßen.“
Die Frau lachte gequält auf. „Ja, sicher. Und eine Kellnerin, die kann auch nicht gleichzeitig nach den Gästen sehen und ein Tablett tragen. Das ist weiß Gott zu viel verlangt.“
„Seien Sie nicht zu streng mit sich. Ich rede mit Herrn Garbach“, sagte Alex und stellte ihr das leere Glas auf das Tablett zurück.
„Sie?“ Die Kellnerin wischte sich die Augen. „Was können Sie da schon ausrichten?“
„Eine ganze Menge. Warten Sie’s ab.“
Alex lächelte noch mal in ihre Richtung und ging weiter. Sein Vater warf ihm bereits missbilligende Blicke zu. Er hatte das Ganze von Weitem beobachtet. 
Daniela stöhnte leise auf und sank tiefer in ihren Sessel. Was für eine Rolle! Was hätte sie darum gegeben, an der Stelle dieser neuen Kellnerin spielen zu dürfen! Auch wenn es sich eigentlich schon um eine Kleindarstellerrolle handelte, denn die Kellnerin hatte im Gegensatz zu den Komparsen eine Menge Text. 
Auf dem Bildschirm steuerte Alex auf den Tisch zu, an dem sein Vater saß.
„Du wirst es nie lernen, mein Sohn“, empfing ihn Herr Garbach. „Dein Gutmenschentum treibt das Unternehmen eines Tages noch in den Ruin.“
„Mein Vater übertreibt mal wieder. Ich bin Alexander Garbach. Und Sie sind Herr Manns?“
Er streckte dem untersetzten Mann im teuren Anzug, der seinem Vater gegenüber saß, die Hand hin. Der ergriff sie und schüttelte sie herzlich.
„Anscheinend gibt es doch noch einen Menschen am Garbach’schen Hofstaat. Das war eine nette Geste von Ihnen, junger Mann“, sagte er. „Ihr Vater nimmt mich ganz schön auseinander. Er will mich in die Pleite handeln. Sie sind gerade noch rechtzeitig aufgetaucht.“
Manns lächelte, und Alex legte seinem Vater die Hand auf die Schulter.
„Er meint es nicht so. Dad tut nur so streng, um seinen eigentlichen großzügigen Charakter zu verbergen. Sonst wären Verhandlungen mit Geschäftsleuten wie Ihnen sofort zum Scheitern verurteilt ... wenn du erlaubst ...“ Alex griff nach dem Glas seines Vaters und hob es zum Mund. Er leerte es in einem Zug, während die beiden Männer zu ihm aufsahen. Alex winkte der Kellnerin, die gerade versuchte, bei dem Sessel Schadensbegrenzung zu betreiben.
„Bitte bringen Sie uns noch einen hiervon!“
Er schwenkte das Glas. Die Kellnerin sah erschrocken auf, dann lief sie los, um das Gewünschte zu holen.
Daniela fühlte, dass sie die Finger in ihr Kissen krallte. Alex würde der Kellnerin jetzt helfen, ihren Job zu behalten, aber das wurde Daniela langsam zuviel. Die Rolle schien größer zu sein, als gedacht. In diesem Moment blendete das Bild über und das Zeichen des Fernsehsenders erschien. Werbepause! Daniela riss ihr Handy hoch, das immer griffbereit neben ihr lag. Heute war der Monats-Erste und es gab eine Verlosung von Komparsenrollen für „Berlin im Herzen“. Ihre Hände zitterten. Die Frage wurde eingeblendet:
 
Wo liegt das Hotel Garbacher Hof?
A) am Potsdamer Platz
B) am Garbacher Platz
 
„Sende eine SMS mit BIH A oder BIH B und gewinne eine Komparsenrolle in deiner Lieblingsserie!“, sagte eine Stimme, die für Danielas Geschmack viel zu lässig klang, als ob kaum etwas davon abhängen würde. 
„A“, flüsterte sie, während ihre zitternden Finger die SMS schrieben. „A ... Potsdamer Platz.“
Garbacher Platz war lächerlich. Das war normal bei diesen Gewinnspielen. Es ging nicht darum, dass man bei der Antwort überlegen musste. Der Sender verdiente Geld bei diesem SMS Spiel, aber das war Daniela gleichgültig. Die ganze Werbepause hindurch schickte sie eine SMS nach der anderen. Sie zählte sie nicht. Irgendwann musste es klappen, es musste!
Der letzte Werbespot kam langsam zum Ende und es folgten noch einige Trailer von Abendserien. Danielas Handy piepste, da die ganzen Bestätigungsnachrichten eintrudelten. 
Danke! Du nimmst an der Verlosung der Komparsenrolle teil! Besuche unsere Fanpage mit vielen Gewinnspielen und tollen Angeboten ...
Jede Bestätigung war mit Werbung aufgefüllt, aber den ganzen Müll würde Daniela später löschen. 
Die Trailershow endete und die Hotelbar erschien wieder auf dem Schirm. 
Alex stellte gerade lächelnd das Glas auf den Tisch und kurz darauf kam die sehr aufgeregte Kellnerin mit dem bestellten Getränk heran und servierte es Herrn Garbach an den Platz.
„Kann ich noch etwas für Sie tun?“, fragte sie höflich.
„Also auf mich wirkte das sehr gekonnt“, sagte Alex. „Und an gutes Personal ist schwer ranzukommen. Hab ich recht, Dad?“
Herr Garbach schwieg und sah etwas verkniffen aus. Herr Manns lächelte und nickte in einer Art, die deutlich zeigte, dass er von Alexanders Gebaren beeindruckt war. 
Daniela wusste genau, was jetzt geschehen würde, aber sie genoss es trotzdem. Die Kellnerin bekam eine zweite Chance durch Alex’ coole Aktion und Herr Garbach würde den Deal mit Manns abschließen. Und die Kellnerin war ab sofort in Alex verliebt … das würde sich ein paar Wochen lang hinziehen, bis alles rauskam und Alex ihr dann schonend beibringen würde, dass er ihr nur ein guter Freund sein konnte aufgrund seines Traumas. 
Die Kamera fuhr nah auf die dankbaren Augen der Kellnerin, dann wurde der Abspann eingeblendet. Daniela rührte sich nicht, denn gleich kam noch die Vorschau auf die morgige Folge. Ein Werbespot für Intimhygiene lag dazwischen, indem eine Zeichentrickfrau erst leicht verschämt und dann strahlend ein Produkt präsentierte, das auf eine rein weibliche Zuschauerriege schließen ließ. Möglich, dass es kaum Männer gab, die „Berlin im Herzen“ regelmäßig anschauten. Und wenn doch, dann sorgte spätestens dieser Werbespot dafür, dass sie es kein zweites Mal wagten. Die freche Angewohnheit der Fernsehsender, zwei Minuten vor Schluss noch einen Werbeblock zu senden und dann noch einen Spot vor die Vorschau zu setzen, machte es nicht besser.
Die Vorschau begann, untermalt vom leisen Musikthema der Serie und man sah die Kellnerin, die von ihrer Vorgesetzten zu unrecht gemaßregelt wurde. Die Hausdame im Garbacher Hof hatte es nämlich auf Herrn Garbach abgesehen und flirtete bei jeder Gelegenheit mit ihm. In den Foren wurde sie schon als neue Emilia gehandelt. Neue, hübsche Gesichter duldete sie nicht. Daniela freute sich auf die nächste Folge, in der Alex der Kellnerin wieder beistehen würde. Jetzt konnte sie wochenlang auf den Moment hinleben, in dem Alex dem Mädchen eine freundliche Abfuhr erteilte. Hochdramatisch – und erleichternd für alle weiblichen Fans. Und absolut zuverlässig. Alex war und blieb Dauersingle. Das war bei „Berlin im Herzen“ fast schon ein Naturgesetz. Daniela schaltete den Fernseher aus und ging in ihre kleine Küche. Im Kühlschrank standen noch zwei Fertiggerichte als eiserne Reserve und heute würde eines davon dran glauben müssen. Daniela wählte Hühnerfrikassee mit Reis. Ärgerlicherweise ohne Kapern, dafür mit Erbsen. Die Billigvariante. Natürlich hätte sie auch mal bei Pizza Jim bestellen können, aber Daniela sparte ihr Geld. Sie musste zwei Wartesemester durchhalten, bevor sie ihr Studium in Angriff nehmen konnte und nutzte die Zeit, um Geld zu verdienen und zu sparen. Sie würde es noch brauchen. 
Daniela öffnete die Verpackung und kratzte den aktuell noch unappetitlichen Inhalt auf einen Teller, den sie in die Mikrowelle stellte. Dann ging sie zu ihrem PC und fuhr ihn hoch, während das Essen heiß, aber nicht unbedingt ansehnlicher wurde. Das helle Signalgeräusch ertönte gerade, als sie den Browser öffnete und die Fan-Seite von „Berlin im Herzen“ aufrief. Nach jeder Folge stürmten die Fans das Forum und es gab bestimmt gleich eine Diskussion zu der neuen Darstellerin, die die Kellnerin spielte. Daniela flitzte in die Küche, um ihr Essen zu holen. Sie wollte nicht zu viele Beiträge verpassen, bevor sie selbst etwas dazu sagen konnte. 
Schnell griff sie den heißen Teller und zog ihn mit einem Küchentuch auf ihr Esstablett, klemmte sich eine Flasche Apfelschorle unter den Arm und ging so schnell, wie es der volle Teller zuließ, wieder zu ihrem Computer zurück. Sie stellte das Tablett links neben die Tastatur. Dann klickte sie auf das Unterforum, in dem über Alexander Garbach geredet wurde. Jeder Darsteller hatte sein eigenes Unterforum und es verstand sich von selbst, dass Alex’ Forum das mit den meisten Beiträgen und Themen war. In den anderen Foren trieb sich kaum jemand herum, abgesehen von zweien, in denen über die Intrigen der Hausdame Gundula getratscht und spekuliert wurde und auch das Unterforum von Henry Cane, dem einzigen Darsteller mit englischem Akzent in der Serie, erhielt gelegentliche Einträge. Aber wirklich rund ging es nur im allgemeinen Plauderthread und in Alexanders Unterforum. Die neueste Diskussion war schon gestartet worden und Daniela sah über dreißig Beiträge im Counter. Sie las die Überschrift und zuckte kurz zusammen.
Eine Neue für Alex! Klappt es diesmal???
Daniela öffnete den Thread. Ihr Herz klopfte. Bestimmt spekulierten die User jetzt wieder, aber es waren und blieben nur Spekulationen … ja, nur Spekulationen. Warum manche Fans eine Freundin für Alex in der Serie wollten, verstand sie sowieso nicht. Was für ein dämlicher Gedanke. Daniela begann zügig zu lesen. 
 
BerlinGirl
Hey! Ihr habt sie alle gesehen! Wie findet ihr sie??? Ich denke, sie würde echt gut zu Alex passen!! Endlich mal nicht so ne aufgeblasene Schnepfe!
 
BIH-Fan99
Joah, sie ist ok, aber irgendwie nervt das auch mit so ner Neuen. Da weiß man jetzt schon, wie’s ausgeht. 
 
Daniela nahm einen Löffel von ihrem Frikassee und las weiter.
 
Janina S.:
Alex war soooo süüüß heute! Ich bin fast durchgedreht. Ich weiß auch nicht, ist sein Lächeln und so. Er ist eben lieb zu jedem, aber ich glaub auch, die verknallt sich in ihn. Ich kenn die auch. War die nicht mal woanders in ner Serie? Ich kenn sie irgendwoher! Sure!
 
BIH-Fan99
Jaaaa, dachte ich auch, aber ich komm grad net drauf. Wie heißt die eigentlich?
 
BerlinGirl
Sie heißt Verena Gint und die Rolle heißt Kristina. Ich logge ein, dass sie später von allen Krissi genannt wird. 
 
Daniela nahm einen Schluck Apfelschorle und las weiter. Nach einer Weile wiederholten sich die Inhalte, das kannte sie schon. Oder es gab Streit. Gelegentlich aktualisierte sie den Thread, denn es kamen immer mehr Kommentare. Die meisten fanden Kristina in Ordnung bis schwer in Ordnung. Ohne es zu merken, schaufelte Daniela ihr Essen in sich hinein. 
 
Alexfan
Also ich glaube, diesmal gibt Alex nach. Die haben die schon so eingeführt. Ooooooder sie ist so verknallt, dass sie ihn dann erpresst oder so, weil sie sich sonst was antut. Auf jeden Fall wird das was Größeres!!
 
Dingdong
@Alexfan: ja, aber nicht so, wie ihr denkt. Die beiden kommen zusammen.
 
BIH-Fan99
@Dingdong: loggst du das ein?
 
Dingdong
Ich weiß es aus sicherer Quelle.
 
Daniela loggte sich mit ihrem Nicknamen „Teufelchen“ ein. Es war gut möglich, dass sie gleich in die Debatte einsteigen musste.
 
BerlinGirl
ZITAT
Dingdong hat geschrieben:
Ich weiß es aus sicherer Quelle
Und die wäre? 
 
Dingdong
Die beiden kommen zusammen, das ist so festgelegt. Alex soll endlich wieder eine Freundin haben. 
 
BIH-Fan99
Das wäre schööön! Ich hab ihn noch nie richtig eine küssen sehen! OMG, das wäre so geil!
 
Daniela klickte auf antworten. Sie schrieb ihren Kommentar in das Textfeld und drückte auf senden. Ein Fenster öffnete sich: Klicken Sie hier, um ihre Nachricht anzusehen. Daniela klickte.
 
Teufelchen
Hey, ihr! Denkt ihr eigentlich mal nach? Glaubt ihr echt, dass die Macher von BIH nicht mitlesen im Forum? Wenn ihr so weiter macht, schreiben sie für Alex wirklich noch ne Freundin ins Drehbuch, weil sie denken, wir Fans stehen drauf! Also passt auf, was ihr hier schreibt!!!
 
Daniela las ihr Posting durch. Das war gut. Sie musste regelmäßig eingreifen bei diesen dummen Teenies, die ohne nachzudenken daherredeten. Sie aktualisierte.
 
BerlinGirl
@Teufelchen: bleib mal locker. Aufgrund von Fanmeinungen machen die eh nix. Sonst wär die ganze Serie schon anders. Denk mal an die Sache mit Sylvies Laden oder an Sarah mit ihrer Magersucht. Einen Scheiß ändern die.

 
Daniela öffnete das Antwortfeld und tippte. Sie sandte den Beitrag ab.
 
Teufelchen
Trotzdem, ich bin dafür, dass wir so was nicht schreiben. Ist das Risiko nicht wert. Am Ende schreiben sie Alex ne Freundin rein und ich sage hiermit für alle stellvertretend, dass WIR DAS NICHT WOLLEN!!! Falls einer mitliest: Sollte Alex eine Freundin kriegen, gucken ich und meine ganzen Freundinnen BIH nie wieder! 
 
Die Freundinnen hatte sie erfunden, aber es klang besser und erhöhte deutlich den Druck der Volksstimme, wie Daniela fand. Sie aktualisierte.
 
Dingdong
ZITAT
Teufelchen hat geschrieben:
Am Ende schreiben sie Alex ne Freundin rein […]
Schon passiert!
 
Daniela spürte, dass die Wut langsam in ihr aufstieg. Aber sie musste sich zusammenreißen. Dingdong war bestimmt wieder so ein wichtigtuender Troll … sie presste die Lippen zusammen und dachte kurz nach. Dann schrieb sie eine Antwort.
 
Teufelchen
Und das weißt du woher genau? Sitzt du etwa im Team und tippst mit?
 
BerlinGirl
Loool!
 
Alexfan
Dann sag mal, was du weißt! Jetzt will ich Beweise sehen ;)
 
Dingdong
Ich muss euch nichts beweisen. Ihr werdet es schon sehen! Die beiden kommen zusammen und sollen ein festes Paar werden. Und zwar bald schon.
 
„Du dämliche Bitch.“ Daniela nahm ihre Apfelschorle und kippte sie fast daneben. Etwas Flüssigkeit lief ihr am Kinn herab und sie wischte sie mit dem Ärmel weg. Sie schrieb, postete ihren Beitrag und aktualisierte.
 
Teufelchen
Definiere „bald schon“. Ich finde es etwas gewagt, dass du hier solche Gerüchte verbreitest, ohne einen Beweis in der Hand. Alex WAR immer Single und er wird SINGLE BLEIBEN, weil das der Sinn seiner Rolle ist! Alles andere würde die Figur kaputt machen und so dumm sind die Drehbuchschreiber auch wieder nicht. Die verlieren so viele Zuschauer, das können die sich gar nicht leisten. 
 
Bärlinherz
Weiß man nicht. Die Leute jammern ja immer und dann gucken sies doch.
 
Janina S.
Ich würd’s nicht schlimm finden, wenn er mal eine hätte! Mal was anderes. Mit Sarah wäre vielleicht auch was gegangen, wenn sie nicht in die Kur gemusst hätte!
 
Teufelchen
NEIN! Sie wären kein Paar geworden. Denk mal dran, was Alex gesagt hat, als sie schon im Taxi gesessen hat! Ich zitiere: „Du wirst mich in der Schweiz schnell vergessen, Sarah, und das ist gut so. Ich kann das einfach nicht. Es liegt nicht an dir, das weißt du.“
Wisst ihr das nicht mehr??
 
Janina S.
Oh Mann, du bist ja’n echter Freak, Teufel! Kann sein …  erinnere mich dunkel. Das ist doch schon übern Jahr her oder was.
 
Dingdong
Es ist egal, was früher war. Die Serie wird neu konzipiert und viele Figuren werden neu festgelegt. Zum Beispiel wird Georg, wenn er aus dem Urlaub zurückkommt, von einem anderen Darsteller gespielt, denn Hans Bartz steigt aus der Serie aus.
 
Daniela stieß die Luft durch die Zähne, dass es wie ein Zischen klang. Diese Dinddong ging ihr wahnsinnig auf die Nerven … und sie hatte Angst, dass sie recht haben könnte. Schrieb man so etwas, wenn man wirklich keine Ahnung hatte? Daniela öffnete nebenbei einen neuen Tab und begann zu suchen. Sie durchforstete das Internet nach Hinweisen und Informationen, aber sie fand nichts. Das beruhigte sie etwas. Die Diskussion behielt sie nebenbei im Auge, aber es hatte sich nichts Großes mehr getan. Sie aktualisierte noch einmal, dann würde sie wohl zu Bett gehen. 
 
BerlinGirl
So, Leute, morgen wieder Schule. Ich bin mal Koje! Bis denne!
 
Janina S.
Ich auch. Oder wie ein echter Berliner sagen würde: Ick ooch! N8!
 
Bärlinherz
N8 ihr! Bin auch weg!
 
Teufelchen
Habe jetzt recherchiert und da hat uns wohl einer nen Bärliner aufgebunden, Leuts! ;)) Keine Spur von einer Freundin für Alex! In der Vorschau findet man auch nichts! Also schlaft gut.
 
Dingdong
Das steht nicht im Netz. Meine Freundin arbeitet bei der Castingfirma, die für BIH castet und die müssen es ja wissen. Also, nacht!
 
Daniela fühlte einen kurzen Anflug von Übelkeit. Diese verdammten Fertiggerichte. Wahrscheinlich vertrug sie kein Glutamat und reagierte empfindlich darauf … diese Dingdong mit ihrem angeblichen Insiderwissen … Daniela erwog, sie als Troll beim Moderator zu melden, aber wahrscheinlich fiel das, was sie tat, unter reine Meinungsäußerung und sie unternahmen nichts dagegen. Sie selbst hatte sich schon mehrmals als Mod im Forum beworben, war aber abgelehnt worden. Dabei hätte sie schon für Ordnung gesorgt und verantwortungsvoll solche hetzerischen Beiträge abgemahnt. Daniela loggte sich aus und fuhr den PC runter. Höchste Zeit, ins Bett zu gehen. 
 
Die Dunkelheit umgab sie. Es gab keine störenden Autogeräusche, denn Danielas kleine Wohnung lag in einer Seitenstraße. Wenn sie in die Stadt zog, um ihr Studium zu beginnen, würde sich das ändern. Aber noch war sie hier, in ihrer vertrauten Umgebung. Und trotzdem blieb der Schlaf aus. Sie probierte eine andere Liegeposition, aber es half nicht. Ihre Zunge fühlte sich trocken an und sie spürte das leichte, raue Ziehen eines unterschwelligen Durstgefühls. Zu wenig, um die Motivation zu finden, sich ein Getränk zu holen, zu unangenehm, um einzuschlafen …
Daniela drehte sich zur Wand und versuchte, das Gefühl zu verdrängen. Sie musste schlafen. Morgen war sie zur Frühschicht eingeteilt. In dem Essen war zu viel Salz gewesen. Diese Fertigkost war versalzen, überzuckert, verfettet und mit Geschmacksverstärkern versetzt. Und dieser Billigfraß saugte die Feuchtigkeit aus ihren Zellen und hielt sie wach. Ein paar Minuten lag sie noch so in der Dunkelheit. Dann stand sie auf.
Daniela öffnete in ihrer Küche den Kühlschrank und das Licht fiel auf den Fußboden. Sie nahm die Flasche Apfelschorle und schraubte sie auf. Sie trank fast gierig und das kühle Getränk spülte den Durst und das Salz in ihren Magen zurück. Erfrischend und wohltuend … Daniela ging mit der Flasche in der Hand ins Wohnzimmer. Sie schaltete das Licht ein und trank noch einen Schluck. Dann ging sie zu ihrem Regal und nahm ihr Notebook von der Ablage. Ihr Vater hatte es ihr geschenkt, damit sie in der Uni mitschreiben konnte. Sie benutzte es selten. Noch war sie keine Studentin. Aber manchmal tat es gute Dienste. Sie setzte sich, klappte den Monitor hoch, schaltete das Notebook ein und Windows startete. Auf die paar Minuten kam es nicht mehr an. Da konnte sie genauso gut noch einmal ins Forum schauen, ob sich noch etwas getan hatte. Sie öffnete den Browser und rief das Forum auf.
Dingdongs Beitrag stand noch da. Es war der letzte im Thread. Daniela las sich nochmals alles durch, was Dingdong geschrieben hatte. Man konnte nicht mal beschwören, dass sie wirklich eine Frau war. Aber ganz sicher war sie ein Troll. Ein neues Mitglied, das unglaubliche Behauptungen aufstellte. Gerüchte, die sie nicht schlafen ließen. Und morgen hatte sie Frühschicht. Fast wünschte sie, dass sich noch jemand im Forum aufhalten würde, mit dem sie über die Sache reden konnte. Sich gegenseitig zu bestärken tat gut, aber den meisten Usern schien es nichts auszumachen, dass Alex eine Freundin bekommen könnte. Und oberflächlich betrachtet, war es auch nicht wirklich schlimm. Und natürlich wusste sie, dass er nur ein Schauspieler in einer Serie war. Das wussten sie alle, aber darum ging es nicht. Sie selbst war nämlich die Einzige, die weiterdachte. Die Einzige, die in der Lage war, vorausschauend zu denken. Das konnte natürlich daran liegen, dass die anderen fast alle Teenager ohne Lebenserfahrung waren und Daniela konnte diese Dinge einfach besser einschätzen. Es lagen eben Welten dazwischen, ob man fünfzehn oder einundzwanzig war.
Es handelte sich um eine Serie, aber die Schauspieler waren echte Menschen, die andere Menschen für die Kamera umarmten und auch küssten. Und Alex würde seine Filmfreundin küssen. Seine Lippen würden die ihren berühren. In echt. Und auch, wenn es nur gespielt war, würden sie sich nahe kommen, körperlich nahe. Und die Chance, dass er sich in seine Filmpartnerin verliebte, war gegeben. Dieser Gedanke war ihr allgegenwärtig.
Kiran Advani, das war Alexander Garbachs richtiger Name. Ein schöner, indischer Name. Sein Name im echten Leben. Und in diesem echten Leben gab es noch keine Freundin, genau wie in der Serie. Aber das konnte sich ändern und diese naiven kleinen Mädchen trieben ihn dorthin. Daniela war sich bewusst, dass sie Kiran mit großer Wahrscheinlichkeit niemals persönlich treffen würde. Aber ganz ausgeschlossen war es nicht und sie arbeitete kontinuierlich daran. Und wenn es soweit war, dann würde sie vorbereitet sein. Noch nie in ihrem Leben hatte sie so etwas erlebt und sie spürte, dass es etwas Besonderes war, vielleicht sogar kosmisch vorbestimmt. Wenn es so etwas gab. Und das ließ sie sich nicht im Vorfeld schon kaputt machen.
Daniela öffnete einen neuen Tab. Wenige Minuten später hatte sie sich eine neue Mailadresse eingerichtet. Sie wechselte zurück ins Forum und meldete sich als neue Userin mit dem Namen Carmen80 an. Sie öffnete die Diskussion um die neue Darstellerin und scrollte hinunter zu Dingdongs erstem Beitrag. Unter Dingdongs Signatur gab es einen Button für die Privatnachrichten. Daniela klickte darauf und gelangte in ihr noch leeres Postfach. Gut, dass man im BIH Forum nicht erst freigeschaltet werden musste. Daniela platzierte den blinkenden Cursor im Betreff-Feld.
Deine Postings wegen Alex, schrieb sie und setzte den Cursor ins Nachrichtenfeld.
 
Hey Dingdong,
 
ich will dich warnen. Hör auf so einen kranken Scheiß zu verbreiten, du bescheuerte Bitch! Macht dir das Spaß, so einen Mist zu erzählen, ja? Willst du die User aufhetzen, willst du die BIH-Autoren dazu bringen, dass sie alles umschreiben? Vergiss es und halt die Fresse im Forum!! Ich weiß von anderen, dass sie dich auch scheiße finden, weil du so was schreibst. Und das ohne jeden Beweis, nur um uns zu ärgern. Lösch deine Beiträge, verpiss dich und hör auf, uns vollzuspamen!!
 
Carmen
 
Daniela las die Nachricht nochmals durch, dann drückte sie auf senden. Sie lehnte sich zurück und atmete durch. Dann wechselte sie wieder zu dem Anbieter für email-Dienste und richtete sich die nächste Adresse ein. Sie meldete sich als JimmyBFan im Forum an. Dann schrieb sie die nächste Nachricht an Dingdong.
 
Hallo Dingdong,
 
ich habe eben deine Beiträge im Forum gesehen und war schon etwas entsetzt. Ich wollte mich eigentlich gar nicht hier anmelden, aber dann habe ich es doch gemacht. Ich muss sagen, das ist schon ein starkes Stück, was du da behauptest. Du weißt vielleicht nicht, was solche Nachrichten in einem Forum auslösen können. Bitte geh verantwortungsbewusster mit deinen Aussagen um und denk nach, bevor du so etwas schreibst. Es wäre wahrscheinlich besser, alles zu löschen, bevor zu viele User das lesen.
 
Trotzdem alles Gute für dich,
JimmyBFan
 
Daniela drückte auf senden. Dann organisierte sie sich die nächste Mailadresse. Noch dreimal schrieb sie mit unterschiedlichen Identitäten an Dingdong. Mal freundlich hinweisend, mal schimpfend. Sie achtete darauf, den Schreibstil zu wechseln. Am Ende war sie sehr zufrieden mit ihrem Werk. Dingdong würde sicher nichts mehr posten und sie selbst geriet nicht in Verdacht. Das Notebook war wirklich praktisch für solche Aktionen. Mit ihrem Account Teufelchen schrieb sie nur von ihrem Stand-PC aus. Sie wusste nicht, inwieweit die Admins des Forums Zugriff auf IP Adressen hatten, aber sicher war sicher.
Daniela loggte sich aus und fuhr Windows herunter. Dann klappte sie den kleinen Bildschirm herab und stellte das Gerät zurück ins Regal. Sie gähnte. Die Müdigkeit kam über sie und sie wusste, dass sie jetzt schlafen konnte. Mit kalten Füßen ging sie zurück in ihr Schlafzimmer und schlüpfte ins Bett. Sie kuschelte sich ein und fand fast sofort eine bequeme Liegeposition. Wenige Minuten später schlief sie fest. 
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Es waren nur wenige Stunden der Ruhe und eigentlich hätte sie sich müde fühlen müssen. Vielleicht war sie todmüde und ihr Körper schüttete irgendwelche Botenstoffe aus, als die Erinnerung zurückkam … Daniela fühlte sich hellwach, als sie sich im Bett aufsetzte. Und sie war ein wenig aufgeregt. Sie schlug die Bettdecke zurück und ging sofort Richtung Wohnzimmer. Sie drückte den Startknopf, der PC sog die Luft ein und erwachte zum Leben. Qualvolle Minuten vergingen, bis sie endlich den Browser öffnen und nachsehen konnte. Dingdong hatte die Beiträge über Alex hoffentlich schon gelöscht. In ihren Postkasten mit den Fakeaccounts konnte sie gleich noch reinschauen, vom Notebook aus. Sie öffnete die Diskussion und atmete enttäuscht aus. Es stand noch da. Dingdong hatte vielleicht noch nicht ins Forum hineingeschaut am frühen Morgen. Und das war unerträglich, denn gleich musste sie zur Arbeit und konnte nicht sehen oder kontrollieren, was in ihrer Abwesenheit im Forum passierte. Die Aussicht auf eine Frühschicht ohne jede Information … grauenhaft. 
Daniela stand auf und ging erst mal ins Bad. Sie duschte schnell und lief in ein Handtuch gewickelt wieder zum PC und startete parallel das Notebook. Immer noch nichts. Auch keine Antworten auf ihre privaten Nachrichten an Dingdong. Sie zog sich an und setzte Kaffeewasser auf. Ihr stand nicht der Sinn nach Frühstück. Erst musste sie wissen, ob sie etwas erreicht hatte und herausfinden, ob an den Gerüchten was dran war. 
Einmal hatte jemand behauptet, dass Kiran Advani auf Jungs stehen würde, und da waren sogar die größten Schnarchnasen des Forums erwacht und mobbten die Gerüchteköchin aus ihrer Mitte, während sie gleichzeitig Stapel an Gegenbeweisen zusammentrugen. Die Aufregung legte sich wieder und es kehrte Ruhe ein. Bis gestern. Aber sie würde auch diese Spamerin in den Griff bekommen. 
Daniela suchte ihre Sachen zusammen und ärgerte sich, dass sie keinen UMTS-Stick besaß. Das musste sie nachholen. Dann konnte sie im Notfall das Notebook mit zur Arbeit nehmen. Bevor sie die Wohnung verließ, schaute sie ein letztes Mal ins Forum. Dann fuhr sie den PC wieder runter. 
 
Daniela lenkte ihren kleinen Fiat durch den morgendlichen Berufsverkehr. Das Altenheim lag nur wenige Autominuten von ihrer Wohnung entfernt und sie konnte sich einen schnellen Abstecher zur Tankstelle leisten. Am Monatsanfang kam das neue BIH-Fanheft heraus und das musste sie haben. Vielleicht gab es dort die offizielle Entwarnung oder eben das Gegenteil. Aber ganz sicher erfuhr man, ob diese Kristina ab jetzt fest zur Darstellerriege gehörte. Sie ließ das Auto in die Einfahrt der Tankstelle rollen und parkte etwas abseits der Zapfsäulen. Dann stieg sie aus und ging mit schnellen Schritten zu der gläsernen Kiosktür, die diensteifrig vor ihr zur Seite glitt. Das Zeitschriftenregal war nicht zu übersehen und Daniela wusste genau, wo sie suchen musste. Knallige Farben markierten die Ecke, in der die Zeitschriften für die Zielgruppe im Alter von zwölf bis etwa siebzehn angeboten wurden. Danielas Blick glitt über die chaotischen Cover, die in erster Linie strahlende Jungstars zeigten. Dann sah sie es. Das Emblem von „Berlin im Herzen“ prangte auf der oberen Ecke der Zeitung und Daniela griff zu. Sie stöhnte leise auf. Kristina auf dem Titelblatt. Strahlend und gut gestylt. 
Verena Gint spielt ab jetzt in „Berlin im Herzen“! Lest mehr auf Seite 4 …
Daniela sah auf. Der Mann hinter dem Tresen beobachtete sie bereits. Es war besser, die Zeitung erst zu kaufen und dann zu lesen, auch wenn ihr der Weg zur Kasse und dann bis zum Auto endlos erschien. Sie ging flott durch das Regallabyrinth bis zum Verkaufstresen und legte die BIH-Fanzeitung auf den Tisch. 
„Welche Nummer?“, fragte der junge Verkäufer.
„Keine. Hab nicht getankt“, antwortete Daniela und hoffte, dass er das Ding endlich einscannte und sie erlöste. 
„Also nur das?“, fragte er und nahm die Zeitung in die Hand.
„Ja, nur das.“ Daniela öffnete ihre Geldbörse.
„Da hat Ihre Tochter aber Glück, dass Sie extra für sie noch hierher fahren, um ihr das Heft zu kaufen“, sagte der Verkäufer und ließ den Scanner piepen.
Daniela sagte nichts. Sah sie so alt aus, dass er ihr eine Tochter zutraute?
„Würde nicht jede Mutter machen. Das sind dann drei fünfzig“, sagte er und legte die Zeitung wieder hin.
„Kümmer dich um deinen eigenen Kram“, murmelte Daniela.
„Wie bitte?“
„Nichts.“
Sie nahm schnell das Heft und lief zur Tür. 
„Warten Sie!“, rief ihr der Verkäufer nach. „Sie kriegen noch fünfzig Cent!“
Daniela hörte nicht hin. 
Keine zwanzig Sekunden später saß sie in ihrem Wagen und schlug mit zitternden Fingern Seite vier auf. Sie überflog den Text. Ein Interview mit Verena Gint, eine Andeutung, dass sie mal Schauspiel studiert habe, aber dann doch erst mal als Model für Katalogmode tätig gewesen war, bis sie ganz zufällig ein Agent auf einer Party ansprach und zum Casting einlud. 
„Lügnerin“, sagte Daniela und las weiter. Das waren immer diese Geschichten, die gut klangen, aber in Wirklichkeit nur PR-Zwecken dienten. Verena hatte nach dieser angeblichen Einladung vorgesprochen und war angenommen worden. Ihre Rolle war tatsächlich als Hauptrolle angelegt. Und dann machte Danielas Herz einen Satz.
 
Auf die Frage hin, ob Kristina und Alex ein Paar werden sollen, lächelt Verena unsere Reporterin verschmitzt an. „Das sage ich euch nicht. Da müsst ihr schon weiter BIH gucken, wenn ihr das wissen wollt.“
Wir bedanken uns für das Interview, Verena, und hoffen auf spannende Folgen mit dir!
Tja, liebe Fans von BIH, das werden aufregende Wochen! Unsere Setreporterin bleibt für euch dran!
 
Übelkeit stieg in ihr hoch und Daniela hielt sich am Lenkrad fest. Das war das Gegenteil einer Entwarnung. Fast schon eine Ankündigung!
Jemand klopfte an ihr Autofenster und sie sah auf. Der Verkäufer stand neben ihrem Wagen und machte ihr ein Zeichen. Daniela ließ fast automatisch das Fenster herunter. Ihr war immer noch übel und sie konnte in dem Moment keinen Zusammenhang zwischen dem Auftauchen des Verkäufers und ihrer Situation herstellen. 
„Ihr Wechselgeld. Ich dachte, Sie sind schon weg.“ Er hielt ihr das Geldstück hin. „Ist Ihnen nicht gut? Brauchen Sie Hilfe?“
„Nein. Nur meine Ruhe.“ Daniela nahm das Fünfzig-Cent-Stück und warf es achtlos neben sich auf den Beifahrersitz. Der Blick des Verkäufers blieb an der aufgeschlagenen Zeitung auf Danielas Knien hängen. Dann sah er sie wieder an. 
Daniela drehte den Zündschlüssel und der Motor sprang an. Ohne ein weiteres Wort gab sie Gas und brauste davon. Sollte der Kerl doch denken, was er wollte. Sie hatte wirklich andere Sorgen.
 
Der Vormittag quälte sich voran und Daniela litt mit ihm. Die Pflegerinnen drückten ihr ein paar Sprüche rein, wegen der Servierpanne vom Vortag, aber sie registrierte es kaum. Während sie Böden schrubbte, Urin von Klobrillen wischte und Teppiche saugte, kreisten ihre Gedanken nur um ihn. Das taten sie sonst auch, aber normalerweise handelte es sich dabei um Tagträume, in denen sie mal mit Alex und mal mit Kiran zusammen war. Positive, schöne Träume. Szenarien, die erdacht waren, aber in denen sie schwelgen konnte und die sich, wenn sie sie lange genug heraufbeschwor, fast echt anfühlten. In ihrer Fantasie kam sie als neue Kleindarstellerin ans Set von BIH und der Regisseur bemerkte ihr Talent und entschied spontan, dass sie eine Szene zusammen mit Kiran spielen sollte. Einer ihrer häufigsten Träume, einer der wundervollsten. Daniela stellte sich dann vor, wie sie leicht verwundert tat ob dieser neuen Aufgabe, obwohl sie schon erwartet hatte, dass es dazu kam. Sie begrüßte Kiran, der ihr zulächelte und natürlich noch ein wenig schüchtern ihr gegenüber war. Sie gefiel ihm, das war deutlich zu sehen, und er hielt sich zurück, mit schauspielerischer Professionalität. Dann probten sie und Daniela sprach ihren neuen Text fehlerfrei, spontan und natürlich, während ihr die anderen Komparsinnen und Kleindarstellerinnen neidvolle Blicke zuwarfen und der Regisseur dem Regieassistenten beeindruckt zunickte …
Wichtig an ihren Träumen war ihr, dass sie theoretisch wahr werden konnten, auch wenn es noch so unwahrscheinlich schien. Es war theoretisch möglich, dass sie es ans Set schaffte und Kiran begegnete … und es war theoretisch möglich, dass man sie dort bemerkte und ihr eine größere Rolle anbot. Sie brauchte diese Möglichkeit für sich, für ihre Seele. Und Verena Gint konnte diese letzte Möglichkeit zunichte machen. Sie hatte das erreicht, was Daniela sich seit zwei Jahren erträumte, und sie verdarb, ja, sie vergiftete Danielas Fantasien, machte sie unrealistisch, theoretisch fast unmöglich. 
In ihrem Gehirn ratterte es unaufhörlich. Sie grübelte und grübelte, erledigte ihre Arbeit wie in Trance, mechanisch, wie ein Roboter. Und sie fand keine Lösung. Es war zum Verzweifeln. Obwohl sie genau wusste, was richtig war, konnte sie nicht bewirken, dass das Richtige passierte. Sie musste hilflos mit ansehen, wie das große Thema ihres Lebens sich in die falsche Richtung entwickelte. 
Daniela klemmte ihren Mop in die Halterung des Putzwagens und lief den Gang entlang und dann die Treppe hinunter ins Erdgeschoss. Hier gab es eine wenig besuchte Personaltoilette. Ein Rückzugsort für Notfälle, den sie schon einige Male genutzt hatte, wenn ihr zum Weinen war oder sie dem ganzen Pulk für ein paar Minuten entfliehen wollte. Daniela öffnete die Tür zu dem dunklen, kühlen Raum mit den weißen Kacheln. Es schien niemand darin zu sein und sie verzichtete darauf, den Lichtschalter zu betätigen. Daniela ging zu einer der Toilettenkabinen und schloss sich ein. Und dann weinte sie. Die Tränen strömten aus ihren Augen, kaum dass sie die Tür verschlossen hatte. Sie lehnte sich gegen die Kabinenwand und schluchzte, einsam und ungehört. Es war ungerecht, so furchtbar ungerecht. Und das Schlimmste war, dass sie langsam ihren eigenen Anteil an dem ganzen Dilemma sehen konnte. Sie hätte nach Berlin gehen können und sich statt für ein Biologiestudium, auf das sie eigentlich keine Lust hatte, für ein Schauspielstudium an der Filmhochschule bewerben können. Vielleicht wäre dann alles anders gekommen. Sie hatte sich einfach nicht genügend angestrengt und sich von ihrer Familie davon abhalten lassen, ihre eigentliche Bestimmung zu leben und interessante Leute kennenzulernen … Kiran kennenzulernen … in Schauspielerkreisen gab es gewiss Parties und Treffs und es wäre nur eine Frage der Zeit gewesen, bis sie ihn getroffen hätte. 
Wäre, hätte … jetzt war es vorbei. Der Zug war abgefahren und verschwand in einer Qualmwolke am Horizont, weil sie sich nicht hatte durchsetzen können.
Ihre Mutter hatte es Daniela hauptamtlich ausgeredet und als Spinnerei abgetan, als sie ihren Eltern den Wunsch mitteilte, nach Berlin zu gehen. Das war etwa drei Wochen nach Kirans Debütfolge bei BIH geschehen und Daniela besuchte damals noch das örtliche Gymnasium.
 „Und was willst du dann machen? Rumsitzen und warten, dass Spielberg anruft?“
Sie hatten es ihr nicht zugetraut, sie in Grund und Boden argumentiert.
Und jetzt? Es war so viel Zeit vergangen. Viel zu viel. Und sie war selbst schuld daran, weil sie nicht stark genug gewesen war. Wieder liefen die Tränen brennend über ihr Gesicht und sie riss einige Blätter Klopapier ab, da ihre Nase ebenfalls zu laufen anfing. Daniela setzte sich auf den Toilettendeckel und versuchte, sich zu beruhigen. Das brachte so nichts. Sie musste damit aufhören. Sie war eine erwachsene Frau und BIH war nur eine Serie, nur eine Serie … eine künstliche Welt. Das musste sie sich klar machen, über den Verstand. Es durfte nicht sein, dass sie wegen einer TV-Serie nicht mehr arbeiten konnte und unglücklich war. Und genau genommen, war ja noch gar nichts Schlimmes passiert. Noch nicht. Bisher gab es nur eine neue Rolle bei BIH, mehr nicht. Das musste gar nichts heißen und sie durfte sich wegen einer Serienrolle nicht aus der Bahn werfen lassen. Vielleicht war gar nicht vorgesehen, dass diese Kristina mit Alex zusammenkam. Und wenn doch … dann war es nicht sicher, dass sich Kiran in die Darstellerin verliebte. Niemand konnte das voraussagen. Es war noch nicht vorbei, es gab noch Chancen, das Ruder herumzureißen. Es war theoretisch möglich. 
Daniela schöpfte Atem und schnäuzte sich in ein paar neue Lagen Klopapier. Ja, theoretisch noch machbar. Das genügte ihr im Grunde. Noch nicht alles vorbei. Vielleicht war dieses Ereignis auch ein Zeichen, dass sie etwas ändern sollte in ihrem Leben. Sie hatte schon öfters Ahnungen gehabt, die sich dann erfüllten, und nicht selten hatte sie einen Wink des Schicksals richtig gedeutet. Die Situation spitzte sich zu, wurde drängend, damit sie endlich aufmerkte und den Faden sah, dem sie folgen musste. Ja, das war es. Jetzt spürte sie es deutlich und die Ahnung mauserte sich zur Gewissheit. Sie besaß die Kraft, das Richtige zu tun und für ihren Traum zu kämpfen. Sie war wachsam und konsequent, vertrieb Trolle wie Dingdong und machte sich für Alex stark. Von diesem Weg durfte sie nicht abweichen, auch wenn sie mal einen Rückschlag einsteckte.
Daniela stand entschlossen auf und verließ die Kabine. Am Waschbecken ließ sie kaltes Wasser in ihre Hände fließen und wusch sich das heiße, brennende Gesicht. Eine Wohltat. Sie sah in den Spiegel. Mit einem Papiertuch tupfte sie ihre vom Weinen gerötete Haut ab. Nur ihre Augen blickten entschlossen und zeugten davon, dass sie wieder sie selbst war und sich im Griff hatte. Ein kurzer Moment der Schwäche, der Verzweiflung und Trauer, dann stand sie wieder auf den Beinen, das war ihre Art. Eine dankenswerte Fähigkeit, die sie wahrscheinlich von ihrem Vater geerbt hatte. Sie würde nicht aufgeben und weitermachen. Bis das nächste Zeichen zu ihr kam.
Entschlossen drehte sie sich um und machte sich auf den Weg zu ihrem verwaisten Putzwagen. Sie musste die verlorene Zeit wieder reinholen und dann schnell nach Hause fahren. 
 
Das Forum erschien auf dem Bildschirm und Daniela loggte sich ein. Ihr Herz klopfte so laut, dass sie es in den Ohren hören konnte. Ihre Finger zitterten ein wenig. Bestimmt war das Forum jetzt voll wegen ihren Nachrichten an Dingdong. Aber das war nicht wichtig. Sie musste wissen, ob sie Erfolg gehabt hatte. Gerade klickte sie auf den Thread, um die Diskussion zu öffnen, als ihr Handy klingelte. Daniela stieß ein unwilliges Geräusch aus, aber dann ging sie doch ran. Meistens war es jemand von der Arbeit oder ihre Mutter. 
„Hallo?“
„Hallo, hier spricht Bettina Schramm von Berlin im Herzen. Du hast an unserem Gewinnspiel teilgenommen, ist das richtig?“
Ihr wurde schwarz vor Augen. Die Welt drehte sich um sie und ihr Herz raste so sehr in ihrer Brust, dass sie Angst bekam. 
„Hallo? Bist du noch dran?“, fragte Bettina.
„Ja …“, hauchte Daniela. Es kostete sie fast alle Kraft, die sie noch hatte. „Bin noch dran.“
„Herzlichen Glückwunsch. Du hast die Komparsenrolle gewonnen. Du fährst nach Berlin und verbringst einen Tag am Set von Berlin im Herzen. Ich muss dich noch fragen, ob du deinen Gewinn auch annehmen möchtest. Falls du schon arbeitest, müsstest du dir eventuell Urlaub nehmen für zwei Tage.“ 
Das Schwindelgefühl ließ etwas nach, aber Danielas Herz raste noch. Sie musste etwas sagen, sie musste jetzt sprechen, sonst legte diese Bettina am Ende noch auf. 
„Das … ist kein Problem. Absolut nicht. Gar kein Problem. Kriege jederzeit frei.“ Sie sog die Luft ein und Bettina lachte am anderen Ende der Leitung.
„Du bist ja richtig außer dir. Bist wohl ein großer Fan, was? Nochmals meinen Glückwunsch, so eine Chance hat nicht jeder. Ich müsste jetzt noch ein paar Daten mit dir abgleichen. Ist das okay?“
„Ja! Ich meine … ja, klar.“ Daniela drückte das Handy so fest ans Ohr, dass es weh tat. Bettina fragte sie nach ihrer Anschrift, dem Namen, dem Alter und ihrer Emailadresse. Sie wollte ihr weitere Informationen zukommen lassen und fragte, ob Daniela mit dem Auto oder mit der Bahn anreisen würde. Daniela sagte, sie würde das Auto nehmen. Bettina sagte ihr zu, dass die Produktion für ihre Spritkosten und die Übernachtung im Hotel aufkäme. Daniela hörte zu, antwortete und legte schließlich auf. Etwa fünf Sekunden stand sie da, das Telefon in der Hand. Dann ließ sie es fallen und stieß einen unterdrückten Schrei aus. Daniela sprang auf ihre Couch und warf sich hin und her. Sie kreischte, umarmte Sofakissen, biss in ihre Kuscheldecke, strampelte und tobte wie ein junger Hund. Sie glaubte, völlig durchzudrehen, die Gefühle in ihr explodierten immer wieder aufs Neue. Das Glück! Das unendliche Glück, das Schicksal, das ihr in aller Deutlichkeit zeigte, dass sie es richtig gemacht hatte. Sie konnte es einfach nicht fassen. Das war kein Zufall, niemals! Es war Fügung, Vorbestimmung! Sie war wie in einem Traum, sie schwebte und doch war es real, es geschah wirklich. Jetzt, in diesem Moment passierte es, jubelte ihr das Leben zu. Sie würde Alexander treffen, sie würde spielen, es würde passieren, alles, alles …
Daniela setzte sich auf. Sie sah sich in ihrem Übungsspiegel, der an der Wand lehnte. Ihre rotbraunen Haare standen vom Kopf ab, ihr Gesicht war rot und fühlte sich heiß an, aber nicht so wie heute Morgen in der Toilette, als die Welt noch schwarz und deprimierend um sie lag wie ein Trauerflor. Ab diesem Moment begann ein neues Leben für sie. Das Forum war vergessen. Sollten sie doch schreiben, was sie wollten. Das spielte keine Rolle mehr. Die einzige Rolle, die jetzt noch zählte, war ihre eigene, zukünftige. Und die musste sie üben. Überhaupt musste sie trainieren, um in Topform zu sein. Es gab viel zu tun. Daniela sprang auf und lief in ihr Schlafzimmer, um sich umzuziehen. 
 
Eine Viertelstunde später trabte sie in Joggingkleidung über feuchten Waldboden. Laufen war das Beste, was sie jetzt tun konnte. Das Adrenalin in ihrem Körper baute sich so schneller ab und sie stieß einen lauten Freudenschrei aus. Das konnte sie sich hier im Wald erlauben. Sie sprang über Stöcke und kleine, umgefallene Bäume. Die Waldluft, klar und grün, strömte durch ihre Lungen und schien sie zu reinigen. Es war erstaunlich, wie unbedeutend alles auf einmal wirkte. Das BIH-Forum, ihr Job, das Studium, der nächste Tag … das alles schrumpfte in seiner Bedeutung, verlor sein Gewicht, einfach so. Es konnte niemanden auf der Welt geben, der mehr Glück empfand, als sie in diesem Moment.
Leider gab es niemanden, mit dem sie ihre Freude teilen konnte. Im BIH-Forum wollte sie noch nicht darüber reden. Ihre Bekannten und Arbeitskolleginnen wussten nichts von ihrer Leidenschaft und vielleicht würden sie sogar darüber lachen und sie nicht ernst nehmen. Aus Neid natürlich. Daniela entschied, dass sie ihre Mutter anrufen würde. Sie drehte um und lief den Weg zurück, den sie gekommen war. Unterwegs legte sie sich Worte zurecht, wie sie ihrer Mutter die Neuigkeit am besten beibrachte. Schließlich war das die Bestätigung, dass Daniela die ganze Zeit recht gehabt hatte. Sie war sozusagen von Spielberg angerufen worden, im übertragenen Sinne, und sie fuhr nach Berlin!
 
„Mama?“ Daniela presste sich wieder den Hörer zu fest ans Ohr vor Aufregung. Sie atmete noch schwer vom Laufen.
„Du, Schatz, es ist gerade ganz schlecht“, hörte sie ihre Mutter am anderen Ende der Leitung.
„Wir wollten gleich essen. Also wenn es nichts Wichtiges …“
„Ist es aber!“, fiel ihr Daniela ins Wort. „Ich … ich fahre! Nach Berlin!“ Sie ärgerte sich, dass ihr die Worte nicht so flüssig über die Lippen kamen, wie sie es unterwegs im Wald geplant hatte. 
„Wie, du fährst nach Berlin? Wozu das denn?“
„Ich habe eine Rolle.“
„Was für eine Rolle denn, um Himmels willen?“
„Ich habe eine Komparsenrolle bei einer Serie und sie laden mich nach Berlin ein.“
Es war heraus. Daniela hielt die Luft an.
„Kind“, sagte ihre Mutter. „Das wird dich eine Menge kosten.“
„Nein, sie zahlen alles. Hotel, Sprit …“
„Danni, hast du dir das gut überlegt … was wird denn das? Ist das überhaupt seriös? Was für eine Serie?“
„Berlin im Herzen, Mama, Berlin im Herzen. Das kennst du doch. Natürlich ist das seriös. Hörst du mir überhaupt richtig zu?“
„Danni, du weißt, was ich von diesem Schauspielkram denke. Wie viele junge Mädchen laufen in Unterwäsche in so einer Serie rum. Und das sehen dann alle. Ich habe keine Lust, dass ich später Anrufe von Nachbarn kriege. Weißt du, was die dann von uns denken?“
„Ich fahre nicht dorthin, um in Unterwäsche rumzulaufen! Es ist eine einmalige Chance, verstehst du das nicht? Ich hab dir immer gesagt, dass ich das will. Immer.“
„Ja, das hast du. Immer.“
Es entstand eine Pause.
„Wir essen jetzt. Ich muss Schluss machen“, sagte ihre Mutter.
„Du hast Angst, dass ich dich im Fernsehen blamiere. Ist es das? Du denkst, ich spiele schlecht.“ Danielas Ohr glühte und sie lockerte den Griff um ihr Handy ein wenig.
„Nein. Ich denke, dass es nicht gut für dich ist. Wir hatten uns doch auf das Studium geeinigt. Ich muss jetzt in die Küche.“
„Ich blamiere euch schon nicht, Mama. Keine Sorge. Ihr werdet euch noch wundern.“
Daniela drückte das Gespräch weg. Sie wollte keinen Antwortkommentar mehr hören. Und außerdem gab es jetzt Wichtigeres. Ihr Training vor dem Spiegel stand noch aus. Sie rief sich ihre besondere Fähigkeit in Erinnerung und richtete sich ganz bewusst innerlich auf. Dann ging sie ins Bad, zog ihre verschwitzen Kleider aus und stieg in die Dusche. 
 
Die folgenden Tage verbrachte Daniela in einem unwirklichen Freudentaumel. Ihre Tagträume meldeten sich zurück und die theoretischen Möglichkeiten nahmen zu. Dass sie ans Set von BIH kam, gehörte nun schon zur Realität, es würde geschehen, also brauchte sie sich das nicht mehr auszumalen und konnte mehrere Schritte weitergehen. 
Wenn sie von der Arbeit nach Hause kam, trainierte sie vor dem Spiegel. Sie machte täglich Haar- und Gesichtsmasken, Gymnastik und joggte durch den Wald. Wenn Kiran sie zum ersten Mal sah, musste sie umwerfend aussehen. In ihre Fake-Accounts im Forum hatte sie sich seit Bettinas Anruf nicht mehr eingeloggt. Sie war kein gewöhnlicher Fan mehr. Sie war Darstellerin und die gaben nichts drauf, was irgendwelche Mädchen im Internet schrieben. Und sie hatte Bedenken, dass sie dort etwas lesen könnte, was diesen herrlichen Zustand verdarb. Aktuell konzentrierte sie sich auf ihre Berlin-Reise und ihre Rolle. Sonst nichts. Nach ihrer Berlinreise konnte sie sich wieder einloggen und eventuell die Katze aus dem Sack lassen.
Wenn sie sich zu Hause aufhielt, rief sie im Stundentakt (manchmal auch öfter) ihre Emails ab. Sie wartete auf den Startschuss von Bettina, aber bisher hatten sie keine weiteren Informationen erreicht. 
Nach einer Woche erlebte Daniela ihr erstes Tief. Sie erwachte morgens mit einem schrecklichen Gedanken. Was, wenn Kiran an ihrem Komparsentag frei hatte? Was, wenn es gar nicht vorgesehen war, dass sie in derselben Szene auftraten? Sie stöhnte auf und ihr Kopf sank nach vorne auf ihre Knie. Daran hatte sie noch gar nicht gedacht! Und es war nicht mal besonders abwegig! Es gab auch manchmal eine Folge, in der Alex gar nicht oder kaum vorkam. Und wenn er in der ganzen Zeit in Urlaub war? Die Serie wurde Wochen im Voraus gedreht und erst später gesendet, weshalb an Weinnachten meist kein Schnee zu sehen war, die Schauspieler bei offensichtlich mildem Wetter dicke Jacken trugen und scheinbar fröstelten, obwohl man ihren Atem in der Luft hätte sehen müssen. Ob und wann Kiran am Set auflief, das stand in den Sternen. Daniela bekam Kopfschmerzen. 
Nein, nein, nein … sie durfte sich jetzt nicht in diesen Gedanken hineinsteigern. Vielleicht konnte sie Bettina fragen, um was für eine Szene es sich handelte. Und falls sie es nicht wusste, konnte Daniela immer noch selbst tätig werden. Zum Beispiel könnte sie einen Tag früher anreisen (auf eigene Kosten – ihre Mutter würde durchdrehen!) und sich ein Zimmer nehmen. Oder, noch besser, sie blieb nach dem Dreh eine Weile in Berlin. Sollte Kiran nicht am Set erscheinen, dann blieben ihr noch einige Tage, um in der Nähe des Studios auf ihn zu warten. Wenn er aber da war und sie bekam die Chance, mit ihm Kontakt aufzunehmen … dann waren zusätzliche Tage in der Hauptstadt auch ein Geschenk des Himmels. Nichts wäre schlimmer, als dann abreisen zu müssen, wenn ihr Traum kurz davor stand, wahr zu werden. 
Daniela schlug die Bettdecke zurück und ging auf dem Weg zum Bad an ihrem PC vorbei, um ihn zu starten. 
An diesem Morgen erhielt sie keine Nachricht. Aber am nächsten. Ihr Handy klingelte, als sie gerade die Zähne putzte und sie spuckte den Schaum ins Becken, verschluckte sich fast beim Nachspülen, während sie nach dem Telefon griff. Es war nicht Bettina, sondern eine andere Frau, deren Namen sie sofort vergaß. Sie fragte Daniela, ob sie spontan in drei Tagen schon anreisen könnte. Die Frau entschuldigte sich, dass sie Daniela nicht früher angerufen hätten, aber es gehe oft bei einer Serie drunter und drüber, Daniela könne sich das bestimmt vorstellen und ob das jetzt ein großes Problem sei? Wenn ja, würde sie sich dafür einsetzen, dass Daniela ihren Gewinn an einem anderen Tag antreten könne.
Daniela atmete durch und fragte in möglichst neutralem Ton, um welche Szene es sich handeln würde, ob man da schon etwas wüsste. Die Frau bejahte und Daniela hörte Papierrascheln, als sie in ihren Unterlagen nachsah. Es sei eine große Ballszene im Garbacher Hof geplant. Das sei für Daniela bestimmt besonders reizvoll und ein tolles Erlebnis! Außerdem würden zahlreiche Komparsen benötigt. Daniela spürte, dass ihre Hand zitterte. Sie wagte es und fragte nach den mitwirkenden Darstellern. Das wusste die Frau nicht genau. Ihr lag nur die Anzahl der benötigten Komparsen vor. Daniela sollte noch heute eine Email mit weiteren Informationen und der Adresse ihres Hotels bekommen.
Daniela sagte den Drehtag zu, bedankte sich und sie beendeten das Gespräch. Sie brauchte eine Weile, um sich zu beruhigen und ihren Puls wieder unter Kontrolle zu bekommen. Das war es! Ein Ball im Garbacher Hof! Das nächste Zeichen! Besser konnte es gar nicht laufen. Daniela lief in die Küche und trank eine halbe Flasche Mineralwasser. Sie war plötzlich unglaublich durstig. Dass Kiran bei diesem Dreh vor Ort sein würde – mehr als wahrscheinlich. Ein Traum! Ein wunderbarer, surrealer Traum! 
Sie musste sofort ihre Chefin anrufen und Urlaub beantragen. Sofort. Wie viele Tage würde sie wohl brauchen? Schwer zu sagen. Und sollte sie vorher hinfahren? Sie überlegte, was sie noch alles zu tun hatte, bevor sie sich am Set blicken lassen konnte und fällte eine Entscheidung. Dann griff sie zum Telefon.
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Seit drei Stunden saß Daniela nun schon im Auto, mit einer kleinen Pause, die nicht zu vermeiden war. Ihr Wagen schnurrte dahin, soweit man bei einem nicht mehr ganz jungen Fiat davon sprechen konnte. Es gab keinerlei Zwischenfälle und Daniela verbuchte das auf ihrem Bestätigungskonto. Das Glück war ihr hold, weil sie sich auf dem rechten Weg befand. Das Radio dudelte und manchmal sang sie laut mit, wenn sie den Text kannte. Ein Schild am Straßenrand verkündete: Berlin 107 km
Daniela fühlte einen kleinen, wohligen Stich in der Brust. Sie kam immer näher. Sie kam ihm immer näher. Verrückte, wunderbare Welt. Sie würde als erstes ihr Zimmer im Youth Hostel beziehen, wenn sie in Berlin ankam. Ab morgen war ein Zimmer in einem Hotel für sie reserviert und sie konnte dorthin umziehen. Aber Daniela hatte entschieden, dass sie den zusätzlichen Tag brauchte um sich vorzubereiten. Insgesamt hatte sie erst mal fünf Urlaubstage genommen, und dann kam noch das Wochenende … perfekt.
Eine gute Stunde später passierte sie mit einem beinahe andächtigen Gefühl die Stadtgrenze. Sie war am Ziel! Ihr Herz schlug kräftig und Vorfreude erfüllte sie. Ihr war bewusst, dass Kiran sich hier aufhielt, denn dies war seine Heimatstadt. Hier lag seine Wohnung, irgendwo hier lebte er, schlief er. Sie war ihm so nahe wie noch nie und das fühlte sich fantastisch an. Daniela überquerte riesige Kreuzungen, hielt vor Ampeln und wahre Schwärme von Fußgängern überquerten die Straße. Sie beobachtete die Menschen und es gab einige wirklich schräge Gestalten unter ihnen, bei deren Anblick ihre Mutter missbilligend den Kopf geschüttelt hätte. 
Daniela fuhr am Alexanderplatz vorbei und an einem Einkaufscenter, in dessen Namen auch irgendwas mit Alex vorkam, als ob er hier überall vorkam. Sie nahm sich vor, hier später noch mal herzukommen, um sich ein neues Outfit für den Dreh zu kaufen. Das war Ehrensache und ein schönes Detail. Daniela folgte dem Verkehr und den Anweisungen ihres kleinen Navis. Es war schon lustig, dass bei ihr zu Hause alles so klein war, ihre Wohnung und das Haus, in dem sie sich befand, ihr Fernseher, ihr Notebook (das reiste in einer kleinen Tasche in ihrem kleinen Kofferraum mit), ihr Auto. Und hier … war alles groß, übergroß und weit. Es gab von allem mehr, als man brauchte, alles war größer als nötig. Eine überdimensionale Welt und für einen Dauerdörfler ein echter Kulturschock. 
Daniela brauchte noch fast eine halbe Stunde, bis sie ihr Hostel erreichte. Es war schon erstaunlich, dass man innerhalb eines Ortes so lange geradeaus fahren konnte und sich immer noch im Stadtkern befand. Zu Hause konnte man in derselben Zeit vier bis fünf ganze Ortschaften durchqueren. 
Das Einchecken ging ganz schnell und Daniela erhielt eine Magnetkarte für ihr Zimmer im ersten Stock. 
In ihrem Zimmer stellte sie ihren Handkoffer ab, ließ ihre Tasche fallen und schloss die Tür hinter sich. Sie unternahm einen kleinen Rundgang, besichtigte das Bad, das weiß bezogene Bett mit der dunkelgrünen Tagesdecke und begann dann, sich einzurichten. Sie wollte sich erst noch ein wenig frisch machen, bevor sie ihre restlichen Besorgungen anging. Es gab noch viel zu tun.
 
Den Rest des Tages verbrachte Daniela in der Stadt. Sie kaufte sich einige neue Kleidungsstücke, die sie alle mit ans Set nehmen wollte. Danach aß sie eine Kleinigkeit in einem asiatischen Imbiss am Alexanderplatz. 
Sie gönnte sich einen ausgedehnten Friseurbesuch und kaufte im Anschluss noch Stylingprodukte, Make-up und ein Parfüm, bei dessen Auswahl sie sich professionell beraten ließ. Verführerisch, aber unaufdringlich. So sollte es sein. Und das war es am Ende auch. 
Als sie am Abend erschöpft, aber hochzufrieden in ihr Zimmer kam, war es höchste Zeit, den kleinen Fernseher einzuschalten. Sie würde diese Folge genießen und sich die Kulisse nochmals ansehen, in der sie in wenigen Stunden selbst stehen und spielen sollte. Es war unglaublich, immer noch, und Daniela schwebte geradezu durch die Folge, in der Kristina, die tatsächlich alle „Krissi“ nannten, mal wieder das Opfer der intriganten Hausdame wurde. 
 
In dieser Nacht schlief sie gut und zufrieden, träumte ein wenig verwirrende Dinge, die allesamt mit Alex zu tun hatten, aber sie kam im Traum zurecht, bis ihr Handy klingelte. Es war der Weckton. Daniela hatte vier Wecktermine im Zehn-Minuten-Takt eingestellt, damit sie auf keinen Fall verschlief. Sie drückte auf eine Taste und das Klingeln hörte auf. Dann sprang sie aus dem Bett. Adrenalin schoss in ihre Adern und sie brauchte nur Sekunden, um sich wach zu fühlen.
Daniela ging ins Bad, duschte, wusch sich die Haare, putzte ihre Zähne minutenlang und dann stand sie in einem ihrer neuen Outfits vor dem Spiegel und machte sich die Haare. Sie trug einen schwarzen, knielangen Rock mit einem deutlichen blauen Streifen am Saum und eine Bluse in demselben Blau. Das wirkte elegant und sportlich zugleich. Außerdem hielt sie noch ein Abendkleid parat, falls sie das auf dem Ball benötigte. Bestimmt würden die Kostümbildner von BIH ausflippen vor Begeisterung, wenn sie sahen, wie sehr Daniela mitgedacht und sich vorbereitet hatte.
Die Hochsteckfrisur, die sie heute tragen wollte, hatte sie sich mitsamt Anleitung aus einer Frauenzeitschrift abgeschaut und natürlich vorher geübt. Heute musste sie um acht Uhr am Set eintreffen und es war nicht möglich, vorher noch zum Friseur zu gehen. Aber Daniela bekam das auch allein hin. Sie trug Make-up in ihrem Hautton auf, betonte dezent die Augen mit braunem Lidschatten und die Wangen mit Rouge, tuschte die Wimpern und wählte einen frischen, dezenten Lippenstift. 
Um sieben Uhr morgens verließ sie ihr Zimmer, eine elegante junge Dame, die einen verheißungsvollen Kleiderbeutel am Arm trug. Sie verzichtete auf ein Frühstück. Im Auto hatte sie eine Flasche Wasser, das genügte ihr. 
Nach außen hin wirkte sie ruhig, als sie den Motor startete und losfuhr. Innerlich durchströmte sie die Vorfreude und Aufregung in wiederkehrenden Wellen, während sie unterwegs war, um den vielleicht schönsten Tag ihres Lebens zu beginnen.
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Das Gelände war riesig und Daniela wunderte sich, dass es keine Wache oder Ähnliches an der Einfahrt gab. Sie konnte ungehindert an dem leeren Häuschen vorbei und unter der geöffneten Schranke hindurch fahren. Sie parkte auf einem der leeren Parkplätze und stieg aus. Sie sah sich um. Vereinzelt fuhren und parkten PKW rechts und links von ihr. Menschen gingen geschäftig über den großen Platz und jeder sah aus, als ob er genau wüsste, wohin er sich zu wenden hatte. Die Gebäude ragten groß und grau vor ihr auf, wie eine Stadt, bei der man auf den zweiten Blick erst erkennt, dass es keine Wohnhäuser sein können. Die Betonbauten hatten den schmucklosen Charme zweckmäßiger Studiogebäude. Sie sahen nach Arbeit aus, nach Routine. Von Glamour keine Spur. Aber das hatte Daniela auch nicht erwartet. Sie war schließlich kein naiver Teenager. Sie nahm ihre Sachen an sich, den Kleiderbeutel, ihre Handtasche und eine Tüte mit Ersatzkleidung und Schuhen. Dann ging sie langsam, mit doch etwas weichen Knien, über den Parkplatz auf das Studiogelände zu.
 
Ihre Aufregung stieg und Daniela bemühte sich, gleichmäßig zu atmen. Während sie eine breite Straße entlanglief, sah sie sich immer wieder um. Es war möglich, dass sie Kiran begegnete, dass er plötzlich vor ihr stand. Sie war ihm so nahe wie noch niemals zuvor, und sie erlebte einen Zustand, der so surreal schien, dass sie sich ein paar Mal fragte, ob dies gerade wirklich geschah. Sie ging die Straße weiter und rechts und links zogen zwei Studioblöcke an ihr vorbei. Sie wusste nicht, wohin sie sich wenden sollte, als sie in einiger Entfernung eine Gruppe vor einem Gebäude ausmachte. Sie näherte sich ihnen und sah, dass einige Leute in typischer Raucherhaltung dort standen, den Arm angewinkelt, die Hand gelegentlich zum Mund führend. Eine Frau trug ein schickes Ballkleid und kam Daniela vage bekannt vor. Dann setzte ihr Herz für einen Schlag aus, bevor es seine Arbeit wieder aufnahm. Krissi! Verena Gint, sie war die Frau in dem Abendkleid! Fast hätte Daniela sie nicht erkannt in dem Outfit und der eleganten Frisur. Verena sog an ihrer Zigarette und warf Daniela einen kurzen Blick zu. Dann ließ sie den glühenden Stumpf fallen und trat ihn mit der Schuhspitze aus. Die routinierte Bewegung einer Gewohnheitsraucherin. Sie drehte sich um und verschwand in dem Hauseingang, über dessen Tür das Emblem von „Berlin im Herzen“ mit dem roten Herz hinter der Schrift prangte. 
Daniela atmete zitternd einmal durch. Sie wollte sich nicht fühlen wie diese Teenagermädels, und sie wollte sich nicht so verhalten. Sie war professionell vorbereitet und hob sich damit von anderen Komparsen ab. Ja, sie konnte es schaffen. Was geschehen würde, wenn sie Kiran begegnete, das konnte sie allerdings nicht sagen, denn dieser unglaubliche Moment war nicht planbar. Sie ging mit möglichst festem Schritt an der Rauchergruppe vorbei und durch den Eingang des Studios von BIH.
Da sie nicht wusste, wohin sie gehen sollte, lief Daniela einfach den Gang entlang. Es dauerte nicht lange, bis ihr eine Frau in dunkler Kleidung begegnete, die mehrere Walkie-Talkies am Gürtel und ein Head-Set trug. 
„Entschuldigung“, sagte Daniela, aber die Frau ging einfach weiter, ohne aufzusehen.
„Entschuldigung“, wiederholte Daniela mit Nachdruck und berührte die Frau am Arm, als sie an ihr vorbei laufen wollte. 
„Ja?“, antwortete sie und senkte die Hand an ihr Walkie-Talkie, um einen Knopf zu drücken. Ihre Stimme klang distanziert und ungeduldig.
„Ich weiß nicht, wo ich hingehen muss. Ich bin als Komparsin hier. Ich habe bei dem BIH-Gewinnspiel mitgemacht.“
Die Walkie-Talkie-Frau sah Daniela für zwei Sekunden an und runzelte die Stirn.
„Komparsen geradeaus und dann rechts. Steht an der Tür“, sagte sie und lief weiter.
Daniela verzichtete auf ein „Danke“ und schlug die Richtung ein, die man ihr gewiesen hatte.
Sie fand den Raum ohne Probleme. Viele Menschen wuselten von rechts nach links und Daniela war positiv überrascht, als sie freundlich angesprochen wurde. Eine junge Frau mit wilden, hellbraunen Locken, die sie mühsam mit einem Kopftuch bändigte, wandte sich ihr zu.
„Hi, komm rein. Bist du als Komparsin dabei heute?“
„Ja“, sagte Daniela und spürte Erleichterung. Nicht alle hier schienen so arrogant zu sein wie die erste Dame. 
„Okay“, sagte die Frau mit den Locken. Sie war ebenfalls dunkel gekleidet. Schien hier fast eine Uniform zu sein. „Ich bin Patricia, ich mache Maske und werde gleich mal einen Blick auf dich werfen, aber geh erst mal zu Kerstin. Die steht da drüben mit dem Block, und lass dich abhaken.“
„Okay, mach ich“, sagte Daniela. Sie ging zu Kerstin, die sie ebenfalls freundlich begrüßte und Daniela war stolz, dass ihr Name tatsächlich auf Kerstins Liste vermerkt war und abgehakt wurde. Sie erhielt einen Bogen, den sie ausfüllen musste und in dem sie sich unter anderem zur Verschwiegenheit bezüglich der Dreharbeiten verpflichtete. Als sie fertig war, gab sie Kerstin das Blatt wieder zurück. 
„So, hört mal zu!“, rief Kerstin und klatschte in die Hände. „Heute ist eine größere Szene. Der Ball, das wisst ihr alle. Wir werden jetzt gleich schnelle Fittings machen. Das bedeutet, wir teilen euch ein, ob ihr Servierer, sprich Kellner oder Gäste in Abendkleidung seid. Der eine oder andere wird ein Kostüm bekommen, wenn ihr zum Beispiel das Kellner-Outfit vom Garbacher Hof anziehen müsst. Andere müssen vielleicht noch in die Maske. Und bitte keine Diskussionen bei der Einteilung!“
Daniela hielt die Luft an. Hoffentlich wurde sie nicht als Kellnerin eingeteilt. Das wäre zu schade. Sie nahm sich vor, ihr Abendkleid wenigstens zu erwähnen. Genau genommen wäre das ja weniger Arbeit für alle. Das Auswahlverfahren begann, und je näher die Reihe an Daniela kam, umso nervöser wurde sie. Sie hoffte, dass Patricia sich mit ihr befassen würde. Sie hatte einen netten Eindruck gemacht. Und tatsächlich sah Patricia sie kurz darauf an.
„Gut, also deine Frisur, die ist prima so, das kann so bleiben“, urteilte sie und Daniela fühlte einen Schauer der Erleichterung.
„Ich habe ein Abendkleid dabei, wenn das etwas hilft“, sagte sie schnell und hielt den Kleiderbeutel hoch.
„Oh, das ist ja super. Sabine! Hier ist eine mit Abendkleid und fertiger Frisur! Sieh dir das mal an! Ich würde sagen, perfekt als Gast.“ Patricia machte einer anderen Frau mit dunklem Pferdeschwanz ein Zeichen und die hielt den Daumen hoch.
„Ziehs doch mal an!“, sagte Patricia. „Und dann zeigst du es Sabine. Geht so durch, würd ich sagen.“
Daniela wurde schwindelig vor Glück. Alles lief genau so, wie sie es sich erträumt hatte. Und noch besser.
Es verging noch eine gute Stunde mit den Vorbereitungen, dann kam die nächste Ansage, dass sich jetzt alle zum Set begeben sollten. Daniela konzentrierte sich auf ihre Atmung. Ihre Hände zitterten. Sie konnte nichts dagegen tun. Im Pulk bewegten sie sich durch die Gänge und folgten einem Aufnahmeleiter namens Tobias, der sich zielstrebig vorwärts bewegte. 
Und dann lag es vor ihr. Daniela vergaß für ein paar Sekunden völlig, zu atmen. Das Set des großen Saals im Garbacher Hof. Sie erkannte es sofort und auch nicht, denn die zahlreichen Scheinwerfer, die von der Decke hingen und die Kulissenwände sah man natürlich nie im Fernsehen. Dadurch wirkte es irgendwie befremdlich und vertraut zugleich. Kameras standen auf Stativen und überall lagen Kabel. 
Sie erkannte Tamara, eine der weiblichen Hauptrollen, die in der Kulisse stand und mit jemandem sprach. Sie sah Herrn Garbach, der in einem Sessel saß und ein Blatt Papier in der Hand hielt. Tobias gab irgendwelche Anweisungen, aber Daniela achtete nicht darauf, denn sie hatte ein Lachen gehört, von dem ihr schwindelig wurde. Alex lachte so. Genau so. 
„Hey, was soll denn das?“, fragte jemand neben ihr.
„Oh, tut mir leid“, flüsterte Daniela. Sie war gegen ihren Nebenmann getaumelt, so stark war der Schwindel, aber sie bekam sich wieder in den Griff. Sie ging ein paar Meter nach rechts und dann sah sie ihn. 
Er stand gegen die Kulisse gelehnt und redete mit einem der Kleindarsteller. Der Junge hieß Christian in der Serie und arbeitete als Kofferträger im Garbacher Hof. Er trug sein Pagen-Outfit und scherzte mit Alex, als ob sie alte Freunde seien. In Danielas Brustkorb explodierte etwas. Ein unglaubliches Gefühl, wunderbar, unfassbar, überwältigend. Sie musste sich zwingen, weiterzuatmen, während sie Alex beobachtete, der einen teuren, dunkelblauen Anzug trug, was ihm ganz ausgezeichnet stand. Die Komparsen lauschten auf den Vortrag, den Tobias hielt und Daniela wich ein paar Schritte zurück. Niemand bemerkte sie. Sie ging Schritt für Schritt näher an die Kulisse heran. Dann verschwand sie hinter einer Trennwand. Unbemerkt schlich sie hinter den mit Holzbalken abgestützten Wänden entlang. Wieder hörte sie Alex lachen. Ein Traum. Er klang so süß, so sympathisch und freundlich. Er war genau so, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Sie lehnte sich vor und spähte zwischen zwei Lagen von schwarzem Stoff hindurch. Dort stand er mit Christian, dessen richtigen Namen sie nicht kannte. In Wirklichkeit war Kiran Advani noch viel schöner als im Fernsehen, fand sie. Und sie war erleichtert, dass er nicht arrogant wirkte. Und er hatte keine Ahnung, dass sein zweifelsohne größter Fan ihm so nahe war. 
„Hey Kiri!“, sagte eine Stimme und Patricia erschien in Danielas Blickfeld.
„Hey, Curly. Biste mit allen durch?“, fragte Kiran. 
„Jau!“, sagte Patricia. „Großkampftag!“
Daniela wunderte sich, dass Patricia Kiran einfach so ansprach und dass er ihr sogar antwortete. 
Er ist eben nicht arrogant, dachte sie wieder und genoss den sanften Schauer, den dieser Gedanke verursachte. 
„Na, ihr Pfeifen?“, sagte eine Stimme und dann trat ein weiterer Darsteller in Pagen-Uniform zu der kleinen Gruppe. Daniela kannte auch ihn. Er spielte den einzigen türkischen Mitarbeiter mit Namen Murath im Hotel. Sie wusste nicht, ob er wirklich Türke war. Aber sehr wahrscheinlich schon.
„Ich hab die Set-Wetten. Wer von euch ist dabei?“ Er zückte einen Block.
„Was geht denn heute?“, fragte Patricia.
„Also Leute, heute geht richtig was, wegen Komparsendreh. Also … Till wettet, dass sich Tobias heute mit der neuen Aufnahmeleiterin anranzt und es Zoff gibt. Wette ist erfüllt, wenn es mindestens ein Wortgefecht gibt. Steigt einer von euch ein?“
„Ich nicht. Mach erst mal weiter“, sagte Patricia.
„Okay … dann hab ich noch ne Wette von Kerstin, dass Kiran heute von mindestens fünf Komparsinnen belästigt wird. Steigt einer ein?“ Als niemand antwortete, wandte er sich direkt an Kiran. „Ich steig auch nicht ein, Alter. Nix gegen dich. Du bist bei so was ein Garantiegewinn, aber deine Quote ist scheiße. Da kann ich auch wetten, dass es heute Mittagessen gibt.“
„Ich weiß“, sagte Kiran. „Ich nehm’s euch nicht übel.“
„Aber ich hab nen Risiko-Tipp hier von Gerd bei der Wette. Gerd setzt den Tipp, dass Kiran von keiner einzigen Komparsin belästigt wird. Die Quote ist traumhaft. Wer steigt ein?“
Patricia schnaubte. „Ich schmeiß meine Kohle doch nicht zum Fenster raus. Hast du nix Vernünftiges?“
„Mann, seid ihr heute lahm.“ Er blätterte eine Seite um. „So, jetzt kommt was Geiles. Jan wettet, dass die neue Aufnahmeleiterin heute mit nem Walkie nach Hause geht, weil sie vor lauter Wichtigtuerei „vergisst“, es abzugeben.“
„Ich steige ein. Fünf Mäuse. Schreib auf“, sagte Kiran.
„Jawoll, Alter. Jetzt kommt Schwung in die Bude“, sagte Murath und schrieb Kirans Einsatz auf ein Blatt.
„Ich möchte nen Risiko-Tipp platzieren“, sagte Patricia und die jungen Männer sahen sie erwartungsvoll an. „Ich wette, dass Pia, so heißt die Neue übrigens, das Head-Set beim Mittagessen nicht absetzt, weil sie ihren Stand-by-Modus betonen möchte.“
„Darauf fünf Takken von mir, Leute“, sagte Christian. „Geile Wette.“
„Ey, Mann. Das ist ein Risiko-Tipp, da musste mindestens zehn setzen. So ist die Regel“, belehrte ihn Murath.
„Zehn von mir!“, sagte Kiran. „Cooler Tipp, Curly.“ Er klopfte Patricia kurz auf den Rücken und Daniela hielt die Luft an, weil Kiran diese Frau berührt hatte und es schien sie kein bisschen zu erschüttern. Sie selbst wäre in dem Moment ohnmächtig geworden.
Die Darsteller waren so ganz anders, als Daniela sie sich ausgemalt hatte, aber dieses Wettspielchen machte sie sogar noch sympathischer. Menschlicher auf eine Art. Sie würde auf keinen Fall die Komparsin sein, die Kiran belästigte. Auf keinen Fall. 
„So, ich bin dann wieder weg. Und schön die Glüsen aufsperren und mir alles berichten, klar?“ Murath klemmte sich den Block unter den Arm. „Ist einer von euch am Freitag dabei, wenn diese Studioführung für die Fans ist? Wir spielen Fangruppen-Ausweichen. Zoe wird da sein und Niels. Was ist mit dir, Alter?“ 
„Nee, ich hab da schon was vor“, sagte Kiran. 
„Ich hab keine Fans“, sagte Christian.
„Red doch nicht so ein Blech“, warf Patricia ein. „Ich geh mal die Komparsen checken. Das dauert ja heute wieder … Hammer.“
„Das ist wegen der Neuen, die hält den ganzen Betrieb auf“, sagte Christian. „Was will die eigentlich mit den ganzen Walkies am Gürtel. Wenn sie heute irgendwann in die Knie geht, dann weiß man, warum.“
„Bei mir heißt die nur noch Walkienator. Die erste Wette war gut, ihr feigen Feigen“, sagte Murath.
„Bitte alle auf Anfang und Gespräche einstellen! Danke!“, rief Pia mit einem Ton, der Routine und Überlegenheit ausstrahlen sollte, es aber nicht tat.
„Siehste“, sagte Christian. „Ich hätte bei Tills Wette einsteigen sollen. Das gibt heute noch was.“
Daniela wandte sich ab und schlich wieder zurück zu ihrer Gruppe. Sie konnte nicht hierbleiben, so gerne sie weiter gelauscht hätte. Ihr Fehlen war inzwischen vielleicht bemerkt worden.
Sie reihte sich unauffällig bei den Statisten ein und Tobias begann mit großem Gehabe, die einzelnen Leute ihren Plätzen zuzuordnen. Wenige Minuten später standen sie in sortierten Gruppen auf dem Set verteilt.
Die Teammitglieder nahmen ihre Positionen ein. Daniela stand in ihrer Komparsengruppe und schielte über ihre Schulter nach hinten. Kiran war nicht zu sehen. Aber die Kellnerin Kristina stand in ihrem Abendkleid am Rand der Kulisse und dann entdeckte sie Christian und Murath, die ganz in Danielas Nähe Aufstellung nahmen.
„Wir  proben das jetzt einmal durch. Jeder weiß, was er zu tun hat!“, rief Pia und legte die Hand an ihren Walkie-Gürtel. An ihrer rechten Hüfte hing eines der Funkgeräte und an ihrer linken noch zwei andere. Fast hätte Daniela gekichert, und sie sah, dass Christian Murath anstieß und die Augen verdrehte. 
Die Probe begann und Daniela sah die Szene zum ersten Mal. Die Erklärungen von Tobias hatte sie ja verpasst. Der Empfang im Garbacher Hof schien in vollem Gange zu sein, als Kristina schüchtern den Saal betrat. Sie bewegte sich scheu durch die Reihen illustrer Gäste und sah sich rechts und links um. Dann stürmte plötzlich die Hausdame, die Krissi seit ihrem ersten Arbeitstag drangsalierte, auf sie zu und packte sie an der Hand. Sie zog sie unwirsch hinter sich her und weg von den Gästen. 
„Was fällt dir ein, hier aufzukreuzen in diesem Aufzug! Du hast hier nichts verloren! Ich habe gesagt, noch einmal, und du bist gefeuert! Ich rede mit Herrn Garbach. Du kannst heute noch deine Sachen packen!“, fauchte Gundula und Krissi sah zu Boden und ihre Schultern zuckten. Sie weinte.
„Danke!“, rief jemand. 
Gundula ließ Krissis Hand los und sah auf einmal ganz freundlich aus. Krissi wirkte gleichgültig, als sie den Kopf hob, und obwohl Daniela wusste, dass es sich um Schauspiel handelte, war sie erstaunt, wie die beiden so schnell hin- und herschalten konnten.
„Okay, die drehen wir. Alles auf Anfang!“
Die Schauspieler begaben sich auf ihre Startpositionen.
„Kamera!“
„Läuft!“
„Ton!“
„Läuft!“
„Komparsen bitte Bewegung! Und bitte!“
Die Komparsen regten sich und versuchten, sich wie Gäste eines Balls zu verhalten. Daniela atmete einmal durch und dann lächelte sie und bewegte sich, wie sie es zu Hause geübt hatte. Aber es fiel ihr sehr schwer. Der Impuls, sich nach Kiran umzusehen, war stark. Er stand sicher irgendwo weiter hinten im Studio. Sie rief sich ins Bewusstsein, dass er sie vielleicht sah. Es war möglich, dass er die Komparsen beobachtete, während er nicht an der Reihe war. Und deshalb musste sie jetzt alles geben. Auf diesen Moment hatte sie sich jahrelang vorbereitet und sie durfte jetzt nicht versagen, weil sie neugierig und unkonzentriert war.
Krissi lief los, Gundula fing sie ab, schimpfte und dann war die Szene schon wieder vorbei. 
Pia rief „Danke!“ und alle entspannten sich wieder.
Der Regisseur winkte Tobias heran und sagte etwas zu ihm. Tobias nickte, dann wandte er sich an die Komparsen.
„Wir müssen das noch mal machen, weil einige von euch zur Kamera geguckt haben. Ich sage es noch mal! Niemand, absolut niemand schaut in die Kamera! Seht ihr das Objektiv, dann sieht es auch euch, klar?“
Daniela fühlte sich gut. Sie hatte nicht zur Kamera geschaut und das würde ihr auch nicht passieren. Die Szene wurde wiederholt und diesmal ging alles glatt, aber der Regisseur entschied, noch eine weitere Aufnahme zu machen, zur Sicherheit.
„Danke!“, schrie Pia und Christian kicherte. 
Die Aufnahme wurde nochmals wiederholt und dann folgte ein kurzer Moment, in dem alle auf das Okay der Regie warteten.
„Check!“, kreischte Pia. „Wir bauen um! Alle bleiben an ihrem Platz!“
Tobias ging auf Pia zu und redete auf sie ein. Er zeigte auf die Komparsen und Pia machte ein genervtes Gesicht. Sie schüttelte den Kopf. Sie sprachen noch ein paar Sekunden und machten hektische Gesten, dann ergriff Tobias das Wort.
„Zehn Minuten Umbaupause! Danach ist jeder wieder an seinem Platz. Jetzt bitte alle das Set freimachen! Danke!“
Die Komparsen setzten sich in Bewegung und gingen leise redend und teilweise kichernd Richtung Ausgang. Daniela folgte ihnen und hielt nach Kiran Ausschau. Unterwegs wurde sie von Murath und Christian überholt. Und dann sah sie ihn. Kiran stand keine fünf Meter entfernt und Murath lief auf ihn zu und gab ihm ein High-Five.
„Das war’s, Alter!“, sagte er. „Ich hab’s hinten gesehen! Hast du was gehört?“
„Ja, eindeutiges Wortgefecht. Zählt hundertprozentig!“, sagte Kiran und lachte, dass Daniela Gänsehaut bekam. Patricia kam zu der Gruppe und reckte den Daumen hoch.
„Zählt! Ich hab’s auch gehört“, sagte sie. „Jetzt bin ich wieder nicht eingestiegen, schöner Mist.“
„Du lernst einfach nichts dazu, Curly. Du bist kein Zocker. So was muss man im Blut haben“, sagte Kiran und stieß sie leicht an die Schulter. 
„Von wegen kein Zocker. Ich hab letzte Woche fett abgesahnt“, sagte Patricia. Sie kniff Kiran in die Seite und er zuckte zusammen. 
Daniela hielt wieder die Luft an. Patricia hatte ihn angefasst, sogar gekniffen. Unvorstellbar. Kiran schien diese Ungeheuerlichkeit nichts auszumachen, denn er grinste zufrieden.
„Na ja, komm … fett ist relativ“, sagte er zu Patricia. „Du musst deinen Killerinstinkt noch entwickeln.“
„Hör gefälligst auf, meine Wetterfolge zu relativieren“, antwortete sie. 
Daniela wurde sich bewusst, dass sie sich nicht mehr bewegt hatte und die Gruppe anstarrte. Patricia bemerkte sie und sah sie an.
„Hast du was?“, fragte sie. „Ist dir schlecht?“
„Nein“, sagte Daniela schwach. „Ist nur mein Schuh. Ich dachte, ich hab was im Schuh, aber da … da ist nichts.“
„Sind die neu?“, fragte Patricia. Daniela nickte automatisch. Es fiel ihr schwer, weil Kiran sie jetzt auch ansah. Er hatte sie bemerkt. Zum ersten Mal in ihrem Leben sah er sie bewusst an.
Daniela hatte das Gefühl, dass sich ihr Blickfeld einschränkte, wie ein Tunnel, an dessen Ende er stand. Und jemand hielt ihren Kopf fest und zwang sie, ihn durch diesen Tunnel anzusehen.
„Du musst sie erst einlaufen, dann wird’s besser“, sagte Patricia. „Aber die sehen klasse aus. Wo hast du die her?“
Daniela sah sie irritiert an. „Ich … äh … Internet“, sagte sie. Sie bewegte den rechten Fuß und spürte, wie ihr der Schuh entglitt. Sie machte einen unbeholfenen Schritt nach vorne. Sie hing fest, aber der Tunnelblick erlaubte ihr nicht, das Hindernis wahrzunehmen. Daniela stolperte. Kiran und Murath streckten reflexartig die Arme aus, aber Murath war etwas schneller.
„Hoppla, schöne Dame!“, sagte er und grinste sie an. „Hier liegen überall Kabel rum. Augen auf!“
Murath stellte sie wieder auf die Beine. Daniela wusste gar nicht, wie ihr geschah. Verwirrt sah sie zu ihm auf und dann trat Kiran vor sie hin. In seiner Hand lag ihr Schuh.
„Hier, den hast du verloren“, sagte er. Seine Augen, so wunderschön. Er stand so nahe vor ihr, dass sie seinen Duft wahrnahm. Das war zu viel für Daniela. Schwindel überkam sie und sie merkte, dass jemand sie festhielt und Patricia einen leisen Schreckensruf ausstieß.
„Setzt sie hierhin! Auf die Kiste!“ Patricias Stimme. Um Daniela drehte sich alles.
„Hey, alles klar mit dir?“ Sie sah Patricias Gesicht vor sich. „Sollen wir einen Arzt rufen?“
„Nein!“, stieß Daniela mühsam hervor. „Nein, auf keinen Fall! Auf keinen Fall einen Arzt. Ich hab nur zu wenig getrunken. Mir geht’s bestens. Wirklich.“
„Attila, hol ihr mal ein Wasser, bitte“, sagte Patricia und Daniela brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass Murath gemeint war. Natürlich. In Wirklichkeit hieß er nicht Murath.
Attila verschwand und kam nur Sekunden später mit einer kleinen Flasche Wasser zurück.
„So, und jetzt runterbechern, mein Täubchen“, sagte er und Daniela nahm das Wasser. Sie trank und spürte, wie es ihr sofort besser ging. Viel besser.
„Und jetzt noch den Schuh wieder anziehen und dann geht’s wieder“, sagte Kiran und Daniela konnte nicht glauben, was dann geschah. Kiran ging vor ihr auf ein Knie. 
„Fuß ausstrecken“, sagte er und Daniela streckte wie in Trance ihren Fuß ein wenig nach vorne und schob ihn in den Schuh. In seine Hand. Seine Finger berührten ihre Haut für den Bruchteil einer Sekunde. 
„Ey, Gott sei Dank bin ich keine Frau und muss mit so was rumlaufen“, sagte Christian.
Kiran lächelte sie an und Daniela lächelte zurück. Sie konnte ihr Gesicht nicht sehen, aber es fühlte sich wie das glücklichste Lächeln ihres Lebens an, das zu dem schönsten Moment ihres Lebens passte. 
„Am besten bleibst du noch hier sitzen. Jungs … haut mal kurz ab, okay?“, sagte Patricia. 
„Kein Ding, bis später!“ Christian und Attila wandten sich ab.
„Gut“, sagte Kiran. „Dann bis gleich.“ Er lächelte, erhob sich und folgte den beiden. Daniela sah ihm nach. Sie begriff nicht, warum Patricia Kiran fortschickte und fühlte Ärger in sich aufsteigen.
„Sag mal, bist du schwanger?“, fragte Patricia sie in mütterlichem Tonfall. „Wenn ja, dann solltest du vielleicht nach Hause gehen. Das wird noch anstrengend heute.“
„Ich bin nicht schwanger!“, sagte Daniela und hörte, wie schroff ihre Stimme klang.
„Okay …“, sagte Patricia. „Alles klar … dann ruh dich einfach ein bisschen aus.“
Sie stand auf und ging dorthin, wo Kiran mit den beiden anderen verschwunden war.
Daniela saß auf der Kiste und bemühte sich, ihre Gefühle zu sortieren.
Das Unglaubliche war geschehen und wer wusste schon, wie es weitergegangen wäre, wenn Patricia Kiran nicht von ihr getrennt hätte! Kiran schien sie zu mögen oder wenigstens interessiert zu sein. Sie hatte mehr erreicht, als sie für möglich gehalten hatte. Und jetzt? Es war theoretisch möglich, dass sie sein Interesse erregen konnte. Theoretisch möglich. Zum Greifen nahe lag die Chance vor ihr. Aber was konnte sie jetzt tun? Ihn einfach ansprechen? Dazu fehlte ihr der Mut, der Grund und überhaupt … sie war sicher nicht die Komparsin, die Kiran belästigte und deshalb auf Attilas Liste abgehakt wurde. Auf gar keinen Fall …
Sie sah sich um, konnte Kiran aber nicht sehen zwischen all den Menschen, die geschäftig hin- und herliefen. Die ersten Komparsen kehrten ans Set zurück, die Kameras waren an einen anderen Platz gebracht worden und Pia sprach mit abgeknickter Hüfte in eins ihrer Funkgeräte.
„Alle wieder auf ihre Positionen!“, rief Tobias und Daniela stand auf. Sie fühlte sich wieder besser. Und selbst wenn nicht, hätte sie sich nichts anmerken lassen. Am Ende gab Patricia noch jemandem einen Tipp und sie wurde nach Hause geschickt. 
Schwanger. Lächerlich.
Daniela ging langsam und auf herumliegende Kabel achtend, zu ihrer Position zurück. Sie stellte sich zu den anderen und nahm Haltung an. Sie war ein Profi und das konnte sie beweisen. Vielleicht würde es Kiran auffallen, dass sie so tapfer lächelnd weitermachte, nach ihrem mutmaßlichen Schwächeanfall. Sie warf noch einen Blick hinter sich. Da war er! Zusammen mit Krissi und Gundula. Sie standen vor dem Regisseur, der mit ihnen sprach. Und dann sah Kiran für einen Moment in Danielas Richtung … und lächelte sie an. Ihr Herz raste los, ohne Vorankündigung. Er hatte ihren Blick gesucht. Kiran hatte sie unter den Komparsen ausgemacht und ihr zugelächelt. Ihr selbst. 
„Alles klar mit dir?“, fragte eine Frau, die mit einem Sektglas in der Hand ihr gegenüber stand. „Du siehst aus, als ob du keine Luft mehr bekommst.“
„Doch, doch, alles klar. Ist nur so stickig hier drin“, sagte Daniela heiser.
„Ja, verdammt stickig“, sagte ein Mann neben ihr. „Ich hoffe, die sind bald fertig. Ich hab heute noch was vor. Ist der Sekt eigentlich echt?“
Die Frau kicherte. „Wir können ja mal probieren. Wer traut sich?“
Daniela drehte sich noch mal um, aber Kiran sprach gerade mit Krissi.
„Alle auf Anfang!“, schrie Pia, dass der Tonassistent neben ihr zusammenzuckte.
„Wir proben!“
Kiran zog sich ein Stück zurück und Krissi trat neben Gundula, die sie an der Hand packte. 
„Bitte!“
Gundula schleppte die widerstrebende Krissi hinter sich her und zog sie zu der Stelle, an der sie auch vorher gestanden hatten. 
„Was fällt dir ein, hier aufzukreuzen in diesem Aufzug! Du hast hier nichts verloren! Ich habe gesagt, noch einmal, und du bist gefeuert! Ich rede mit Herrn Garbach. Du kannst heute noch deine Sachen packen!“
Wieder fing Krissi an zu weinen.
„Bitte sagen Sie ihm nichts! Ich war eingeladen! Ich habe mich nicht reingeschlichen!“, flehte Krissi. Gundula schnaubte.
„Eingeladen? Von wem?“
„Von mir!“ Kiran trat neben Krissi und nahm sie an der Hand. Gundula fielen fast die Augen heraus und Krissi sah erstaunt zu ihm auf.
„Dem Personal ist die Teilnahme an solchen Veranstaltungen untersagt“, sagte Gundula streng. „Das müssten Sie wissen, Herr Garbach.“
„Aber nicht, wenn sie mit mir persönlich verabredet ist“, sagte Kiran. „Du siehst umwerfend aus in dem Kleid, Schatz“, sagte er zu Krissi. Dann nahm er ihr Gesicht sanft in seine Hände und küsste sie. Krissi zögerte eine Sekunde, dann legte sie die Hand an seinen Hals. Gundula stand mit offenem Mund daneben.
„Und jetzt lassen Sie uns in Ruhe, Sie alte Schachtel“, sagte Kiran. Er nahm Krissi wieder an der Hand und zog sie aus dem Bild.
Daniela wurde schwarz vor Augen. Sie fiel. Jemand schrie leise auf. 
„Da ist eine umgekippt!“
Daniela hörte es nur von weiter Ferne. 
„Abbruch!“, brüllte Pia.
Hände berührten sie und dann hörte sie Patricias Stimme.
„Wir bringen sie raus. Ich glaube, sie könnte schwanger sein.“
Daniela wollte widersprechen, aber es ging nicht. Kurz darauf wurde sie hinausgetragen. Dann fühlte sie ein kühles, glattes Material unter sich. Etwas Feuchtes wurde auf ihre Stirn gelegt. Sie öffnete die Augen und sah eine triste Betondecke über sich.
„Da sind Sie ja wieder!“, sagte eine Frauenstimme und Daniela wandte langsam den Kopf.
Die Frau neben ihr trug eine Sanitäteruniform und lächelte sie beruhigend an.
Daniela brach in Tränen aus. Sie schluchzte und weinte und konnte nicht mehr aufhören.
Kiran hatte sie geküsst! Dingdong hatte recht gehabt mit ihren Foreneinträgen. Die beiden würden zusammenkommen! Und wie er sie geküsst hatte! Wie Alex seine Hände um Krissis Gesicht gelegt hatte! So zärtlich, dass es kaum gespielt sein konnte. Das Weinen steigerte sich zu einem regelrechten Heulkrampf. Es war vorbei! Alles vorbei! Sie konnte nichts mehr tun, um es aufzuhalten. Sie war nur eine Komparsin … schlimmer noch … sie war ein Fan, der eine Komparsenrolle gewonnen hatte. Unbedeutend und unwichtig für ihn. Nicht auf Augenhöhe. Keine Schauspielerin … nicht schön genug. Die Tränen flossen nur so aus ihr heraus.
Die Sanitäterin reichte ihr Papiertaschentücher und hielt ihre Hand. 
„Sie sind schwanger, nicht wahr?“, fragte sie Daniela.
„Nein“, schluchzte Daniela. Die Sanitäterin lächelte verständnisvoll. Daniela sah, dass sie ihr nicht glaubte.
„Ich gehe jetzt“, sagte Daniela. 
„Oh nein. Sie bleiben“, sagte die Sanitäterin freundlich. „Wir bringen Sie gleich ins Krankenhaus. Nicht, dass Ihrem Kind noch was zustößt.“
„Ich bin NICHT schwanger!“ Daniela setzte sich auf. „Ich gehe jetzt. Auf eigene Verantwortung. Das ist mein Recht.“
Sie rutschte von der Liege herab und kam auf die Füße zu stehen. 
„Das ist aber verantwortungslos Ihrem Kind gegenüber“, sagte die Sanitäterin. Daniela drehte sich um. Langsam wurde sie richtig wütend.
„Hören Sie eigentlich mal zu? Es gibt kein Kind! Und wehe, Sie erzählen diesen Blödsinn hier auch noch rum!“ 
Sie ließ die Frau einfach stehen und ging hinaus in den Flur. Dort hielt sich niemand auf und die Studiotüren waren geschlossen. Und dahinter, im Scheinwerferlicht, berührten Kirans Lippen wahrscheinlich gerade die einer Schlampe, die ihn gar nicht verdient hatte und die sich jetzt schamlos an ihn heranschmiss. Wut und Trauer wechselten sich in ihr ab, und Daniela beschloss, der Wut den dominanten Part einzuräumen, bis sie hier raus war. Sie lief den Weg zu dem Raum, wo sie sich getroffen hatten, schnappte ihre Sachen und verließ das Studiogebäude. Sie wollte nichts mehr hören, keine bedauernden Worte, keine Vermutungen, sie sei schwanger. Aber was hätte sie auch sagen sollen? 
Ich bin in einen Seriendarsteller verliebt und kriege Ohnmachtsanfälle wie ein Teenager, wenn er mich ansieht.

Wirklich? Oh, dann entschuldigen Sie, und wir dachten, Sie seien schwanger. Wie dumm von uns, das anzunehmen …
Keine Ursache! Kann ja mal vorkommen.
Daniela schloss ihren Wagen auf und ließ sich hinters Steuer sinken. Ihre Füße suchten automatisch Kupplung und Bremse, als sie an dem ungewohnten Gefühl merkte, dass sie noch ihre Pumps trug. Den rechten hatte er in der Hand gehalten … und ihr wieder angezogen. Wieder erfasste sie ein Weinkrampf und Daniela sank nach vorne auf das Lenkrad. Die schreckliche Ungerechtigkeit des Lebens brach über ihr zusammen. Ausweglosigkeit, Hoffnungslosigkeit … Einsamkeit. Sie gönnte sich ein paar Minuten der Verzweiflung und des Selbstmitleids, dann richtete sie sich wieder auf. Sie begutachtete sich selbst im Rückspiegel. Tränenüberströmt, rot geweint, so sah sie aus. Unsouverän, mit angezaustem Haar, das heute Morgen noch perfekt gesessen hatte. Eines Gastes des Garbacher Hofes würdig. Jetzt sah sie aus wie eine abgehalfterte Komparsin. Eine Frau mit dummen Träumen, die nichts mit dem echten Leben zu tun hatten. BIH war nur eine Serie und Kiran ein Serien-Darsteller, der tat, was das Drehbuch verlangte. Er würde älter werden und weniger Fans haben und dann kam ein neuer, junger Schauspieler nach und die Fans würden treulos den Neuen anhimmeln, das Forum wechseln, andere Poster aufhängen und Kiran Stück für Stück aus ihrem Alltag löschen. Das würden sie. Weil sie ihn eben nicht kannten, nicht so wie sie selbst. Und dann … was blieb ihm dann noch? Eine Vergangenheit als Teeny-Schwarm. Daniela wusste, dass sie es als Einzige wirklich ernst mit ihm meinte. Sie würde zu ihm halten. In guten und in schlechten Zeiten, egal, wie viele neue Darsteller es gab. Und das wusste er nicht. Woher auch? Es hatte sich einfach keine Gelegenheit ergeben, ihm alles zu sagen, ihm zu zeigen, wie sie war. Sie war als Unbekannte gekommen und wieder gegangen. Bestenfalls blieb sie als die Statistin in seinem Gedächtnis, die den Dreh aufgehalten hatte und die angeblich schwanger war. Die Tränen kämpften sich wieder in ihre Augen zurück, als ihr die Niederlage in voller Tragweite bewusst wurde. Sie hatte furchtbar versagt, obwohl der Start perfekt gewesen war. 
Daniela wischte sich über die Augen. Dann langte sie nach der Wasserflasche im Fußraum des Beifahrersitzes. Sie schraubte den Deckel ab und trank. Die kühle Flüssigkeit klärte ihr erhitztes Denken ein wenig. Jetzt war es Zeit, sich zusammenzureißen. Sich zu konzentrieren. Ihre Fähigkeit, sich schnell wieder aufzurappeln, hatte sie bis eben im Stich gelassen. Das konnte natürlich an der Heftigkeit des Erlebten liegen. Aber trotzdem würde sie es jetzt schaffen. Sie musste.
Daniela streifte die Schuhe ab und setzte ihre bloßen Füße auf die Pedale. Dann ließ sie den Motor an.
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Der junge Mann an der Rezeption des Hostels stellte dankenswerterweise keine Fragen, als Daniela in desolatem Zustand an den Tresen trat und die Buchung verlängerte. Ihr Hotelzimmer wollte sie nicht nutzen, obwohl es ihr ab heute zur Verfügung stand. Sie wollte nicht, dass die Leute von BIH noch mal Kontakt zu ihr aufnahmen und überhaupt hatten die gar nicht überlegt, dass sie eigentlich am Tag vor dem Dreh anreisen musste. Schlechte Organisation. Hätte sie sich nicht selbst darum gekümmert, hätte sie morgens um vier im Auto sitzen müssen, um pünktlich nach Berlin zu kommen.
Sie ging hinauf zu ihrem Zimmer, das sie zunächst für eine weitere Nacht bezahlt hatte. Sie musste jetzt in Ruhe nachdenken. 
Daniela setzte sich auf ihr Bett und zog ihr Notebook aus dem Koffer. Sie klappte es auf, startete den kleinen Rechner und steckte den UMTS-Stick ein. Sie öffnete den Browser und rief das BIH-Forum auf. In ihrer Abwesenheit hatten die Fans so viel geschrieben, dass sie sich erst einmal orientieren musste. Sie loggte sich mit ihrem Nick Carmen 80 ein. 
Es erschien eine Meldung.
Sie haben ein falsches Kennwort oder einen falschen Benutzernamen eingegeben!
 Daniela versuchte es ein zweites Mal. Dieselbe Meldung. Wahrscheinlich hatte Dingdong ihre Hassnachricht an einen Admin des Forums weitergeleitet und sie war gesperrt worden.
Da sie sich an ihrem Notebook befand, wollte sie nicht ihren Nick „Teufelchen“ benutzen, also nahm sie einen der anderen Accounts, von denen aus sie die netteren Nachrichten versendet hatte. Ihr Posteingang war leer, also keine Reaktion von Dingdong und auch keine Verwarnung. Gut. Sie öffnete das Unterforum von Alexander Garbach. Durch ihre lange Abwesenheit hatte sie viel versäumt. Es gab zahlreiche neue Themen, der Thread zu Krissi und Alex umfasste inzwischen zwanzig Seiten. Daniela überflog die Überschriften, bis ihr ein von Dingdong eröffnetes Thema auffiel. Es hieß „In eigener Sache!“
Daniela öffnete es. 
 
Dingdong
Ich möchte hier mal was in eigener Sache ansprechen. Ich weiß, dass viele von euch noch jung sind und es ist normal, dass man für einen Seriendarsteller schwärmt. Es ist auch normal, dass man mal über die Stränge schlägt, aber was ihr hier abzieht, das geht in Richtung therapiebedürftig! Ich habe einige kranke PNs von euch bekommen, dass ich mich verziehen sollte und diese Dinge über Alex und Krissi nicht sagen sollte und so weiter. Wie alt, bzw. wie bekloppt seid ihr eigentlich? Ich habe die heftigsten PNs an den Admin weitergeleitet und hoffe, dass die betreffenden User gesperrt werden. 
Damit verbleibe ich im Forum (und lasse mich nicht von so ein paar unreifen Gören verjagen, die mit der Wahrheit nicht umgehen können!!)
 
„Du dämlich Kuh“, flüsterte Daniela. Sie las einige der weiteren Antworten.
 
AlexFan
Also das ist ja echt krank! Ich jedenfalls war’s nicht, falls du das denkst. Ich steh auf ihn, klar, aber so was Bescheuertes würd ich nie machen!! 
 
BIH-Fan
@Dingdong: Hast du denn Anhaltspunkte, wer das war? 
 
Dingdong
Nein. Es sind lauter Mitglieder mit null Beiträgen, sprich Fake-Accounts. Also auch noch zu feige, sich zu outen. Ich finde es unbegreiflich, wie jemand sich so verhalten kann. Selbst wenn er ein Fan ist. Das Mädel ist hoffnungslos verknallt, lebt in nem Paralleluniversum und das Einzige, was ich daran geil finde, ist, dass sie Kiran Advani niemals selbst treffen wird, geschweige denn, dass er sie jemals kennen und beachten wird. Man kann rumträumen, man kann ne Fanfiction schreiben und sich Poster aufhängen und das war’s. Mehr gibt’s nicht und wird es niemals geben! Ende der Durchsage.
 
Daniela bebte vor Zorn. Was bildete sich diese arrogante Kuh eigentlich ein! Und außerdem hatte sie ihn getroffen! Oh, wie gern hätte sie Dingdong einen saftigen Beitrag darunter geschrieben! Wahrscheinlich stand Dingdong in Wirklichkeit selbst auf ihn und tarnte ihre Gefühle mit solchen Beiträgen …
Danielas Handy klingelte und sie zuckte zusammen. Ihr erster Gedanke war, dass sich jemand vom Set meldete, um zu hören, wo sie war. Dann sah sie, dass „Mama“ auf dem Display aufleuchtete. Daniela stöhnte und nahm den Anruf an.
„Hey, Mama“, sagte sie.
„Danni, wann kommst du nach Hause? Bist du dort jetzt fertig?“, fragte ihre Mutter, ohne Einleitung.
„Ja.“ 
Und ich habe dich blamiert, ganz so, wie du es vorhergesehen hast.
Tränen traten ihr in die Augen und Daniela fühlte, wie ihre Fassade bröckelte.
„Mama“, schluchzte sie auf einmal. Sie konnte sich nicht mehr zurückhalten.
„Daniela, was ist?“
„Es geht mir so schlecht! Mir geht’s einfach total schlecht!“
„Bist du krank?“
Vielleicht. Alle kranken Gedanken werden an den Admin weitergeleitet.
„Nein … ich, ich liebe jemanden und er will nichts von mir wissen.“ 
Ihre Mutter schwieg eine Weile. Dann sagte sie: „Wer ist es, Kindchen? Jetzt sag nicht dieser Ulf, der bei Moosmanns zur Miete wohnt. Brigitte sagt, du redest öfter mal mit ihm.“
„Mama, nein … es ist komplizierter. Er ist Schauspieler.“ Daniela suchte in ihrer Tasche nach einem Kleenex. Ihre Mutter seufzte, als würde sie eine schwere Last tragen. 
„Du kennst doch gar keine Schauspieler. Wann warst du denn das letzte Mal im Theater.“
„Er spielt in der Serie mit, bei der ich heute war. Ich bin so unglücklich, Mama, so furchtbar unglücklich!“ Daniela weinte und weinte. Es ging nicht mehr anders. Ihre Mutter sagte etwas, aber sie hörte es nicht. Und dann brach es aus ihr heraus. Daniela erzählte ihrer Mutter, was passiert war, wie sehr sie in Kiran verliebt war und was heute alles schief gelaufen war.
„Ich hatte mich wirklich gut vorbereitet. Ich war bestimmt am besten vorbereitet von allen, die da waren“, sagte sie und zog ein weiteres Papiertaschentuch aus der Packung.
„Weißt du“, antwortete ihre Mutter, „manchmal frage ich mich ernsthaft, was ich nur bei dir falsch gemacht habe.“
Daniela verstummte. 
„Das ist ganz großer Unsinn, Danni und das weißt du. Dieser Mann ist ein Schauspieler und es ist nur natürlich, dass er dich nicht beachtet. Und ich möchte auch nicht, dass du ihn noch mal siehst oder ihn belästigst! Denk auch mal an uns! Es ist schlimm genug, dass man dich in einem Miniröckchen demnächst in einer Serie sehen wird und ich denke jetzt schon über gute Ausreden nach, wenn ich beim Einkaufen den Leuten begegne. Und das genügt jetzt wirklich. Was du da machst, das tun nur kleine Mädchen. Das musst du doch einsehen.“
„Es war ein bodenlanges Abendkleid!“, sagte Daniela.
„Wie?“
„Das Kleid! Es war bodenlang! Kein Minirock! Warum unterstellst du mir so was? Und wenn du’s genau wissen willst: Kiran hat mir meinen Schuh aufgehoben und angezogen. Er hat das gemacht, ohne dass man ihn aufgefordert hätte! Ich habe ihn nicht belästigt.“
Sonst wäre ich jetzt ein Haken auf Attilas Liste.
„Du bist hysterisch“, sagte ihre Mutter.
„Nein, bin ich nicht. Ich wollte einfach nur mal mit dir reden und dir meine Sorgen erzählen, aber das war wohl zu viel verlangt. Ich wollte, dass du mich verstehst. Aber du hörst mir nicht zu. Du hast von allem schon ein Bild im Kopf und ein Urteil parat. Merkst du das eigentlich? Du weißt gar nicht, ob Kiran mich nicht beachten würde, wenn er die Chance hätte, mich kennenzulernen! Du denkst nur, was die Nachbarn denken. Überlegst du dir auch mal, was ich mir so denke? Was ich fühle? Nur darum ging es jetzt gerade. Um sonst gar nichts.“
„Das ist ziemlich egoistisch von dir.“ 
„Ja, vielleicht. Aber dann geht es eben mal um mich! Wäre das so schlimm, Mama? Was wäre so schlimm, wenn es wirklich mal nur um mich ginge?“
„Du wechselst gerade das Thema.“ 
„Nein, das tust du. Du traust mir einfach nichts zu. Weder, dass ich in einer Serie gut rüberkommen kann, noch, dass ich einem Mann gefallen könnte, der außerhalb deiner Vorstellungskraft ist. Hab ich dich im letzten Jahr je mit meinen Gefühlen belastet, Mama? Ich habe Rücksicht genommen, pausenlos. Ich mache diesen Putzjob im Altenheim, weil du nicht willst, dass ich kellnere, weil die Leute sonst was denken. Der Putzjob ist dreckig, aber seriös! Du überlegst dir aber nicht, was Leute in meinem Alter über mich denken, wenn ich putze! Die fänden Kellnern cool, weil die das alle machen neben dem Studium. Und ich nehme das in Kauf. Für dich, für dich, für dich! Aber jetzt ist Schluss! Ich werde jetzt machen, was ich will! Das ist ungewohnt für dich, aber du wirst damit leben müssen. Ich bleibe die nächsten Tage in Berlin. Rechnet nicht mit mir.“ Daniela holte Luft und lockerte ihre Hand. Sie krallte schon wieder das Telefon. Es tat weh.
„Daniela“, sagte ihre Mutter in einem Tonfall, dem man die unterschwellige Beherrschung anmerkte. „Dieser Mann … er wird nichts von dir wissen wollen. Du bist für ihn gar nicht da. Du machst dir etwas vor. Solche Männer sind an Dorfmädchen nicht interessiert. Er wird dich höchstens ausnutzen, um dich ins Bett zu kriegen und das war’s dann.“
„Kiran tut so was nicht! Und selbst wenn ich mit ihm ins Bett ginge, dann geht euch das gar nichts an. Ich bleibe hier!“
„Du kommst aber nicht schwanger nach Hause, das sag ich dir!“
„Ich bleibe hier.“ Daniela drückte das Gespräch weg.
Ende der Durchsage.
Sie musste etwas trinken. Am liebsten Saft, aber es gab nur Wasser. Daniela setzte die Flasche an die Lippen, als das Handy klingelte. Sie stopfte es unter ihr Kopfkissen, während sie trank. Das Handy klingelte noch eine Weile, dann gab es auf. Bestimmt kam gleich eine SMS hinterher. 
Daniela wandte sich wieder dem Forum zu. Dies war das letzte Mal, dass sie sich ihrer Mutter anvertraut hatte, das schwor sie sich. Sie würde nicht noch mal weich werden und dem irrigen Glauben verfallen, ihre Mutter könnte sie diesmal verstehen.  Darum ging es nämlich zu keinem Zeitpunkt. Um Verständnis. Es ging um die Aufrechterhaltung einer allgemein akzeptierten Kulisse und des Stücks, das davor gespielt wurde. Es ging um Antworten auf Fragen von Nachbarn im Supermarkt, die freundlich gestellt und freundlich beantwortet wurden. In Wirklichkeit handelte es sich um trügerische Stolperfallen und beide Parteien wussten davon, während sie elegant auswichen oder dankend darüber sprangen, bevor sich ihre Wege wieder trennten. Duell beendet, wir sehen uns in drei Tagen wieder.
„Und grüßen Sie mir ihren Säufer-Gatten recht schön! Man sieht ihn ja kaum noch vor der Tür!“
„Ja, Sie mich auch, Frau Moosmann, Sie alte Schnepfe! Sie mich auch! Ist der Ulf eigentlich Ihr Untermieter oder doch Ihr unehelicher Sohn, wie man vermutet?“ 
Daniela fragte sich, was passieren würde, wenn diese verlogenen Kleinstädter in einen Drogennebel kämen und plötzlich nur noch die Wahrheit sagen könnten. Mord und Totschlag. Das war auch der Grund, warum es so gut tat, in einer Soap mal etwas anderes zu sehen. Die Intrigen wurden irgendwann aufgedeckt und der Böse erhielt seinen Denkzettel. 
„Und jetzt lassen Sie uns in Ruhe, Sie alte Schachtel.“
Alexander … er war so eine ehrliche Haut in der Serie. Diplomatisch im rechten Moment, kompromisslos, wenn nötig. Daniela stellte sich vor, wie sie vor ihrer Mutter standen. Sie und dieser wunderschöne junge Mann, der natürlich einen geschmackvollen Blumenstrauß bei sich trug, der für Danielas Mutter bestimmt war. Kiran würde auch vor einem Handkuss nicht zurückschrecken, um Danielas Mutter für sich zu gewinnen. Und das gelang ihm selbstredend. Wenn ihre Mama ihn erst einmal sah, dann würde sie Daniela sofort verstehen. Sie konnte dann einsehen, wie sehr sie sich geirrt hatte. 
Daniela warf noch einen Blick auf Dingdongs Beitrag. 
Das Mädel ist hoffnungslos verknallt, lebt in nem Paralleluniversum und das Einzige, was ich daran geil finde, ist, dass sie Kiran Advani niemals selbst treffen wird, geschweige denn, dass er sie jemals kennen und beachten wird.
Sie schloss die Augen und stellte sich vor, wie es wäre, Kiran im Forum als ihren Freund zu präsentieren. Wenn die Presse davon Wind bekam, dass er eine Freundin gefunden hatte, dann ging natürlich die wilde Spekulation im Forum los. Wer ist es? Wie sieht sie aus? Wurden sie zusammen gesehen? Vielleicht würde Daniela eine Weile die Diskussionen verfolgen, die Vermutungen und Wehklagen der Fans … und dann konnte sie sich mit einem Paukenschlag outen. Vor allem Dingdong sollte sich wundern und dann ärgern, wahnsinnig ärgern und ihr Unrecht vor allen anderen ausbaden. Es war erstaunlich, wie viel realer ihre Tagträume wirkten, seit sie Kiran leibhaftig begegnet war. Die theoretischen Möglichkeiten erlebten eine deutliche Verschiebung in Richtung Praxis. Sie befand sich in Berlin und sie wusste, wo das Studio war. Vor dem Eingang auf ihn zu warten, war eine durch und durch reale Option. Sie konnte es tun. Und dann? Ihn ansprechen natürlich. Den letzten Tag am Set als Anlass hernehmen und einfach mit ihm reden. 
Einfach.
Gut, ganz so leicht war es nicht. Es war möglich, dass sie kein Wort heraus bekam. Es war möglich, dass er mit jemandem verabredet war oder dass er schnell nach Hause wollte … und es war theoretisch möglich, dass er stehenblieb und sich mit ihr unterhielt. Und dann? Sie konnte ihn einladen. Zum Dank, weil er sich um sie gekümmert hatte. 
Lächerlich.
Zu offensichtlich eine Anmache. Das ging nicht. Eine zufällig wirkende Begegnung war da viel geeigneter. Nur wie und wo? 
Wahrscheinlich blieb ihr nichts anderes übrig, als es drauf ankommen zu lassen. Sie musste ihm folgen und auf eine Gelegenheit warten. Und irgendwann erwischte sie ihn. Ideal wäre eine Bar, besser als ein Supermarkt, weil sie ihn leichter an einem Ort ansprechen konnte, der zum Verweilen vorgesehen war. In einer Bar war es leicht, auf ihn zuzugehen und sich überrascht zu geben, ihn zu sehen. Er würde Daniela bestimmt wiedererkennen und die Höflichkeit gebot es, nach ihrem Befinden zu fragen, weil sie ja umgekippt war. In diesem Fall war das ein Glück. Eine perfekte Gesprächsgrundlage. Und wenn er darauf einging? Was dann? Das Thema konnte man nicht ewig hinziehen. Ein alkoholisches Getränk konnte ihn vielleicht dazu verleiten, sich länger mit ihr zu beschäftigen, aber das war eine unsichere Sache. Sie wusste nicht mal, ob Kiran Alkohol trank. Dazu gab es bisher kein Interview in den Zeitungen. Und selbst wenn er gerne mal etwas trank … Männer vertrugen das. Das reichte nicht aus. 
Und dann kam Daniela ein Gedanke, der sehr gewagt, aber auch sehr, sehr aufregend war. Hitze stieg in ihren Kopf und sie fühlte, dass sie gerade rot anlief. Wenn sie ihm etwas in sein Getränk gab … ein paar Tropfen nur, etwas … ja, etwas, das ihn locker machte. Ein kleiner, harmloser Alkoholersatz. Heutzutage gab es dafür alles Mögliche und sie würde darauf achten, dass es nichts Gefährliches war. Kiran durfte keinen Schaden nehmen, nein, das nicht. Er sollte nur etwas entspannen, damit er bei ihr blieb und bereit war, mit ihr zu reden. Daniela wusste nicht, ob es so etwas gab. 
Etwas Enthemmendes.
Wieder wurde sie rot. An was sie alles dachte, es war ungeheuerlich. Und eine theoretische Möglichkeit, die funktionieren konnte. Aufregend. Sie atmete durch und trank noch einen Schluck Wasser. Dann ließ sie das Forum links liegen und öffnete einen neuen Tab. Sie gab ein paar Begriffe ein und sah sich die Ergebnisse an. Sie recherchierte eine Weile. Es erstaunte sie, dass manche Mittel anscheinend frei verkäuflich im Netz angeboten wurden. Man konnte diese Tropfen einfach bestellen. Unfassbar. Für einen kurzen Moment regte sich ihr schlechtes Gewissen. Es war einfach nicht richtig, Kiran mit so einem Mittel zu beeinflussen. Aber welche Wahl blieb ihr? Wenn sie nur ein paar Tropfen in sein Glas gab, ganz wenig, gerade so viel, dass er seine Vorurteile abbauen konnte und ihr zuhörte. Das würde ihr schon reichen. Und dann? Was tat sie, wenn ihm übel wurde? In den Nebenwirkungen stand etwas von Übelkeit, und dass die Personen hilflos und orientierungslos wurden. Natürlich nur, wenn man zuviel davon einnahm. Sollte sie ihn nach Hause begleiten, wenn es möglich war? Zu sich in ihr Hostelzimmer konnte sie ihn nicht mitnehmen. Gut wäre ein Ort, wo sie mit ihm ganz allein sein konnte. Ohne Störung. Daniela dachte nach. Eine ruhig gelegene Ferienwohnung vielleicht. Jetzt, außerhalb der Schulferien, war das unter Umständen sogar kostengünstiger, als weiter im Hostel zu wohnen. Und wenn sie ihn noch einige Tage beobachten musste, um einen günstigen Moment zu erspähen, dann gab es noch mehr Gründe, die dafür sprachen. 
Daniela öffnete einen weiteren, separaten Tab und suchte nach Ferienwohnungen am Rande Berlins. Schnell wurde sie fündig. Sie klaubte ihr Handy unter ihrem Kissen hervor und rief beim Vermieter eines der Häuschen an. Es war noch frei. Trotzdem vereinbarte sie noch mit zwei weiteren Vermietern eine Besichtigung, bevor sie sich flink umzog, ihre Handtasche schnappte und das Zimmer verließ. Sie durfte keine Zeit mehr verlieren, denn bald schon wollte sie vor dem Haupteingang des Studiogeländes auf Kiran warten, um ihm zu folgen.
Ich folge dir auf Twitter … haha
Kiran war auch bei Twitter und ihm folgten tausende Mädchen. Aber keine Einzige folgte ihm so wie sie. Kiran hatte jetzt einen Follower, einen ganz speziellen, von dem er nichts ahnte.
„Und? Gefällt es Ihnen?“ Der rundliche kleine Mann mit dem Schlüsselbund sah sie erwartungsvoll an. Daniela sah sich in dem Schlafzimmer um. Das Bett stand an der Wand in der Ecke und es gab zwei kleine Fenster auf der anderen Seite des Raumes. Schlicht, aber für ihre Zwecke mehr als ausreichend. Der Stil der Einrichtung war das Letzte, was sie interessierte. 
„Und was ist das da?“, fragte sie und deutete auf die Tür.
„Oh, das ist noch ein kleines Bad mit Dusche, aber Sie werden ja wahrscheinlich das größere nutzen“, erklärte er.
„Ja, wahrscheinlich“, sagte Daniela und der Mann grinste diensteifrig. Man sah ihm an, dass er um die Jahreszeit nicht mit Gästen gerechnet hatte und die Freude darüber verbarg er eher schlecht. 
„Ich denke, ich nehme es“, sagte sie. Sie hatte vorher ein anderes Häuschen besichtigt, aber dieses hier lag ideal, ruhig, am Ende eines Privatweges, weit genug von der Straße entfernt.
„Wir haben diesen Monat Sonderpreise“, sagte der Vermieter und schnallte einige Schlüssel von seinem Bund ab. 
„Ja, hab ich gesehen. Im Internet.“
„Ja. Also hier sind die Schlüssel. Zwei für das Haus und einer für den Fahrradschuppen. Eine Haustür ist im Flur, die andere in der Küche, wie Sie gesehen haben. Aber die passen beide.“
„Danke“, sagte Daniela und nahm ihm die Schlüssel ab.
„Ich hoffe, Sie werden sich hier wohl fühlen“, sagte der Vermieter.
„Ganz bestimmt.“
Daniela steckte die Schlüssel in ihre Tasche.
 
Wenn sie ehrlich war, hatte Daniela keine Ahnung von Drogen. Aber dass man in Berlin alles kaufen konnte, das lag wohl auf der Hand. Sie versuchte es an U-Bahn-Stationen und Bahnhöfen.
Vielleicht ein Klischee, aber sie wusste nicht, wohin sie sonst gehen sollte. Sie bewegte sich zwischen all den Reisenden und hielt nach zwielichtigen Gestalten Ausschau, die sie nach den Tropfen fragen konnte. Dabei versuchte sie, sich möglichst unauffällig zu benehmen, was ihr kaum gelang. Sie drückte sich in den Ecken herum, hatte kein Ziel. Lange konnte sie nicht an einem Bahnhof bleiben, ohne sich verdammt unwohl zu fühlen. Kurz vorm Entdecktwerden, dabei hatte sie noch gar kein Verbrechen begangen. Noch nicht.
„Brauchst du was?“
Daniela fuhr herum. Die Frage kam ganz unvermittelt und der junge Mann, der vor ihr stand, sah weder zwielichtig noch ungepflegt aus. Im Gegenteil. Er trug Designerjeans und eine schnittige Jacke, die schlicht und teuer zugleich aussah.
„Ja“, sagte Daniela.
„Das sieht man“, antwortete er und Daniela hätte ihn am liebsten gefragt, woran man das sah, aber das war nicht der Moment für Smalltalk. Der Junge gab ihr einen Wink und ging dann voran. Sie folgte ihm, mit heißem Gesicht. Ärgerlich. Aber sie war eben kein Profi. Zumindest nicht im Drogenkauf.
„Was willste denn?“, fragte er, während sie über einen Zebrastreifen liefen, an kreuzenden Bussen vorbei. Daniela konnte ihn in dem Lärm kaum verstehen.
„Ich brauch so was wie K.O.-Tropfen, sollte aber nicht schädlich sein“, sagte sie. Der Junge kicherte und dann lachte er sogar ein wenig.
„Was ist so komisch?“, fragte Daniela. 
„Nix, ist schon gut. Ich besorg dir was. Aber nur gegen Cash. Sag ich dir, bevor du fragst, ob ich auch Karten nehme.“
 
Daniela saß im Auto und fuhr in Richtung des BIH-Studiogeländes. Die Aufregung stieg langsam und sie hoffte, dass sie im entscheidenden Moment nicht versagte. Ihre Gedanken kreisten ausschließlich um das, was sie vorhatte und wie es ablaufen könnte. Angenommen, Kiran wurde es übel von den Tropfen und sie brachte ihn in ihre neue Ferienwohnung, was war dann? Sie konnte sagen, dass sie ihm nur hatte helfen wollen. Vielleicht war er ihr dankbar dafür. Sie würde ihm raten, liegenzubleiben, bis es ihm besser ging. Und ihm anbieten, ihn am nächsten Tag nach Hause zu fahren. Mit ein wenig Glück blieb er sogar über Nacht. Bei diesem Gedanken schlug ihr Herz schneller. Ja, vielleicht blieb Kiran Advani über Nacht in ihrem Ferienhaus. Sie und er, allein, zu zweit. Dafür musste sie ihm wohl doch ein paar Tröpfchen mehr ins Glas tun. Er musste auf jeden Fall zu müde für den Nachhauseweg sein. Das war wichtig.
Daniela gefiel ihr Plan immer besser. Und sie fühlte sich sicherer, wenn sie darüber nachdachte. 
Sie erreichte ihr Ziel und suchte sich dann einen Parkplatz mit gutem Ausblick. Neben sich auf dem Beifahrersitz hatte sie etwas Proviant, ein paar Kekse und belegte Brötchen vom Bäcker. So konnte sie es bis heute Abend aushalten. Wenn das Glück ihr hold war, konnte sie sich schon heute an seine Fersen heften. Das Wetter spielte mit, ein gut temperierter Frühlingstag. Klare Sicht. Fast konnte sie es nicht glauben, dass sie es in so kurzer Zeit geschafft hatte, alles Nötige zu erledigen. Auch das verstand sie als Zeichen. Alles hatte so kommen müssen, damit ihr die richtige Idee einfiel. Und jetzt, wo sie ihren Weg kannte, besaß sie auch die Kraft, den Plan durchzuziehen.
Daniela saß in ihrem Auto und wartete. Zweimal suchte sie die Toilette des kleinen Cafes gegenüber auf, und jedes Mal beeilte sie sich, voller Angst, sie könnte den Moment verpassen, in dem Kiran zu seinem Wagen ging. 
Die Zeit verging elendig langsam und Danielas Aufmerksamkeit ließ nach. Manchmal versank sie in einem kurzen Tagtraum und einmal schrak sie auf, als jemand vor ihr plötzlich über die Straße lief.
Die Dämmerung setzte ein. Daniela richtete sich in ihrem Sitz auf. Es war soweit. Eine Gruppe von Komparsen ging über den Parkplatz. Sie blieben stehen, lachten und unterhielten sich noch kurz, bevor jeder zu seinem Auto ging, bis auf zwei junge Mädchen, die weiter tratschten. Verschiedene Menschen kamen aus den Gebäuden, gingen zu ihren Autos und fuhren los. Und mit jedem einzelnen davon stieg ihre Aufregung. Kiran konnte der nächste sein. Endlich sah sie Krissi, alias Verena und Daniela stieß einen leisen Schrei aus vor Erleichterung. Verena war allein, Kiran begleitete sie nicht. Also gab es berechtigte Hoffnung, dass er noch kein größeres persönliches Interesse an ihr entwickelt hatte. Danielas Aktion kam noch rechtzeitig, um das Schlimmste zu verhindern und Kiran vor einem Fehler zu bewahren. Er durfte sich nicht mit ihr treffen. Die Gefahr war einfach zu hoch, dass etwas passierte. Sicher war er ein treuer Typ und Verena würde dafür sorgen, dass sie schnell von ihm schwanger wurde, wenn sie es schaffte, ihn ins Bett zu bekommen. Und dann ... Er konnte es sich gar nicht leisten, eine schwangere Freundin zu verlassen und das wusste diese rauchende Schlampe ganz genau. Sie würde Kirans Gutmütigkeit ausnutzen und er kam dann aus der Sache nicht mehr heraus, ohne das Gesicht und seinen Ruf zu verlieren. Was für ein schrecklicher Gedanke. 
Krissi-Verena ging zu einem silbernen, langweiligen Mittelklassewagen und stieg ein. Sekunden später heulte der Motor auf und sie rauschte vom Parkplatz auf die Straße. Daniela hörte sie Gas geben. 
Wer so Auto fährt, ist rücksichtslos, dachte sie und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Parkplatz.
Kiran verließ das Studio etwa zwanzig Minuten nach Verena Gint. Er lief über den Parkplatz und Danielas Herz setzte für eine Sekunde aus, um dann wie ein Hammer in ihrer Brust zu schlagen. Ihre Ohren dröhnten. Es war soweit. Sie ließ ihn nicht eine Sekunde aus den Augen.
Er hatte den halben Parkplatz überquert, als die beiden Mädchen, die immer noch miteinander redeten, auf ihn zugingen und ihn ansprachen. Daniela sah, wie er stehenblieb und ein wenig lächelte. Es sah etwas gezwungen aus, fand sie. Die Mädels gingen ihm auf den Keks, ganz bestimmt. Wie nicht anders zu erwarten, schrieb Kiran kurz darauf Autogramme auf die Poster, die sie ihm hinhielten. Dann machte er eine entschuldigende Geste und winkte ihnen, als er sich abwandte und dann zügig zu einem grünen Auto ging. 
Grün, wie originell, dachte Daniela zärtlich. Nicht so ein langweiliges Standardsilber. Ihre Mutter fuhr ein silbernes Auto und fast alle Nachbarn. Bloß nicht auffallen, bloß nicht anders sein.
Kiran rollte langsam vom Parkplatz und Daniela startete den Motor ihres Fiats. Kirans Follower im Einsatz. Sie folgte ihm in sicherem Abstand und ließ auch mal einen Wagen zwischen sich und ihn, damit es nicht zu sehr auffiel. Kiran fuhr auf den Stadtring, da war es noch einfacher, ihm unauffällig zu folgen, denn es gab keine Ampeln. Ihn an einer Ampel zu verlieren, war ihre größte Sorge. Sie hatte keinen Schimmer, wo seine Wohnung lag. Vielleicht in Mitte oder Prenzlauer Berg. Aber Kiran bog schon in Schöneberg ab und fuhr Richtung Innenstadt. Daniela blieb dran. Sie verfolgte ihn bis zu einem Altbau nahe des S-Bahnhofs Schöneberg, der in einer ruhigen Seitenstraße lag. Die Wohnungen schienen hohe Decken zu haben und die Fenster sahen neu aus, doppelt verglast. Ganz so hatte sie sich sein Zuhause auch vorgestellt. Sanierter Altbau, ruhig gelegen. Unspießig, aber doch vorzeigbar. Kiran parkte routiniert vor der Nummer 12 und stieg dann aus. Mit wenigen Schritten ging er zur Haustür, die Jacke über dem Arm. Er schloss auf und dann war er verschwunden. Daniela beugte sich hinter dem Steuer nach vorne, um zu sehen, in welchem Stockwerk das Licht anging. Kaum zwei Minuten später flammte die Deckenbeleuchtung im ersten Stock auf. Kiran befand sich jetzt in seiner Wohnung.
Daniela suchte sich eine Parklücke, die einen Schnellstart ermöglichte, falls Kiran wieder herauskam. Ein sicheres Zeichen konnte es sein, wenn das Licht in der Wohnung erlosch. Dann ging er vielleicht noch mal aus und sie hoffte, dass er nicht zu Fuß unterwegs sein würde. Das erschwerte die Verfolgung. Oder wenn er die S-Bahn nahm! Wenn er ausging und Alkohol trank, dann musste er die S-Bahn nehmen, ganz klar! 
Oh Gott, dachte Daniela. Diesen Fall hatte sie nicht bedacht. Sie überlegte fieberhaft. Ganz spontan blieb ihr nur die Verfolgung als Fußgänger mit ausreichendem Abstand. Aber dann … sie konnte ihn ja nicht durch die Stadt tragen, wenn ihm von den Tropfen schlecht wurde. Im absoluten Notfall würde sie ein Taxi rufen müssen. Kein Ideallösung, aber besser als nichts.
Wieder beugte sie sich nach vorne und schaute nach den erleuchteten Fenstern. 
Dann lehnte sie sich zurück und begann zu warten.
 
Gegen dreiundzwanzig Uhr erlosch das Licht in Kiran Advanis Wohnung und Daniela richtete sich alarmiert auf. Sie nahm den Anschnallgurt und machte sich fahrbereit. Jede Sekunde konnte er aus der Tür kommen. Sie wartete und nach guten zehn Minuten kamen ihr die ersten Zweifel. Er konnte zu Bett gegangen sein, weil er morgen drehen musste. Sie stöhnte leise auf vor Enttäuschung und nahm sich vor, noch einmal zwanzig Minuten zu warten. 
Sie wartete sogar noch etwas länger, aber die Wohnung lag weiter im Dunkeln. Für heute musste sie aufgeben. Daniela überlegte, ob es sinnvoll wäre, ihn am nächsten Morgen zur Arbeit zu verfolgen. Unter Umständen schon. Damit stellte sie sicher, dass er auch wirklich ins Studio fuhr. Sie drehte den Zündschlüssel herum und setzte dann langsam aus der Parklücke. Sie würde heute Abend noch all ihre Sachen aus dem Hostelzimmer in die Ferienwohnung schaffen und an der Tankstelle etwas für ihr Frühstück einkaufen. Und dann musste sie schnell ins Bett, denn morgen früh war ihr Posten wieder genau hier. Vor seiner  Wohnung.
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Um fünf Uhr dreißig am nächsten Morgen, parkte ein nicht mehr neuer Fiat vor einer Wohnung in Berlin Schöneberg, während Kiran Advani noch in tiefem Schlaf in seinem Bett lag. Er hatte eine unruhige Nacht verbracht und als der Wecker gegen sechs schellte, fuhr er erschrocken hoch. Er stoppte das nervige Weckgeräusch und schwang die Beine aus dem Bett, dann blieb er ein paar Sekunden sitzen, den Kopf in die Hände gestützt. 
Der Anruf, den er gestern erhalten hatte, stellte sein Leben auf den Kopf. Vielleicht. Es lag jetzt an ihm und an seiner Entscheidung. Und die war schwer zu fällen. Kiran wünschte sich, heute drehfrei zu haben, aber daran war natürlich nicht zu denken. Dabei brauchte er Zeit zum Grübeln. Seine Eltern in Indien würde er erst anrufen, wenn die Sache entschieden und dingfest war, keine Sekunde früher. Er kannte sie. Die beiden regten sich sonst nur unnötig auf.
Kiran stand auf und ging Richtung Badezimmer. Er brauchte eine heiße Dusche, um wach zu werden. Dann einen Kaffee, um noch wacher zu werden. Mehr war nicht nötig. So früh am Morgen bekam er kein Essen runter. 
Kurz nach halb sieben trabte er die Treppen des Mietshauses hinunter, ging zügig durch den etwas schmuddeligen Hausgang und stieß die schwere Haupttür auf, die krachend hinter ihm ins Schloss fiel. Sein Wagen parkte fast genau vor der Tür und heute war er dankbar für den kurzen Weg zum Auto. Er wollte endlich fahren, Musik hören und nachdenken. Kiran ließ sich hinter das Steuer sinken, schnallte sich an und griff nach dem Zündschlüssel. Automatisierte Bewegungen, die keine Konzentration erforderten. Genauso wie der Weg zum Studio, den er fast im Schlaf hätte fahren können, der hundertfach bekannt war. Kiran fuhr die kleine Kopfsteinpflasterstraße entlang und bog dann vor dem Bahnhof Schöneberg nach links ab auf die Hauptstraße. Er reihte sich in den Verkehr ein und entschied sich dann doch gegen Musik. Er durfte gedanklich nicht abdriften. Es war besser, im Kopf eine Pro- und Kontraliste zu erstellen. Das Ergebnis kannte er leider jetzt schon. Beinahe ausgewogen, rational gesehen, mit einer Tendenz zu Option zwei. Abenteuer versus Sicherheit. Risiko und Jackpott gegen sicheren Tipp mit Garantiegewinn. Schwierig, fast unlösbar. Er musste mit jemandem reden, mit jemand Vernünftigem. Kiran dachte nach, während er auf die Schnellstraße fuhr. Leider tummelten sich in seinem Bekanntenkreis fast nur Typen wie Attila, die ihm spontan zuraten würden und dann kein Argument mehr gelten ließen, weil sie selbst so waren. Aber das half ihm nicht. Kiran warf einen Blick in den Rückspiegel und scherte aus, um den Lastwagen vor sich zu überholen. Dann gab er ein wenig Gas und brachte Abstand zwischen sich und das Ungetüm. Ein kleiner Fiat schob sich Sekunden später in die Lücke und fuhr hinter ihm. Kiran schüttelte den Kopf. Dass die Leute ihr Leben riskieren mussten für ein paar Sekunden, die sie früher am Ziel waren, das war ihm unbegreiflich. 
Kiran nahm die nächste Ausfahrt. In wenigen Minuten würde er das Studio erreichen und dann konnte er sich erst mal gedanklich nicht mehr auf sein Dilemma einlassen. Der waghalsige Fiatfahrer tauchte wieder hinter ihm auf. Kiran behielt ihn im Auge. Nicht, dass der Kerl ihm noch hinten drauf fuhr. Er lenkte das Auto routiniert durch die gewundenen Straßen der wenig bewohnten Gegend um die Studiobauten. Dann bog er in den Parkplatz ein und registrierte, dass der Fiatfahrer die Straße weiter fuhr. 
Kiran parkte, stieg aus und warf die Tür ins Schloss. Und in dem Moment wusste er, mit wem er über die Sache reden konnte.
 
Daniela suchte sich eine Parklücke. Sie konnte sich jetzt erst mal entspannen und sich einen Kaffee zum Mitnehmen holen. Kiran blieb sicher bis abends hier. Und heute musste es klappen, es musste. Sie hatte bereits überlegt, wie sie ihn dazu bringen könnte, das Haus zu verlassen, aber es fiel ihr bisher nichts ein. Wahrscheinlich war sie wirklich darauf angewiesen, dass er von selbst etwas unternahm. Und es gab noch eine Schwierigkeit. Sie musste ihn allein erwischen. Wenn er verabredet war, konnte sie die Nummer nicht durchziehen. Zu riskant. In dem Fall musste sie im Schatten lauern, bis er sich von seinen Freunden oder wem auch immer verabschiedete.
Von Verena Gint womöglich …
Daniela holte Luft. Nein, nein. Dazu war es noch zu früh. Er nahm sie doch sicher nicht in der ersten Nacht mit zu sich nach Hause … oder waren sie am Ende schon vorher zusammen ausgegangen? Konnte man das ausschließen? Am Set hatte er sich nicht privat mit ihr beschäftigt. Zumindest hatte sie nichts beobachtet. Die einzige Frau in seiner Nähe war diese Patricia. Er schien sie zu mögen. Vielleicht war er aber auch nur höflich. Eines stand jedenfalls fest. Das Schicksal hatte Daniela in letzter Minute zu ihm geführt. Bevor es zu spät war. 
 
„Hast du Stress?“, fragte Patricia, während ihre Hände über Kirans Gesicht glitten. 
„Stress ist das falsche Wort“, antwortete er. Patricia war eine der wenigen Maskenbildnerinnen, die den Schauspielern noch eine kleine Gesichtsmassage vor dem Schminken gönnten. Das Make-up verband sich dann besser mit der Haut, behauptete sie.
„Ich kenn dich doch, du hast was“, sagte Patricia und massierte mit sanften Fingern seine Stirn. Kiran spürte, wie der leichte Kopfschmerz, den er seit heute morgen mit sich herum schleppte, ein wenig nachließ. 
„Du hast recht. Da ist wirklich was“, sagte er.
„Und das wäre? Ich sag’s auch nicht weiter.“
„Ich wollte dich sowieso ansprechen deswegen. Ich wollte mit dir reden“, sagte Kiran.
„Mit mir? Jetzt krieg ich Angst.“
„Nein, nein … es ist halt so, ich brauche einen Rat. Und ich wollte deine weibliche Intuition ausnutzen.“
„Jetzt kommen wir der Sache schon näher“, sagte Patricia und nahm einen Pinsel zur Hand. 
„Ich kann das nicht hier bei diesen ganzen Typen besprechen. Hast du heute Abend vielleicht Zeit?“, fragte er.
„Hm … nee, ich fürchte nicht. Aber morgen könnte ich.“
„Oh Gott, das ist ja noch ewig hin“, stöhnte Kiran. „Aber besser als nix. Also morgen nach dem Dreh im Babs.“
„Haut hin bei mir. So um acht?“, schlug sie vor.
„Okay. Dann setzen wir die Kohle aus den Setwetten um.“
„Welche Kohle? Bei mir war’s ganz schlecht gestern.“
„Sag ich ja, du bist kein Zocker. Dann lade ich dich ein. Das ist es mir wert“, sagte Kiran und lächelte. 
„Ach doch so viel?“ Sie wuschelte ihm durch die Haare.
„Hey, du zerstörst meine mühsam gestylte Frisur!“
„Nee du, die war vorher zerstört, jetzt sieht es erst cool aus. Out of Bed-Look nennt man das.”
„Sieht auch Out of Bed aus”, sagte Kiran und war froh, dass Patricia zugesagt hatte. 
 
Der Tag schien kein Ende zu nehmen. Daniela hatte den Sitz zurückgeschraubt und lag mehr in ihrem Auto, als sie saß. Ein paar Mal war sie ausgestiegen und ein wenig auf und ab gegangen. Das Auto hatte sie umgeparkt, sobald eine Parklücke mit besserer Aussicht frei wurde. Sie hoffte, dass es nicht auffiel, dass sie sich den ganzen Tag hier herumtrieb. Langsam verlor sie die Geduld. Sie hoffte, dass Kiran jetzt endlich Feierabend machte. Und dass keine Fans ihn aufhielten. 
Das Licht kippte bereits, als die ersten Mitarbeiter des Studios zu ihren Autos strömten. Daniela kamen sie wie heilige Boten der Erlösung vor. Gleich, gleich würde das Warten enden. Sie richtete sich auf und stellte den Sitz in seine ursprüngliche Position. 
Und sie hatte Glück. Kiran ging über den Parkplatz zu seinem Auto und stieg ein. Fünf Minuten später fuhr er vor Daniela die Straße entlang und sie hielt sich in angemessenem Abstand hinter ihm. Er fuhr zu seiner Wohnung. Natürlich. Daniela blieb an ihm dran, aber als er kurz vor dem Ziel von der Hauptstraße in eine Seitenstraße abbog, fuhr sie weiter geradeaus. Sie umrundete den Häuserblock und näherte sich seiner Adresse von der anderen Seite. Als sie eintraf, stand sein Auto schon eingeparkt vor der Tür. 
Daniela schob Wache, bis die Lichter in der Wohnung ausgingen und hängte noch eine halbe Stunde dran. Dann gab sie auf.
Sie weinte ein bisschen auf der Fahrt zu ihrem neuen Domizil. Aber als sie die Tür aufschloss und das Häuschen betrat, bekam sie sich wieder in den Griff. Ein kleiner Rückschlag war das, mehr nicht. Eine enttäuschte Erwartung, die man wegsteckte. Manche Angler warteten auch tagelang, bis der richtige Fisch anbiss. Das war völlig normal. Eine Enttäuschung nahm man hin, aber man verzweifelte deshalb nicht.
Daniela bereitete sich noch einen kleinen Mitternachtshappen, dann ging sie zu Bett. Ins BIH-Forum schaute sie nicht mehr hinein. Erst, wenn ihr Plan geglückt war, würde sie sich die Kommentare wieder ansehen. Sie wollte sich absolut souverän fühlen. Kiran an ihrer Seite wissen, der sie bis dahin mochte, weil sie ihm geholfen hatte. Bestimmt gewöhnte er sich schnell an sie, wenn sie ihn gut behandelte. 
Wenn er am nächsten Tag nach Hause fuhr, konnte sie sich vielleicht wieder mit ihm verabreden. Sicher dankte er ihr gerne für ihre Hilfe. Sie schlief ein, mit diesem tröstlichen Gedanken, der sie in ihre Träume begleitete.
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Daniela saß müde hinter dem Steuer und beobachtete Kirans Wohnung. Heute fiel es ihr schwerer als am Vortag. Zu wenig Schlaf und die ganze Aufregung … an diesem Morgen hatte sie auf ein allzu großes Styling verzichtet, aber das Make-up eingepackt. 
Kiran verließ pünktlich seine Wohnung und ging mit flotten Schritten zu seinem Wagen. Er wirkte wach und motiviert, im Gegensatz zu ihr selbst. Aber jetzt musste sie durchhalten. 
Als Kiran losfuhr, hängte sie sich unauffällig an ihn dran. Erstaunt stellte sie fest, dass sich die Routine schon eingeschlichen hatte. Es fühlte sich normal an, Kiran aufzulauern und dann zu verfolgen. Den Mann, den sie noch vor einer Woche aus der Ferne angehimmelt hatte wie ein übernatürliches, phantastisches Geschöpf, dessen Existenz fragwürdig war. Und jetzt fuhr sie ganz selbstverständlich hinter ihm her, kannte seine Wohnung. Entzaubert? Nein, das war nicht das richtige Wort. Die Situation stellte sich nun anders dar, aber ihre Liebe zu ihm war fast noch größer geworden. Wenn das überhaupt möglich war. Der Durstende spürt die Qual umso mehr, wenn das kühle, frische Wasser direkt vor ihm steht, ohne dass er es erreichen kann. 
Ja, sie quälte sich, aber sie wusste auch, dass sie das Leiden beenden konnte. Die Sehnsucht stillen, die in ihr leere Stellen erzeugte. Und sie trug die Kraft in sich, dieses Ziel zu erreichen. 
 
Daniela harrte den ganzen Tag vor dem Studioparkplatz aus und dachte nach. Sie musste ihren Aufenthalt womöglich verlängern. Wenn Kiran heute wieder schlafen ging, anstatt die Wohnung zu verlassen, sollte sie ihre Arbeitsstelle anrufen. 
Gegen Nachmittag klingelte ihr Handy. Ihre Mutter. Daniela entschied, den Anruf anzunehmen. 
„Hast du meine Nachrichten bekommen?“, fragte ihre Mutter ohne Begrüßung.
„Ja. Aber ich hab sie nicht gelesen.“
„Komm nach Hause, Daniela. Hör auf mit dem Unsinn und komm heim.“
„Nein.“
„Du verrennst dich. Wie lange willst du denn noch so einem halbseidenen Schauspieler nachlaufen wie ein verliebter Teenager? Das tut keine erwachsene Frau.“
„Du hast doch nicht die geringste Ahnung, was ich hier tue“, sagte Daniela. 
„Du musst wieder zur Arbeit. Was sollen die denn von dir denken, wenn du so lange wegbleibst. Wenn das rauskommt, was du da gemacht hast …“
„Keine Sorge“, unterbrach Daniela sie. „Ich kündige im Altenheim.“
„Was?“
„Ich kündige. Wenn ich zurückkomme, bewerbe ich mich als Aushilfe im Kino oder ich gehe kellnern“, sagte Daniela ruhig.
„Das tust du nicht!“ Daniela hörte ihre Mutter schwer atmen. 
„Doch, verlass dich drauf“, sagte Daniela. Dann drückte sie das Gespräch weg. Sie stopfte das Handy in ihre Tasche, das nach ein paar Sekunden zu klingeln anfing. Dann stieg sie aus dem Wagen und lief eine Weile auf und ab, bis das Klingeln aufhörte. Sie holte sich in dem Cafe gegenüber ein belegtes Brötchen, dann ging sie zu ihrem Auto zurück. Während sie aß, kramte sie das Handy wieder hervor. Fünf unbeantwortete Anrufe. Daniela stellte das Telefon auf lautlos und biss wieder herzhaft in ihr Brötchen. Es tat gut, so unabhängig zu sein. Und kündigen – das war wirklich eine gute Idee. Es gab reichlich andere Jobs und jetzt, wo sie hier saß, in der coolsten Stadt der Welt, da merkte sie erst, wie dumm sie gehandelt hatte. Warum nahm sie so viel Rücksicht? Sie konnte jeden Job annehmen, den sie annehmen wollte. Sie konnte nach Berlin ziehen, wenn sie wollte. Alles kein Problem. Die Welt stand ihr offen. Und sie konnte Kiran haben, wenn sie wirklich wollte. Sie fühlte sich nicht mehr wie ein hilfloser Fan, der seine Verzweiflung in Foren niederschrieb. Daniela hatte sich entwickelt, sie handelte, sie riskierte etwas. Und deshalb konnte sie auch gewinnen. Keiner dieser Forenteenager besaß ihr Format. Und Kiran würde das spüren. Sie sah nicht mehr nur zu ihm auf, obwohl sie ihn noch zärtlich liebte, aber bald befand er sich hilflos in ihren Händen. Sie trug dann die Verantwortung für ihn und die würde sie wahrnehmen. Vom Follower zum Catcher. Sie kicherte und verschluckte sich fast an einem Bissen. Oh, ja. Ihre Mutter ahnte nicht, was Daniela hier tat. 
 
Patricia stopfte die benutzten Pinsel in ihren Waschbeutel. Bevor sie sich mit Kiran traf, wollte sie alles noch auswaschen und zum Trocknen auf Handtüchern ausbreiten. Das tat sie jeden Abend, obwohl ihr Pinselvorrat für drei Drehtage reichte. 
„Bleibt’s bei heute um acht?“
Patricia drehte sich um. Kiran stand in der Tür, die Jacke über dem Arm.
„Klar“, sagte sie.
„Nur, wenn’s dir nicht zuviel ist.“
„Ist es nicht. Bin froh, wenn ich mal rauskomme.“
„Okay.“ Er stand noch ein paar Sekunden im Türrahmen, dann hob er kurz die Hand und verschwand im Flur.
Patricia raffte die letzten Sachen zusammen und sprühte Glasreiniger auf ihren Arbeitsplatz. Mit Papiertüchern wischte sie die Fläche sauber. Sie dachte darüber nach, was sie heute anziehen sollte, wenn sie Kiran traf. Es handelte sich nicht um ein Date. Sie würden nur reden. Oder war das ein Vorwand und er plante doch, sie privat zu treffen? Eher nicht. Kiran war Single, was sie zwar wunderte, aber viele attraktive Schauspieler blieben allein, um eben weiter als attraktive Schauspieler zu gelten. Manche machten auch mit ihrer Freundin Schluss, wenn sie erst mal im Geschäft waren. Zu viele Versuchungen, zu viele Fans, zu viele Frauen. 
Und vielleicht bekam sogar der eine oder andere Druck von seiner Agentur, solange sie ihn noch gut vermarkten konnte. Darüber redete natürlich niemand. Warum lebte Kiran allein? Wegen der Karriere, keine Zeit oder wollte er sich alle Türen offen halten? Sie mochte ihn, als Kollegen am Set, aber kannte sie ihn?
Patricia warf die Tücher in den Mülleimer und schulterte ihren Rucksack. Sie musste sich beeilen, wenn sie vor dem Treffen noch etwas essen und sich frisch machen wollte.
 
Das grüne Auto verließ den Parkplatz. Daniela war bereit. Es beflügelte sie, dass sie entschieden hatte, ab jetzt allein über ihr Leben zu bestimmen. Ohne Rücksicht auf ihre Mutter, die Nachbarn oder Dingdongs in Fan-Foren. Wie frei sie war, ohne diesen ganzen Druck, die Einschränkungen. Hier in Berlin war sie frei. Niemand registrierte und verurteilte, was sie tat. Niemand kannte sie, niemand tratschte. Anonyme Freiheit.
Daniela folgte Kiran. Ihre Hände lagen ruhig auf dem Steuer. Im Studio war sie fast in Ohnmacht gefallen bei seinem Anblick. Ohnmächtig, das bedeutete, ohne Macht.
Von diesem Gefühl war nichts geblieben. Daniela schaltete einen Gang höher und gab Gas. 
Die Straßen mit allen ihren Kurven waren ihr nun vertraut und sie fuhr mit der Routine des Berufsverkehr-Kenners zu Kirans Wohnung und parkte. Das Warten begann von Neuem.
Heute hatte er das Studio etwas früher verlassen und Daniela deutete dies als Zeichen. Vielleicht plante er noch etwas für heute und beeilte sich deshalb ein wenig. Ihre Anspannung stieg ob dieser Möglichkeit. Sie kontrollierte nochmals ihre Ausrüstung. Die K.O.-Tropfen befanden sich in ihrer Handtasche, sodass sie schnell danach greifen konnte. Sie hatte sich verschiedene Kleidungstücke zurechtgelegt. Je nachdem, welchen Ort Kiran aufsuchte. Eine Disco, ein Restaurant oder eine Bar. Auf alles war sie eingestellt. Im Auto konnte sie sich schnell umziehen. Ihre schwarze, elegante Hose passte zu allen Oberteilen und sie trug sie bereits, damit es im Ernstfall schnell ging.
Aber die Tropfen waren das Wichtigste. Sie hatte am Bahnhof zwei Fläschchen gekauft, falls eines herunterfiel oder sonst wie zu Bruch ging. Die Dosierung war so eine Sache. Niemand konnte genau sagen, wie ein Mensch auf das Mittel reagierte. Im Internet hatte sie verschiedene Informationen gefunden, aber in der Regel fühlte das Opfer Müdigkeit, Übelkeit und vor allem, und das war ganz wichtig, wurde es willenlos und verlor die Orientierung. K.O., das bedeutete „Knock Out“. Sie konnte Kiran dann mühelos überreden, in ihr Auto einzusteigen. 
Er wird seinem Follower folgen.

Wieder kicherte sie. Das Beste an den Tropfen war, dass er sich am nächsten Tag an nichts erinnern würde. Totaler Blackout. Daniela überlegte, warum man für all das immer englische Wörter heranzog. Warum sagte man nicht „Totales Vergessen“? Oder „Ohne Erinnerung“? Kiran würde jedenfalls alles vergessen, was am Abend passiert war. Sie konnte ihm am nächsten Tag, wenn er verwirrt in ihrer Waldhütte aufwachte, erzählen, was sie wollte. Er musste es glauben. Es gab keine andere Wahrheit mehr. 
Eine bessere Droge als diese K.O.-Tropfen, konnte es für ihre Zwecke gar nicht geben. 
 
Gegen 19:30 erlosch das Licht in der Wohnung im ersten Stock und Daniela richtete sich auf. Das war nicht die Uhrzeit, zu der ein Mann ins Bett ging. Es passierte, und sie war vorbereitet. Kaum eine Minute später öffnete sich die Haustür und Kiran ging zu seinem Wagen. Er trug ein dunkelblaues Hemd und eine Jeans. Dieses Outfit war für verschiedene Anlässe geeignet. Es sagte nichts über sein Ziel aus. Er setzte aus der Parklücke und Daniela gab ihm einen winzigen Vorsprung. Diesmal musste sie ihm mit größter Aufmerksamkeit folgen, denn er fuhr im Dunkeln zu einem unbekannten Ziel. Verlor sie ihn, war eine große Chance vertan. Vielleicht die einzige in den nächsten Tagen. Das durfte nicht passieren. 
Kiran schlug den Weg Richtung Zentrum ein. Im Stadtverkehr fiel sie zwar nicht auf, aber er konnte sie leicht an einer Ampel abhängen. Meist hielt sie sich zwei Autos hinter ihm. Bis zur Warschauer Straße hatte sie Glück. Dann bog er nach links ab und überquerte dabei die Straßenbahnschienen. Der Typ vor ihr bremste und Daniela fluchte. Die Ampel war auf Gelb gewechselt und der Audi-Fahrer entschied, auf Rot zu warten, anstatt sportlich weiterzufahren. Zu allem Überfluss kreuzte darauf die Straßenbahn an ihnen vorbei und versperrte die Sicht auf die Seitenstraße, in der Kiran verschwunden war. 
Daniela heulte fast vor Wut. Dieser Idiot vor ihr, dieser elende Schleicher, verdarb ihr alles! 
Es kam Daniela wie eine Ewigkeit vor und die Straßenbahn schien kein Ende zu nehmen. Qualvoll vergingen die Sekunden, bis die Ampel endlich auf Grün sprang und der Audi-Schleicher sich in Bewegung setzte. Daniela wäre ihm am liebsten mit Anlauf hinten rein gefahren, aber das war natürlich keine Lösung. Sie musste jetzt die Nerven behalten.
Die Reifen des Fiat quietschten ein wenig, als er sich in die Kurve legte, aber Daniela gab trotzdem noch mal Gas. Sie fuhr eine Seitenstraße entlang und sah sich um. Es gab mehrere Kneipen und Cocktail-Bars, kleine Restaurants an den Ecken. Das beruhigte sie ein wenig. Bestimm hatte Kiran vor, hier irgendwo einzukehren und suchte jetzt nach einem Parkplatz. In Berlin konnte dies durchaus eine Herausforderung sein. Es war gut möglich, dass er in einer kleinen Seitenstraße parkte und dann zu Fuß zu dem Restaurant oder der Bar lief. Daniela fuhr um den Häuserblock herum und hielt nach Kiran und seinem Wagen Ausschau. Sie bog links ab und wieder links. Jemand lief an ihr unter einer Straßenlaterne vorbei, auf dem Bürgersteig, in einem dunkelblauen Hemd und mit dunklen Locken. Beinahe hätte sie eine Vollbremsung gemacht, aber der Fiat ruckte nur leicht, als sie vor Schreck die Bremse berührte. Kiran sah auf, wahrscheinlich wegen ihrem ungewöhnlichen Fahrverhalten und dem Bremsgeräusch. Dann lief er weiter.
Oh Gott, bitte …
Sie brauchte einen Parkplatz. Sofort! Im Rückspiegel sah sie, wie er sich entfernte. Daniela schlug das Lenkrad ein, und machte eine Kehrtwende, wobei sie einmal zurücksetzen musste, um an den Autos vorbeizukommen, die hintereinander am Straßenrand parkten. Dann folgte sie wieder dem jungen Mann mit den dunklen Locken. Sie fuhr langsam, als wolle sie einen Parkplatz suchen. Zuerst musste sie feststellen, wohin er ging. Für eine Schrecksekunde kam ihr der Gedanke, dass er jemanden in einer Privatwohnung besuchen könnte. In dem Fall war er für sie verloren, aber dann gewann ihr Realitätssinn die Oberhand. Dies war ein richtiges Berliner Kneipenviertel und deshalb hatte er sich hier verabredet.
Mit wem?
Daniela atmete ein und aus, versuchte, sich zu beruhigen. Kiran steuerte auf eine Bar zu, über deren Tür der geschwungene Schriftzug Babylon zu lesen war. Er öffnete die Tür und verschwand in dem Eingang. Danielas Herz klopfte und sie fühlte das Blut in ihren Adern rauschen. Sie hatte ihn! Es ging los. Das Parkplatzproblem blieb natürlich. Nicht umsonst parkte Kiran nicht vor der Tür des Babylon. Keine Parklücke weit und breit. Aber dann geschah das Wunder. Etwa fünfzig Meter entfernt verließ ein Bulli seinen Parkplatz. Daniela raste auf die freie Parklücke zu. Wieder ein Zeichen! Das Schicksal ebnete ihr den Weg. Sie parkte und warf einen schnellen Blick in den Spiegel. Zum Umziehen fehlte ihr die Zeit. Wenn ihr das Glück hold blieb, dann traf Kirans Verabredung erst später ein. Dieses Zeitfenster musste sie nutzen. Kam sie zu spät, konnte sie ihm nur noch weiter folgen und auf eine Gelegenheit warten, die wohl nicht mehr kommen würde.
Sie schnappte sich ihre Tasche und stieg aus. Dann knallte sie die Tür zu und fiel in einen Trablauf. Nur wenige Meter. Sie erreichte den Eingang des Babylon und legte die Hand für eine Sekunde auf die Türklinke. Ruhig. Sie durfte nicht gehetzt wirken. 
Daniela betrat die Bar. Direkt vor ihr zog sich der Tresen im rechten Winkel durch den L-förmigen Raum. Auf den Tischen brannten Kerzen in breiten Gläsern. Kiran saß auf einem Hocker im hinteren Teil der Bar und unterhielt sich mit zwei jungen Frauen.
Daniela wurde übel. Zu spät. Sie war zu spät gekommen. Mit einer Hand stützte sie sich an der Holzplatte des Tresens ab.
„Bitteschön?“
Sie sah auf. Der junge Barkeeper mit dem sorgfältig frisierten Haar schaute sie erwartungsvoll an.
„Wasser bitte“, flüsterte Daniela.
„Still?“
„Egal.“ Schwindel wogte heran, wie damals im Studio, als er ihr so nahe gewesen war. Daniela atmete möglichst ruhig. Keinesfalls durfte sie jetzt umkippen. Vielleicht waren die beiden Frauen nur Fans, die ihn zufällig gesehen und angesprochen hatten. Sie ging ein paar Schritte in seine Richtung, bis sie die Stimmen der Frauen besser hören konnte und hievte sich dann auf einen Barhocker. Der Barmann stellte ihr ein Glas Wasser hin. Daniela nahm es und trank. Dabei lauschte sie auf die Unterhaltung.
„Nein, inzwischen studiere ich“, sagte die eine Frau mit den dunklen, langen Haaren. „Aber ich schließe nicht aus, dass ich noch mal was mit Drehbuch mache.“
„Ja, klar“, sagte Kiran. „Kann nicht schaden, ein wenig im Geschäft zu bleiben. Du weißt ja, wie die sind. Und du kannst dir was dazu verdienen. Zum Studium, mein ich.“
„Das ist der Plan“, sagte die Frau und ihre Freundin lachte in einer Art, die darauf schließen ließ, dass sie Kiran nicht persönlich kannte, ihn aber auf sich aufmerksam machen wollte. Wahrscheinlich fuhr sie auf ihn ab. Danielas Kreislauf stabilisierte sich ein wenig durch das Wasser, das sie trank. Die Kühle tat gut.  
„Jedenfalls warst du von Anfang an meine Traumbesetzung für die Alexander-Rolle. Bin froh, dass es dann auch so geklappt hat“, fuhr die Dunkelhaarige fort. „Ich hätte ne Agentur aufmachen sollen. Das wäre auch nicht schlecht gewesen.“
„Kannst du ja immer noch machen“, sagte Kiran und warf einen Blick auf seine Uhr. 
Besonders interessiert schien er am Geplauder der Frau nicht zu sein. Sie kannte ihn wohl, vielleicht vom Casting, aber sie war nicht seine Verabredung. Daniela schöpfte Hoffnung, die sich prompt bestätigte.
„Ich hab gleich noch ne Verabredung“, sagte Kiran. 
„Verstehe“, sagte die Dunkelhaarige. Sie versuchte, sich die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, aber Daniela hörte es trotzdem heraus. Und Kiran wollte die beiden loswerden.
Gott sei Dank.
Daniela gab dem Barmann einen Wink.
„Zwei frisch gepresste Orangensäfte, bitte“, sagte sie.
„Zwei? Ich kann Ihnen auch ein großes Glas bringen.“
„Nein, zwei kleine, bitte“, sagte Daniela und schielte zu Kiran. Die Frau, die mit ihm gesprochen hatte, küsste ihn auf die Wange und die andere stand schon gierig hinten an, um ihn auch zu küssen, obwohl sie keine Bekannte von ihm war. 
Was für ein dämliches Teenager-Verhalten, dachte Daniela. Kiran ließ die Verabschiedung über sich ergehen und Daniela nutzte den Moment. Der Orangensaft wurde vor ihr abgestellt und sie zog die kleine Braunglasflasche mit den K.O.-Tropfen aus ihrer Handtasche. Sie schraubte sie auf und nahm eines der Gläser vom Tresen. Schnell tröpfelte sie die Dosis hinein, die sie sich vorher ausgerechnet hatte. 
Die beiden Frauen gingen an ihr vorbei und die Freundin der Dunkelhaarigen kicherte albern.
Kiran sah ihnen nach und dann wieder auf seine Uhr. Er schien auf jemanden zu warten. 
Daniela durfte keine Zeit mehr verlieren.
 
Patricia sah zu dem Leuchtschild der Tram über sich. Jetzt ärgerte sie sich, dass sie nicht das Auto genommen hatte. Die Tram verspätete sich und auf einem Teil der Strecke herrschte Schienenersatzverkehr wegen Baumaßnahmen. Das bedeutete, dass man zu einer oft nicht näher gekennzeichneten Bushaltestelle ausweichen musste, an der die Ersatzbusse abfuhren. Patricia hasste den SEV, wie der olle Vehikelverkehr liebevoll abgekürzt wurde. Das Ganze konnte sie bis zu zwanzig Minuten extra kosten. Aktuell lag sie noch in der Zeit, aber im Bus konnte sie Kiran eine SMS senden, damit er nicht glaubte, sie wolle ihn versetzen. Sie war gespannt, was er mit ihr zu besprechen hatte. Ob es etwas Berufliches war? Sie würde sich gedulden müssen. 
 
„Hey.“
Kiran sah auf das Glas, das Daniela vor ihn hinstellte.
„Was … was ist das?“, fragte er. Es klang halb überrascht, halb misstrauisch. Er schien den nächsten lästigen Fan zu wittern, der ihn vor seinem Treffen belästigte. 
„Das ist für dich“, sagte Daniela. „Als kleines Dankeschön.“
Er sah sie verwirrt an und schien in seinen Erinnerungen nach etwas zu suchen, was einen Dank rechtfertigte.
„Du bist die Komparsin. Du bist doch umgekippt“, sagte er dann.
Ich bin sicher nicht die Komparsin, die dich belästigt, dachte Daniela, aber sie empfand Freude, weil er sich an sie erinnerte.
„Stimmt“, sagte sie. „Und jetzt hab ich dich hier zufällig gesehen und dachte, ich geb dir einen kleinen Orangensaft aus. Ihr habt euch so nett um mich gekümmert.“
„Ja … das war doch selbstverständlich“, sagte Kiran höflich. Er wollte auch sie loswerden.
Ganz klar.
„Ich bin gleich noch verabredet“, sagte er mit einem Lächeln, das den Satz entschuldigen sollte und Daniela ein Gribbeln im Nacken bescherte. Selbst in dieser Situation genoss sie den Klang seiner Stimme und sein schönes Lächeln, obwohl er es gerade ein wenig unehrlich einsetzte. 
„Kein Problem“, sagte Daniela. „Ich will dich gar nicht weiter stören, aber ich wollte das auch nicht so stehenlassen, ohne noch mal zu sagen, dass ich das nicht als selbstverständlich empfunden habe. War wirklich freundlich von euch.“
Sie nahm ihr Glas und hob es kurz an. Kiran zögerte und Daniela erlebte wieder einen Moment der Angst, weil er vielleicht gar keinen Saft mochte oder eine Allergie auf Früchte hatte oder …
Kiran nahm das kleine Glas und trank es in fast einem Zug leer. Er stellte es auf den Tisch zurück. Daniela brachte alle Selbstbeherrschung auf, über die sie noch verfügte, aber sie lief trotzdem rot an. 
Bitte, lass seine Verabredung nicht jetzt hereinkommen … bitte, lass es schnell genug gehen, lass es schnell genug wirken, bitte … 
„Danke dir“, sagte Kiran. Er schenkte ihr noch ein Lächeln, dann drehte er sich in einer Geschwindigkeit, die noch im Bereich des Höflichen war, zu der Bar um. Wieder sah er auf die Uhr.
Daniela ging ein paar Schritte weiter zu ihrem Hocker zurück und setzte sich ebenfalls. Sie lächelte ihm zu. Ein Ich-lass-dich-jetzt-in-Ruhe-Lächeln. 
Minuten vergingen. Daniela hatte Wasser und O-Saft bezahlt, damit sie gleich handeln konnte, wenn nötig. Kiran starrte vor sich hin und Daniela tat so, als surfe sie mit ihrem Smartphone im Netz. Dabei behielt sie ihn genau im Auge. Sein Blick wirkte bereits glasig, fand sie. Etwas verwirrt vielleicht.
Orientierungslos.
Konnte sie es schon wagen? Sie musste. Jede weitere Minute bedeutete ein Risiko. Sie stand auf und ging zu ihm hinüber. Er sah sie an und auch durch sie hindurch. Irgendwie beides.
„Geht’s dir gut?“, fragte sie. „Du schaust so komisch. Alles klar?“
„Hm“, sagte er. „Klar.“
„Du siehst aus, als wäre dir schlecht. Ist dir übel?“
„Ein bisschen“, flüsterte er.
„Komm, ich bring dich an die frische Luft. Mir hilft das immer und ich bin Profi im Umkippen. Das hast du ja gesehen.“
„Ja, Luft“, sagte Kiran langsam. „Luft … ist gut.“
„Komm, ich helfe dir“, bot Daniela an. 
Kiran rutschte von seinem Barhocker und sie fing ihn auf, als er schwankte. Zum ersten Mal berührte sie ihn wirklich. Seinen Körper. Der Duft seines Parfums stieg ihr in die Nase. Ein Männer-Duft. Vielleicht sogar nur ein Deo, aber sehr aufregend. Sie riss sich zusammen. Dies war ein Moment, der höchste Konzentration erforderte. 
„Kommt ihr beiden zurecht? Geht es ihm nicht gut?“, fragte der Barkeeper.
„Meinem Freund hier ist nur ein wenig übel. Ist der Kreislauf. Wir gehen etwas an die Luft. Ich kenn das schon von ihm“, sagte Daniela.
„Okay“, sagte der Barkeeper.
Kiran sagte nichts dazu. Er ließ sich von Daniela hinausbugsieren. Diese Tropfen waren der Renner. Sie ging mit ihm den Bürgersteig entlang zu ihrem Wagen. Er wehrte sich nicht und diskutierte nicht mit ihr. 
„Und, wird dir schon besser?“, fragte sie ihn.
„Weiß nicht“, sagte Kiran. Er wirkte teilnahmslos, konnte aber noch laufen. Er durfte nicht auf der Straße zusammenbrechen. Das würde Aufsehen erregen. Sie kamen an Danielas Fiat an und sie schloss die Tür auf.
„Setz dich“, sagte Daniela.
„Warum?“, fragte Kiran. Anscheinend regte sich noch ein letzter Widerstand in ihm. 
„Ich fahre dich zu deinem Wagen. Oder willst du etwa das ganze Stück laufen?“
„Nein“, sagte er.
„Siehst du. Setz dich. Ich fahre dich schnell hin.“
Kiran setzte sich und sie musste seine Beine einzeln in den Wagen heben. Dann schlug sie die Tür zu, lief um das Auto herum und stieg an der Fahrerseite ein. Kirans Handy piepste und sie sah, wie er mit fahrigen Bewegungen danach suchte.
„Lass mal“, sagte Daniela. „Wir fahren jetzt erst mal los.“ Sie beugte sich über ihn und zog den Anschnallgurt über seine Brust.
Kiran stöhnte leise. Wahrscheinlich war ihm übel. 
„Entspann dich“, sagte Daniela. „Wir fahren jetzt zu deinem Auto und dann bist du gleich zu Hause. Da kannst du dich ins Bett legen, bis es dir besser geht.“
„Ja, gut“, flüsterte er. 
Daniela startete den Motor und setzte vorsichtig aus der Parklücke. 
 
Patricia lief über die Fußgängerampel und bog dann in die Seitenstraße ein, die zum Babylon führte. Sie hatte Kiran eine SMS gesendet, dass es etwas später würde, aber er hatte nicht geantwortet. Patricia überquerte noch eine Straße und steuerte auf die Ecke des Hausblocks zu. Sie betrat die Bar. Einige Tische waren besetzt und hier und da standen die gelben „Reserviert“-Schilder. Sie hatte erwartet, Kiran an der Bar vorzufinden, aber er war nirgends zu sehen. Sie ließ den Blick ein zweites Mal durch den Raum schweifen, aber das Babs, wie sie es am Set nannten, war ein überschaubares Etablissement. Sie setzte sich auf einen der Barhocker und wartete. Vielleicht war er nur kurz zur Toilette gegangen. Die Bedienung fragte, ob sie etwas bestellen wollte und sie entschied sich für eine Cola Light. Ob Alkohol an diesem Abend vorgesehen war, wusste sie ja noch nicht. 
Die Cola kam, aber Kiran ließ auf sich warten. Patricia sah auf ihr Handy. Nichts. Sie wählte ihn an. Mailbox. Sie sah sich wieder um, obwohl es zwecklos war. Aber sie wusste nicht, was sie sonst tun sollte. Nach weiteren zehn Minuten kamen ihr langsam Zweifel. Etwas stimmte nicht. Kiran war nicht der Typ, der sich einen Scherz erlaubte. Etwas musste ihn aufgehalten haben. Oder er war vor Ort gewesen und dann wieder gegangen, warum auch immer. 
„Entschuldigen Sie“, sprach sie den Barkeeper an. „Haben Sie vorhin hier einen jungen Mann gesehen, dunkle Locken, leicht ausländischer Typ? War der hier?“ 
„Ja, der war eben noch hier, wenn er es war“, sagte der Mann, wie selbstverständlich. 
„Ist er weggegangen?“
„Ja, zusammen mit einer jungen Frau. Tut mir leid.“ Er machte ein Gesicht, als ob Patricia wegen dieser Nachricht in Tränen ausbrechen könnte.
„Nein, nein, kein Problem. Er ist ein Kollege von der Arbeit“, sagte Patricia schnell.
„Ach so.“ Der Barkeeper lächelte erleichtert.
„Hat er gesagt, wohin er gegangen ist?“, fragte sie weiter.
„Nein. Ihm war übel und sie wollten an die frische Luft. Sie sagte, das würde ihm öfters passieren. Der Kreislauf.“
„Wer sagte das? Die Frau?“
„Ja, sie meinte, er sei ihr Freund und sie würde das schon kennen.“ 
Patricia sah ihn etwas verwirrt an. Sprach er wirklich von Kiran?
„Hatte der Mann denn Alkohol getrunken?“
„Ich weiß nicht. Er hat nichts bestellt. Die Dame hat zweimal Orangensaft bezahlt.“
„Danke. Aber das kann er nicht gewesen sein. Ich danke Ihnen.“
„Kein Problem.“ Der Barmann lächelte und wandte sich wieder seinen Gläsern zu.
Patricia überlegte. Dass dieser Mann Kiran war, schloss sie aus. Er hatte keine Freundin, war mit ihr verabredet und außerdem hatte er nie Probleme mit dem Kreislauf gehabt, solange sie ihn kannte. Der andere Mann sah ihm zufällig ähnlich. Ausländische Typen waren keine Mangelware in Berlin.
Patricia trank ihre Cola, wartete und dachte nach. Es gab bestimmt eine Erklärung für das alles. Sie blieb noch über eine Stunde und schrieb Kiran noch zwei SMS. Eine, dass sie wartete und eine zweite, dass sie jetzt nach Hause gehen würde und er sich bei ihr melden solle. 
 
Daniela warf einen Blick auf den Beifahrersitz. Vor ein paar Minuten war Kiran eingeschlafen. Das war normal, sie hatte es so recherchiert. Trotzdem wurde sie etwas nervös. Falsch dosiert konnten die Tropfen einen Atemstillstand hervorrufen. Er durfte bewusstlos sein, aber er musste atmen. Sie achtete beim Fahren darauf, dass sich seine Brust hob und senkte. Sie hielt an einer roten Ampel und stellte schnell die Lehne des Sitzes etwas nach hinten, damit er in eine leicht liegende Position kam. Sie hatte mal gelesen, dass die Erstickungsgefahr bei Bewusstlosen abnahm, wenn man den Kopf überstreckte. Das bekam sie auf die Schnelle nicht hin, aber so war es besser, wenn sein Kinn nicht auf die Brust sank.
Die Ampel sprang auf Grün und Daniela fuhr an. Bis zu ihrem Ferienhäuschen brauchte sie noch gute fünfzehn Minuten. Sie konnte es immer noch nicht glauben, dass sie es so weit geschafft hatte. Alles war glatt gegangen. Und ihre Mutter, die Idioten im BIH-Forum und die Leute am Set, die sie für eine schwangere, kreislaufschwache Komparsin hielten, ahnten nichts von ihrem Geniestreich. 
Sie sah noch einmal kurz zu Kiran hinüber. Er atmete und schlief, wusste nicht, wohin er gebracht wurde. Er war hilflos und sie trug die Verantwortung. So, wie sie es vorausgesehen hatte. Daniela freute sich schon darauf, sich um ihn zu kümmern. Wenn der ganze Stress vorbei war, wenn er in der Hütte auf dem Bett lag, dann konnte sie die Zeit mit ihm genießen. Sie würde ihn versorgen und es ihm bequem machen. Und vielleicht gönnte sie sich sogar einen Blick ins Forum, um sich die Spekulationen der Fans durchzulesen, ihre Schwärmereien, die ins Leere gingen. 
Bei diesem Gedanken durchflutete sie die Vorfreude wie ein heißer Schauer. Sie nahm den Fuß vom Gas, weil sie zu schnell fuhr, mit glühendem Gesicht, voller Ungeduld. 
Sie durfte nicht auffallen oder wegen Geschwindigkeitsübertretung angehalten werden.
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Daniela parkte vor ihrem Ferienhaus und stieg aus. Sie schloss die Tür auf und ging ins Schlafzimmer. Das Bett war bereit, die Decke zurückgeschlagen. Sie öffnete alle Türen, denn gleich musste sie Kiran ins Haus schleppen und Hindernisse konnte sie nicht brauchen.
Dann ging sie zum Auto zurück und öffnete die Beifahrertür. Da lag er, mit geschlossenen Augen, so hilflos, dass er ihr einen Augenblick lang leid tat. Aber sie kümmerte sich jetzt um ihn und dann wurde es besser. Daniela löste den Anschnallgurt. Dann schob sie ihre Arme hinter seinen Rücken und zog ihn ein wenig zu sich. Sie griff ihn unter den Armen, wie sie es im Erste-Hilfe-Kurs gelernt hatte, und verschränkte ihre Hände vor seiner Brust. Daniela zog und Kirans schlaffer Körper glitt aus dem Auto heraus. Er war zu schwer für sie, eigentlich. Aber dieser Griff aus dem Kurs erleichterte den Transport. Seine Füße schleiften über den Boden, als sie ihn Meter um Meter zum Hauseingang zog. Zweimal musste sie unterwegs innehalten und ausruhen, dann schleppte sie den Bewusstlosen weiter.
Sie brauchte all ihre Kraft, um Kiran auf das Bett zu legen und ihn dann in eine bequeme Position zu bringen. 
Sie zog ihm die Schuhe aus und bettete abschließend seinen Kopf auf ein Kissen. Sein Atem ging langsam, aber gleichmäßig. Alles bestens. Daniela ging nach draußen, schloss erst das Auto und dann die Haustür ab. Die Fensterläden hatte sie schon vorher geschlossen, damit niemand von außen hineinsehen konnte. Jetzt brauchte sie erst mal einen Schluck Wasser. 
Sie nahm die Flasche mit ins Schlafzimmer, setzte sich aufs Bett und trank etwas. Dann kniete sie sich neben ihn und sah zum ersten Mal in Ruhe auf ihn herab. Er war so wunderschön, auch wenn er schlief. Daniela strich ihm eine dunkle Locke aus der Stirn, berührte seine glatte Haut. Dieser Moment war echt, er lag wirklich vor ihr. Und sie berührte ihn. Das hatte sie ganz allein geschafft. Eine vor zwei Wochen noch undenkbare Situation. Sie streichelte sein Gesicht. Dann nahm sie seine Hand und hielt sie eine Weile in ihrer. Sie schloss die Augen und stellte sich vor, dass er das freiwillig tat, dass er ihre Hand gerne hielt. Sie fühlte sich kühl an, seine Hand, und sie wärmte sie. Sie legte ihr Gesicht in seine Handfläche und verharrte kurz in dieser Position. Ihr fiel ein, dass er vielleicht fror. Seine Hände sollten sich warm anfühlen. Sie hatte vergessen, ihn zuzudecken! Daniela schämte sich ein wenig, weil sie sich schlecht um ihn gekümmert hatte. So etwas sollte nicht wieder vorkommen. Sie zog die Decke hoch bis zu seiner Brust und packte ihn sorgfältig ein. Kiran sollte sich bei ihr wohlfühlen. Bis er aufwachte und sie seine Reaktion erlebte, konnte sie nur spekulieren und sich Mühe geben. Nur wann würde das sein? Sicher schlief er noch stundenlang weiter. Es sprach also nichts dagegen, ins Forum von BIH zu schauen.
Sie holte das Notebook und setzte sich wieder aufs Bett, neben ihn. Minuten später war sie online und öffnete das Forum. Zum ersten Mal las sie die Beiträge entspannt durch. Sie konnten ihr nichts mehr anhaben. Sie legte ihre Hand auf Kirans Brust und fühlte, wie sich sein Brustkorb hob und senkte, während sie die neuesten Beiträge durchsah.
Die Fans ergingen sich in wilden Spekulationen, was aus Alex und Krissi werden könnte und Daniela lächelte bei Lesen. Schon vorher war sie mehr gewesen, hatte sie das Thema bewusster behandelt, als alle diese Mädchen, aber erst jetzt befand sie sich in der souveränen Position, die ihr zukam. Und es war schwer, diesen Triumph für sich zu behalten. Nur was konnte sie schon sagen? 
Alex liegt neben mir und ich berühre ihn, wann immer ich will …
Haha, du spinnst ja.
Doch, es ist wahr. Ich habe ihn. Hier, bei mir. Wollt ihr ein Foto sehen? Ich kann es beweisen. Er wird die ganze Nacht bei mir verbringen, die ganze Nacht …
Ja, die Versuchung lockte sie. Aber das ging gegen die Vernunft. Und ihren Account Teufelchen nutzte sie nie von diesem Gerät aus.
Ich habe Kiran Advani entführt. Spielt es noch eine Rolle, welchen Forenaccount ich wann nutze? 
Entführt. Das klang falsch. Fiel das, was sie getan hatte, juristisch unter eine Entführung? Schließlich war er selbst in ihr Auto eingestiegen.
Betäubt und willenlos
war er eingestiegen. Wie wertete man so etwas? Daniela fühlte sich unbehaglich bei dem Gedanken. Er durfte nicht herausfinden, was passiert war. So hatte sie es von Anfang an geplant und es klappte wahrscheinlich auch. Aber wenn er doch dahinter kam? Wenn Kiran sie anzeigen und verklagen würde? In dem Fall glaubte sie, sterben zu müssen. Ihn als Gegner zu haben, tausendmal schrecklicher, als ihn gar nicht zu haben …
Sie sah wieder auf ihn herab, wie er dalag. Wunderschön, aber vertrauter jetzt. Sie hatte sich schon an ihn gewöhnt, an seine Gegenwart. Er war kein Phantom mehr, keine Fantasie. Sie beugte sich zu ihm herab und küsste ihn auf die Stirn. Ihn auf die Lippen zu küssen, wagte sie noch nicht. Und er schlief und konnte den Kuss nicht erwidern. Küsse auf die Stirn glichen sich im Wachen und Schlafen.
Plötzlich hatte sie keine Lust mehr, die Beiträge im Forum zu lesen. Sie konnte sowieso nichts dazu sagen, noch nicht. Und Spekulationen zu ertragen, denen sie nicht widersprechen durfte, das war nicht ihr Ding. Viel sinniger war es, sich Gedanken über Kiran zu machen, ihn ein wenig zu streicheln und den nächsten Tag zu planen.
 
Die Nacht schritt weiter voran. Kiran schlief und gab kein Lebenszeichen von sich, das auf ein baldiges Aufwachen hoffen ließ. Daniela hatte sich neben ihn gelegt, eine Hand auf seinem Arm. Zweimal nickte sie kurz ein, schrak aber immer wieder hoch, weil sie glaubte, er habe sich bewegt. Dann sank sie endgültig in Schlaf.
Etwas weckte sie. Sie wusste zuerst nicht, was es war, noch wo sie war. Jemand berührte sie und sie zuckte zusammen, wie aus Reflex, als erinnerte sich ihr Gehirn, dass es hätte wachsam sein sollen, aber seine Pflicht vernachlässigt habe. Sie öffnete die Augen und sah das leicht dämmrige Licht, das durch die geschlossenen Läden hereinfiel. Wieder berührte sie etwas am Arm.
Sie fuhr hoch. Kiran bewegte sich unter der Decke und er drehte den Kopf unruhig hin und her. Seine Augenlider flatterten ein wenig. Sofort befand sich Danielas Geist in höchster Alarmbereitschaft, während ihr Körper sich noch über den plötzlichen Schlafabbruch beklagte. 
Kiran stöhnte. Er öffnete die Augen ein wenig und blinzelte. Es war komisch, aber Daniela hatte fast vergessen, wie schön seine seltenen blauen Augen aussahen. Sie lächelte unwillkürlich. Jetzt würde sie sich um ihn kümmern und ihren Plan endlich in die Tat umsetzen. Sie beugte sich über ihn.
„Hey Kiran“, flüsterte sie. „Wie geht’s dir?“
Er sah zu ihr auf. Verwirrt. Unsicher. Daniela lächelte.
„Du bist in einem Ferienhaus, falls du dich wunderst, was ich verstehen könnte“, sagte sie.
Er sah sie weiter an und seine Lippen bewegten sich.
„Warum?“, flüsterte er, und Daniela erschauerte wieder vor den zärtlichen Gefühlen, die sie durchströmten. Er war so niedlich in seiner Benommenheit.
„Weißt du das nicht mehr?“, fragte sie und es klang ehrlich überrascht. Ihr Schauspieltraining zahlte sich endlich aus. 
Kiran drehte den Kopf. Dann versuchte er, sich aufzurichten. 
„Was … was ist das hier?“, fragte er. Daniela drückte ihn sanft wieder in die Kissen. 
„Bleib erst mal liegen, bis es dir besser geht.“
„Wo bin ich hier? Was machst du?“ Er versuchte wieder, aufzustehen und Daniela brauchte etwas mehr Kraft, um ihn zurückzuhalten.
„Kannst du dich denn an nichts mehr erinnern?“, fragte Daniela wie beiläufig und hoffte inständig, dass er sich nicht erinnerte.
„Ich weiß nicht“, flüsterte Kiran.
„Du hast ein bisschen viel getrunken gestern“, sagte Daniela. „Ich hab dich zufällig in der Bar getroffen, weißt du noch?“
Kiran nickte ein wenig. „Ich hab getrunken?“
„Ja, das war wohl etwas viel. Jedenfalls war dir schlecht und du warst sehr lustig. Du hast viel geredet und wolltest dann nach Hause. Aber deine Adresse konntest du nicht mehr sagen. Deshalb hab ich dich mit zu mir genommen. Ich konnte dich doch nicht auf der Straße sitzen lassen.“
„Das weiß ich nicht mehr“, sagte Kiran. Es klang schleppend. „Warum hab ich so viel getrunken? War ich allein?“
„Zuerst war da noch so eine Frau, aber dann hast du allein weiter getrunken.“
„Patricia“, flüsterte Kiran. „Oh Gott, was denkt sie jetzt … oh Mann.“
Danielas Alarmglocken läuteten in ihrem Kopf. Patricia. Kiran hatte sich mit der Maskenbildnerin treffen wollen. Aber warum?
„Ich muss sie anrufen“, sagte Kiran und richtete sich wieder auf. Diesmal hinderte Daniela ihn nicht daran. Sie konnte ihn nicht den ganzen Tag in die Kissen zurück drücken. Wichtig war, ihn jetzt von Patricia abzulenken.
„Wo ist mein Handy?“, fragte Kiran und rutschte zur Bettkante.
„Keine Ahnung“, log Daniela. Sie hatte das Telefon gestern abgeschaltet und in ihrem Schrank versteckt. Ob sie es ihm zurückgeben würde, wusste sie noch nicht. Zur Not konnte sie behaupten, er habe es in ihrem Auto verloren.
Kiran suchte mit langsamen, noch unkontrollierten Bewegungen seine Hosentaschen ab.
„Es ist weg. Ich muss sofort nach Hause und sie anrufen. Und … ich muss ans Set! Wie spät ist es?“
„Gleich acht. Es ist sowieso zu spät und willst du in dem Zustand dort auflaufen?“
Was sollen denn die Nachbarn denken, schoss es ihr durch den Kopf. Ihre Mutter. Die würde ins Koma fallen, wenn sie sah, was Daniela hier tat. Und alle Nachbarn mit ihr.
„Ich … verdammt … absagen muss ich denen wenigstens. Mich krank melden. Oh Mann, was hab ich da nur gemacht.“
Er stand auf und ging auf wackeligen Beinen zur Tür. Daniela stellte sich ihm in den Weg. 
„Wo willst du denn hin?“, fragte sie.
„Nach Hause. Wo ist denn mein Auto?“ Er wollte an ihr vorbeilaufen.
„Warte“, sagte Daniela. Jetzt wurde es schwierig. Höchste Konzentration. „Keine Ahnung, wo dein Auto ist, aber ich kann dich heimfahren, wenn du willst.“
Er sah auf sie herab und schien nachzudenken.
„Sag mal, ich … wir … ich meine, war da was?“, fragte er und sein Tonfall ließ darauf schließen, dass er das Gegenteil hoffte. Das kränkte Daniela ein wenig, aber dann riss sie sich zusammen. Er hatte nur Angst, dass sie es herumerzählen würde, wenn sie miteinander geschlafen hätten.
„Nein, keine Sorge. Da war nichts. Du warst auch kaum noch ansprechbar“, sagte sie und lächelte.
„Oh … gut … aber ich verstehe nicht, wie mir das passieren konnte. Ich trinke eigentlich nicht so viel.“
„Und uneigentlich?“ Sie lächelte wieder und er erwiderte das Lächeln. Langsam biss er an.
„Wie wär’s mit einem Frühstück?“, schlug sie vor. „Du musst deinen Kater verdünnen. Am besten trinkst du mal was.“
„Ich habe leider keine Zeit für ein Frühstück. Ich würde gerne sofort fahren, wenn das geht.“
Er warf einen Blick zur Haustür. Die Enttäuschung verschlug Daniela für einen Moment die Sprache. Kiran ging an ihr vorbei und auf die Haustür zu. Natürlich war sie verschlossen. Er drehte sich zu Daniela um. 
„Ist zu“, sagte er und sah sie auffordernd an.
„Klar schließ ich nachts ab“, sagte Daniela und dachte fieberhaft nach. Er wollte fort, er hatte keine Lust zu frühstücken. Es wurde immer schwieriger.
„Willst du etwa ohne Schuhe gehen?“, fragte sie und war froh, als er kurz verwirrt schaute, dann seine Füße ansah und zurück ins Schlafzimmer ging.
„Ich bin noch etwas durcheinander. Ich war noch nie in so einer Situation“, sagte er, setzte sich auf die Bettkante und zog seine Schuhe an.
„Versteh ich“, sagte Daniela. „Das war auch ein wenig komisch für mich. Ich wusste ja nicht, ob dir das recht ist, dass ich dich hierher bringe. Aber was sollte ich machen?“
„Das ist mir echt peinlich“, sagte Kiran. „Ich hoffe, ich hab dich nicht zu sehr genervt.“
Das musste Daniela erst einmal verdauen. Kiran Advani hoffte, dass sie von ihm nicht genervt war. Wieder durchlebte sie einige sprachlose Sekunden, bis ihr einfiel, was sie sagen könnte. 
„Habe ich wirklich gern gemacht“, sagte sie. „Du solltest noch einen Kaffee trinken. Du siehst blass aus. Nicht, dass du mir im Auto wieder schlapp machst.“
„Mir ist nicht nach Kaffee. Ein bisschen ist mir noch übel. Ich glaube, ich nehm nur Wasser, wenn du was da hast.“
„Klar“, sagte Daniela, vielleicht eine Spur zu eifrig. „Komm doch in die Küche.“
Sie ging voran und fühlte ihn hinter sich, wie er ihr folgte. Zum ersten Mal war es umgekehrt. 
„Setz dich doch“, sagte sie und Kiran zog sich einen Stuhl vom Küchentisch weg, um Platz zu nehmen. Er schaute sich um.
„Was machst du überhaupt hier in so ner Hütte?“, fragte er, aber mit dieser Frage hatte Daniela gerechnet.
„Ich schreibe ne Arbeit für die Uni“, sagte sie. „Hier kann ich wenigstens in Ruhe arbeiten. Zu Hause ist immer irgendwas.“ Sie nahm ein Glas aus dem Schrank.
„Verstehe“, sagte er. „Du kannst mich übrigens doch gleich zum Set fahren. Das ist besser. Ich muss noch mit Patricia reden. Wenn ich nur wüsste, wo ich mein Handy verloren hab. Ich muss die Sim-Karte sperren lassen.“
„Das wird das Sicherste sein“, sagte Daniela. Der Gedanke, ihn gleich zum Set zu fahren, gefiel ihr gar nicht. Sie musste etwas tun. Sich den Kontakt sichern. Ihn jetzt einfach gehen zu lassen, konnte ein Fehler sein.
„Was machst du eigentlich am Wochenende?“, fragte sie und öffnete den Kühlschrank.
„Das weiß ich noch nicht“, sagte Kiran zögernd. Er ahnte ihre nächste Frage und Daniela spürte das. So leitete man eine Verabredung ein und sie beide kannten die Spielregeln. 
„Ich dachte, vielleicht sehen wir uns noch mal“, sagte Daniela und ihr Herzschlag beschleunigte sich.
Ich würde dich gerne treffen. Bitte sag ja.
„Ich hab ziemlich viel zu tun. Ich glaube nicht, dass das was wird. Sorry“, sagte er.
Kein Interesse. Du brauchst es auch nicht noch mal zu versuchen.
Daniela quälte ein Lächeln auf ihr Gesicht.
„Kein Problem. Warte kurz, ich hol das Wasser von nebenan. Das hier ist alle.“
Sie verließ die Küche und während sie ihm den Rücken zudrehte, schossen schon die Tränen in ihre Augen. Er wollte sie nicht sehen! Kein Interesse! Er wollte nur schnell ans Set und diese blöde Patricia treffen. Daniela biss die Zähne aufeinander und sah ihr verzerrtes, rotes Gesicht im Garderobenspiegel des Flurs. Nein! Sie war so kurz vor dem Ziel gescheitert. Warum konnte er nicht ja sagen oder wenigstens vielleicht. 
Ja, klar, warum nicht. Ich geb dir mal meine Nummer. Ruf einfach an, wenn du Zeit hast.
Sie schluchzte leise und ging in ihr eigenes Schlafzimmer, damit Kiran sie nicht hörte. Jetzt saß sie in der Klemme. Sie konnte ihn nicht lange in der Küche warten lassen, sonst schöpfte er Verdacht. Sie musste etwas tun. Nur was? Er wollte sie nicht treffen. Und er erwartete, gleich von ihr zum Set gefahren zu werden. Ihr blieben nur noch wenige Minuten.
 
Kiran wartete auf das Mädchen, dessen Namen er vergessen hatte. Patricia hatte ihm erzählt, dass sie wahrscheinlich schwanger war und deshalb am Set einen Kreislaufkollaps oder so was erlitten hatte. Ihm fiel wieder ein, dass sie vorher auch schon geschwächelt hatte, als er ihr den Schuh zurückgeben wollte. Wie er hierher gekommen war, konnte er sich nicht erklären. Warum hatte er getrunken? Hatte er Patricia schon von seinen Plänen erzählt und sie hatten dann gemeinsam darauf angestoßen? Das war die einzige Erklärung. Aber er konnte sich gar nicht erinnern, sie überhaupt getroffen zu haben. Er hatte an der Bar auf sie gewartet und dann? Ihm fehlten mehrere Stunden. Das war ihm wirklich noch nie passiert. Unfassbar. Vielleicht hatten sie Cocktails bestellt und er reagierte überempfindlich auf einen Inhaltsstoff. Wie auch immer, jetzt, in dieser Situation, konnte er das Rätsel nicht lösen. Er würde sich von der Komparsin ans Set fahren lassen und dann sofort zu Patricia gehen. Wenn sie nicht ebenfalls abgestürzt war und heute frei genommen hatte. Sie musste total betrunken gewesen sein, sonst hätte sie ihn nicht in dem Zustand alleingelassen. Es half nichts, er musste mit ihr persönlich reden. 
Kiran wunderte sich, wo das Mädchen mit dem Wasser blieb. Er konnte auch ohne Getränk fahren. Und wenn sie keine Zeit hatte, dann sollte sie ihm eben ein Taxi rufen.
Über ihren schüchternen Versuch, sich mit ihm zu verabreden, hätte er normalerweise geschmunzelt, aber ihm war zu übel, und es gingen ihm andere Dinge durch den Sinn. Er war es gewöhnt, von Komparsinnen angesprochen zu werden, deshalb fiel seine Quote bei den Set-Wetten ins Bodenlose. Die meisten interessierten ihn nicht, denn er spürte ihre Anspruchshaltung, das Bild, das sie von ihm in sich trugen. Ein Bild, dem er nicht entsprechen wollte und konnte. 
„Hier ist dein Wasser“, sagte das Mädchen und Kiran nahm sich vor, auf der Heimfahrt vorsichtig nach ihrem Namen zu forschen. Er konnte es auf seine Alkoholnacht schieben, dass er ihn vergessen hatte. Sie stellte das Glas vor ihn hin.
„Danke“, sagte er und für den Bruchteil einer Sekunde erlebte er ein Déjà vu, aber dann setzte er das Glas an und trank. 
„Ich hol dann mal meine Tasche und die Autoschlüssel und so“, sagte das Mädchen und Kiran nickte, wobei er unauffällig ihren Bauch mit Blicken streifte. Sie sah gar nicht schwanger aus. 
Das Wasser hinterließ einen faden Nachgeschmack und fast hätte er nach einem zweiten Glas gefragt, aber er ließ es bleiben. Sonst dauerte das alles noch länger. 
Sie verließ den Raum und Kiran stand auf und ging zur Tür. Dann fiel ihm wieder ein, dass ja abgeschlossen war. Überhaupt wirkte das kleine Häuschen ganz schön verrammelt. Alle Läden geschlossen, künstliches Licht. Ob sie das zur Konzentrationsförderung brauchte? Vielleicht. Er ging in der Küche hin und her. Die Übelkeit wurde für einen Moment stärker und er überlegte, sie doch noch um ein zweites Glas Wasser zu bitten. Er würde im nächsten Jahr keinen Alkohol mehr anrühren. Der Spaß lohnte sich einfach nicht. 
Kiran ging leise zur Küchentür und spähte um die Ecke. Ob sie sich noch umzog? Ob sie sich hübsch machte, weil sie zum Set fuhren? Er fühlte sich elend. Was war nur mit ihm los? Vor einigen Minuten hatte er sich noch besser gefühlt. Kiran schaute in den schmalen Flur, und dann sah er etwas Merkwürdiges, das er zunächst nicht einordnen konnte. Über den Garderobenspiegel fiel sein Blick in ein angrenzendes Zimmer. Dort stand das Mädchen und rührte sich nicht. Sie stützte sich am Türrahmen ab und hielt den Blick gesenkt, konzentriert, als höre sie auf Geräusche und wartete auf etwas. Was tat sie da?
Wieder kam eine Übelkeitswelle über ihn und sein Denken trübte sich ein wenig. Er hatte das Wasser getrunken und danach war ihm schlecht geworden. Der fade Beigeschmack, den er nicht kannte. Er war in einem fremden, verschlossenen Haus erwacht, ohne Erinnerung, und das Mädchen stand da und wartete, anstatt den Schlüssel zu holen. Der Verdacht stieg in ihm auf und Kiran taumelte zurück. Der Schock der Erkenntnis mischte sich mit der Wirkung der Drogen, die sie ihm mit Wasser verabreicht haben musste. Wie hatte er nur so blind sein können? Er musste hier raus. So schnell es nur ging. Das Küchenfenster! Er ging durch den kleinen Raum, packte den Fenstergriff und drehte. Es ließ sich öffnen. Die Läden waren von innen verriegelt. Er schob den Riegel zurück und stieß die Flügeltüren auf. Dann kletterte er auf die Fensterbank und sprang auf der anderen Seite hinunter. Kiran fiel auf die Knie und scharfe Steine bohrten sich durch den Stoff seiner Jeans. Er stöhnte auf und kam mühsam auf die Beine. Das Zeug wirkte schon und er hatte Mühe, sich zu orientieren. Wald umgab ihn. Ein kleines Auto parkte vor der Tür, das ihm vage bekannt vorkam. Ihr Auto. Darin hatte sie ihn hergebracht. Kiran stolperte vorwärts, den Weg entlang, der bestimmt zur Straße führte. Dort konnte er ein Auto anhalten. Hinter sich hörte er, wie die Tür des Häuschens geöffnet wurde. Er warf einen Blick über die Schulter. Das Mädchen kam heraus und sah ihn. Sofort wandte er sich wieder zur Flucht. Er brauchte all seine Konzentration, denn die Droge vernebelte bereits sein Gehirn und die Motivation, weiterzulaufen, sank. 
Ein Automotor heulte hinter ihm auf. Das Geräusch eines näherkommenden Fahrzeugs. Sie fuhr ihm mit dem Auto nach! Kiran strauchelte. Er fiel wieder hin und neben der zunehmenden Verwirrung fühlte er Angst. Todesangst. Was würde die Frau mit ihm tun? Das Auto hielt neben ihm und sie stieg aus. 
„Bleib hier, Kiran. Es wird doch nur noch schlimmer dadurch. Schau, du verletzt dich!“
Sie ging neben ihm in die Knie. 
„Bitte … mach das nicht. Lass mich gehen“, flüsterte er. Er konnte kaum noch sprechen oder denken. Aber die Angst war noch da. 
„Das geht leider nicht“, sagte sie in einem Ton, in dem man einem Kind erklärt, dass man ihm keine Süßigkeiten an der Kasse kaufen möchte.
„Ich werde … auch … nichts verraten.“ Kiran konnte sich nicht mehr auf seine Worte konzentrieren. Nichts ergab mehr einen Sinn. Warum lag er hier auf der Erde? Er wusste keine Antwort. Das Mädchen strich ihm über die Stirn.
„Komm, setz dich ins Auto. Du kannst hier nicht liegenbleiben“, sagte sie.
Er ließ sich von ihr aufhelfen. Kurz darauf saß er in dem kleinen Auto, während sich Müdigkeit in ihm ausbreitete. Unwiderstehliche Sehnsucht nach Schlaf. 
 
Patricia sah auf die Uhr. Am Set besprachen sie gerade eine Umstellung des Drehplans für heute. Kiran war nicht zur Arbeit erschienen und reagierte nicht auf Anrufe. Patricia machte sich Sorgen. Auf ihre Nachrichten hatte er ebenfalls bis heute nicht reagiert. Das hatte sie der Aufnahmeleitung schon mitgeteilt und nun riefen sie ihn im Fünf-Minuten-Takt auf dem Handy und dem Festnetz an. Sven alias Christian kam in seinem Pagenoutfit herein und sah sie fragend an.
„Und?“, fragte er.
„Noch nichts. Ich mach mir total Sorgen.“ Patricia zog wieder ihr Handy aus der Tasche, obwohl sie wusste, dass es sinnlos war. 
„Schon mal Attila angerufen?“, fragte Sven.
„Nee, wozu? Meinste, die sind zusammen versackt? Das wäre ja noch ne Möglichkeit, aber gestern war ich mit ihm verabredet und er war nicht da“, sagte Patricia.
„Ihr wart verabredet?“, fragte Sven, plötzlich hellhörig geworden.
„Nur zum Reden, verdammt! Was ist jetzt mit Attila?“
„Der hat nen Zweitschlüssel zu Kiris Wohnung und Kiri hat seinen. Damit sie den Schlüsseldienst sparen, wenn mal einer seinen verliert.“
„Was? Das ist ja genial!“ Patricia wählte Attilas Nummer in ihrem Telefonbuch an. „Warum kommst du damit erst jetzt um die Ecke?“, zischte sie, während es schon klingelte.
„Ich dachte, so schlimm wärs nicht. Ist ja schon gut!“ Sven hob die Hände.
„Ja?“, hörte Patricia Attilas verschlafene Stimme im Hörer. „Ich hab heut frei, Leute. Ich komme später zum Fangruppen-Ausweichen …“
„Nein! Attila, Notfall! Das ist ein Notfall! Du musst den Zweitschlüssel von Kiran nehmen und zu seiner Wohnung fahren. Wir glauben, dass ihm was passiert sein könnte. Er ist nicht ans Set gekommen und gestern hat er mich versetzt, obwohl wir fest verabredet waren.“
„Ihr wart verabredet?“, unterbrach Attila sie.
„Zuhören!“, sagte Patricia streng. „Er könnte in seiner Wohnung gestürzt sein oder sonst was. Du weißt, wie er ist. Er kommt immer zur Arbeit, auch wenn er krank ist. Da stimmt was nicht!“
„Und woher weißt du, dass da was nicht stimmt? Vielleicht hat er nur verpennt. Ich verpenne oft.“
„Ich weiß es, okay? Bitte fahr hin.“
„Woher willst du das denn wissen?“, wiederholte Attila gähnend. 
… ich wollte deine weibliche Intuition ausnutzen …
„Weibliche Intuition. Ruf mich an, wenn du bei ihm an der Tür stehst.“
 
 
Kiran lag wieder bewusstlos auf dem Bett und Daniela ließ sich erschöpft auf die Bettkante sinken. Die narkotisierende Wirkung der K.O.-Tropfen hatte diesmal schneller eingesetzt. Kiran hatte seit gestern nichts mehr gegessen und in seinem Blut befanden sich bestimmt noch Reste des Wirkstoffs. Aber er atmete gleichmäßig. 
Und jetzt? Sie hatte ihn wieder betäubt, aber diesmal würde er sich an wesentliche Dinge erinnern, wenn er erwachte. Trotzdem hatte sie sich dazu entschlossen. Was hatte sie schon zu verlieren?
Ihn.
Er hatte sie nicht weiter treffen wollen, war noch nicht überzeugt von ihr. 
Aber von einer Kidnapperin … von der lässt er sich einlullen.
Nein, natürlich nicht. Sie hatte im Affekt gehandelt. Die Angst, ihn wieder zu verlieren, ihn an Patricia, Verena und die ganzen Fans abgeben zum müssen, das hatte den Ausschlag gegeben. Und jetzt konnte sie nicht mehr zurück. Sie musste mit der neuen Situation umgehen. Daniela sah auf die Uhr. Wie viel Zeit ihr blieb, bis er aufwachte, konnte sie nur schätzen. Sie musste es riskieren und ihn eine Weile allein lassen. 
Sie verschloss die Haustür, aber wenn er zu sich kam, konnte er fliehen. Sie hatte nichts bei sich, um ihn effektiv zu fesseln, also blieb ihr nur, sich zu beeilen und zu hoffen. 
Daniela stieg in ihr Auto und fuhr los. 
Sie fuhr Richtung Innenstadt und hielt zuerst bei einer Bank. Sie hob einen größeren Betrag von ihrem Konto ab. Mit Bargeld fühlte sie sich sicherer, anonymer. 
Danach parkte sie vor einem Baumarkt. Ein freundlicher Mitarbeiter führte sie die Gänge entlang, bis zu dem, was sie suchte. 
„Welche Dicke soll’s denn sein?“, fragte er. Daniela betrachtete die verschiedenen Ketten auf den Plastikrollen und unterdrückte die Tränen, die sich in ihrem Augenwinkel sammeln wollten. Sie zeigte auf eine der stabileren Metallketten, die aber noch geschmeidig genug wirkte, um sie dicht um ein Handgelenk zu legen. 
Wie viele Meter sie benötige?, fragte der Verkäufer. Daniela ließ ihn zehn laufende Meter abmessen. Fast die ganze Rolle. Er legte ihr das schwere Bündel in den Einkaufswagen und Daniela schob durch die Gänge davon zur Kasse. Unter Tränen kaufte sie noch fünf Schlösser, die die richtige Größe für ihr Vorhaben besaßen und einige Lagen Schaumstoff, Werkzeug und ein paar Kleinteile. Die Frau an der Kasse sah sie etwas mitleidig an, als Daniela bezahlte, wahrscheinlich wegen ihren geröteten Augen. Dabei war die Kette nicht das Schlimmste, was sie kaufen musste.
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„Bin jetzt an der Wohnung, Curly“, sagte Attila. „Ist alles ruhig hier. Ich hab geklopft und geklingelt. Ich geh jetzt rein.“
„Okay, tu das.“ Patricia hielt kurz die Luft an und schickte ein Stoßgebet zum Himmel.
Bitte … bitte lass ihn nicht tot in der Wohnung liegen … bitte …
„Scheint nicht da zu sein“, hörte sie Attila sagen.
„Ist sein Bett leer?“, fragte sie.
„Ja. Sieht unbenutzt aus. Tagesdecke drauf. Ich schau mal im Bad.“
Wieder vergingen bange Sekunden, in denen Patricia fürchtete, Attila könnte Kiran tot in der Badewanne vorfinden. Auch junge Menschen konnten einen Herzinfarkt erleiden. 
„Niemand da. Ehrlich du, der ist hier nicht“, sagte Attila.
„Aber … wo könnte er hin sein?“, sagte sie.
„Was weiß ich“, sagte Attila.
„Stand sein Auto vor der Tür?“
„Nein.“
„Wenn er bis heute Abend nicht auftaucht, sollten wir eine Meldung bei der Polizei machen“, sagte Patricia.
„Ist das nicht ein bisschen übertrieben?“ 
„Nicht bei Kiran. Er ist nicht so. Und mein Gefühl sagt mir das.“
„Ach ja, deine Institution.“
„Intuition.“
„Was auch immer. Bis später dann.“ Attila legte auf.
Patricia stopfte das Handy in ihre Tasche zurück. Sie musste wieder ans Set, auch wenn die anderen Verständnis dafür aufbrachten, dass sie Kiran hinterher telefonierte. Sie sorgten sich alle um ihn, denn er war als zuverlässig bekannt. Am liebsten wäre sie sofort losgefahren, aber sie konnte nicht weg. Es herrschte Stress pur durch die Verzögerung, die Kirans Fortbleiben verursacht hatte. Wenigstens war heute früher Schluss wegen der Studioführung. 
Patricia nahm ihre Umhängetasche mit der Setausrüstung und ging zurück ins Studio. Sie machte ihren Job, halbherzig und abgelenkt. Immerzu dachte sie nach. Aber es gab keine Erklärung. Kiran war gar nicht erst bis zum Babs gekommen. Ob er einen Unfall gehabt hatte? Diese Möglichkeit stand noch offen. Dann musste es ein schwerer Unfall gewesen sein. Kirans Auto stand nicht vor seiner Tür. Entweder hatte er weiter weg geparkt oder er war losgefahren und unterwegs in einen Unfall verwickelt worden. Langsam glaubte Patricia, dass diese Variante die wahrscheinlichste war. Was sollte auch sonst passiert sein?
Und wie konnte sie das herausfinden? Vielleicht gar nicht. Kiran hatte keine Verwandten in Deutschland, und Bekannten gaben die Krankenhäuser keine Auskunft. Höchstens der Polizei. Ja, sie würde direkt nach dem Dreh zur Polizei gehen und sagen, was sie wusste.
 
Ihre Hände zitterten leicht, als sie den Schlüssel ins Schloss steckte und drehte. Schlief er noch? Oder lauerte er ihr auf? War er geflohen? Daniela warf einen Blick in den Hausflur. Alles ruhig. Aber das musste nichts heißen. Sie betrat die Hütte und ließ die Kette zu Boden gleiten. Dann die Erleichterung. Kiran lag noch auf dem Bett. Genau so, wie sie ihn verlassen hatte. Sofort war sie neben ihm und kontrollierte seine Atmung. Es schien ihm gut zu gehen. Seine Brust hob sich ruhig und gleichmäßig. Gut. Daniela schleppte die Kette vom Flur bis ins Schlafzimmer. Sie sah nach oben, zu dem stabilen Deckenbalken. Altes Eichenholz. So was wurde mit den Jahren hart wie Stein. Sie stellte sich auf das Bett und schlang das Ende der Kette um den Balken und formte ein Schlaufe, die sie mit einem der stabilen Schlösser befestigte. Die Metallkette hing nun von dem Balken herab. Daniela nahm sie und ging mit der Kette in der Hand bis in das kleine Bad. Es war wichtig, dass Kirans Fessel bis hierhin reichte, denn sie konnte ihn nicht losmachen, wenn er duschen oder zur Toilette wollte. Die Kette verschaffte ihm genügend Freiraum, aber bis zum Badezimmerfenster reichte sie nicht. Die Fenster im Schlafzimmer blieben ein Problem. Ein wenig hatte sie schon vorgesorgt.
Zuerst musste sie aber dies hier zu Ende bringen. Sie ging zu Kiran und nahm sein rechtes Handgelenk hoch. Dann wickelte sie eine Mullbinde darum. Die Ketten scheuerten ihm sonst die Haut auf. Sie nahm das andere Ende der Kette und legte es um Kirans Handgelenk. Sie weinte vor Mitleid, während sie es tat. Sie küsste seine Stirn und murmelte Entschuldigungen, befestigte das Schloss an der Kette und überprüfte den Sitz. Keinen halben Zentimeter mehr oder weniger. Die Handfessel musste perfekt sein, durfte weder das Blut abdrücken, noch die Möglichkeit bieten, dass er sich herauswand. Dann ließ sie gute sechzig Zentimeter der Kette frei, bevor sie eine Schlaufe für seine andere Hand formte. Wieder umwickelte sie sein Handgelenk vorher mit Mullbinden.
Es war vollbracht. Seine Hände waren nun mit der Kette verbunden und mit dem Deckenbalken. Er konnte sich eingeschränkt bewegen und Daniela hoffte, dass er nicht toben oder andere Schwierigkeiten machen würde. 
Kiran schlief noch. Daniela brauchte eine Pause und sie spürte den Hunger, aber noch konnte sie sich das nicht leisten. Sie schaffte die Schaumstoffmatten ins Haus und holte Hammer und Nägel. Innerhalb der nächsten Stunde trieb sie Nägel durch die dämmenden Matten in die Wand. Sollte er schreien, würde nicht so viel nach draußen dringen und niemand konnte so von außen hereinsehen. Das Badezimmerfensterchen ließ sie erst mal offen. Sie konnte das Bad abschließen, wenn er sich nicht benahm, aber er brauchte auch Luft.
Als sie endlich den letzten Nagel einschlug, war Daniela erschöpft. Sie wusch sich die Hände und schmierte sich zwei Brote mit Käse in der Küche. Die nahm sie mit ins Schlafzimmer und setzte sich zu Kiran. Sie aß und trank und beobachtete ihn. Ihn nach dem Aufwachen zu handhaben, war eine Herausforderung, aber sie hatte sich unterwegs einige Hilfsmittel zugelegt. Sie hoffte, dass sie sie nicht einsetzen musste. Sie wollte ihm nicht weh tun und seine Hilflosigkeit schnitt ihr ins Herz. Wie auch nicht? Sie liebte ihn, liebte ihn. Und sie hoffte, dass er mit der Zeit die bedingungslose Liebe hinter ihrer Verzweiflungstat erkennen konnte.
Wenn er sich an sie gewöhnte, gab es noch Hoffnung. Wenn er verstand, was in ihr vorging, dann sah er auch, dass sie ihm nichts Böses hatte antun wollen. 
Sie fuhr ihm liebevoll durchs Haar, strich seine Locken beiseite. An seinem Hemd fehlte ein Knopf und seine Jeans sah schmutzig aus von dem Sturz. Er würde mehr Kleindung brauchen. Sie musste ihm noch etwas kaufen. Vorräte hatte sie vorher schon ins Haus geschafft, aber die Kleider hatte sie vergessen. Daniela ärgerte sich wieder ein wenig über sich und schämte sich auch. Ihr Vorsatz, ihm alles zu geben, was er brauchte … und dann vergaß sie so etwas Elementares. 
Aber jetzt verließ sie die Hütte nicht mehr, bis er zu sich kam und sie seine Reaktion einschätzen konnte. Sie verharrte neben ihm und betrachtete ihn. Dass ein Mensch so schön sein konnte ... vielleicht war das nur ihre eigene Wahrnehmung, aber das spielte keine Rolle. Sie dachte daran, wie Emilia Alex früher in der Serie geküsst hatte. Aus den beiden Schauspielern war kein Paar geworden. Vielleicht war sie im echten Leben auch so unerträglich, dass Kiran sich nicht in sie verliebt hatte. Und diese rauchende Krissi-Verena? Inzwischen hatte Daniela eher Patricia im Visier. Sie schien Kiran wichtig zu sein und sie verbrachten Zeit am Set miteinander. Es gab mehr Versuchungen für ihn, als sie geahnt hatte. 
Und sie selbst? Ihren Vorschlag, sich zu verabreden, hatte er abgelehnt. Ihre Augen wurden feucht, als sie daran dachte. Er hatte eine Verabredung abgelehnt. Er hatte sie nicht sehen wollen. Sie war ihm nicht sympathisch genug. Oder nicht schön genug? Eine Träne rollte ihr über die Wange. Sie schluckte. 
Dieser Mann … er wird nichts von dir wissen wollen. Du bist für ihn gar nicht da. Du machst dir etwas vor. Solche Männer sind an Dorfmädchen nicht interessiert.
„Halt die Klappe, Mama“, flüsterte Daniela. Sie hasste es, wenn ihr Mutter recht behielt. Das durfte einfach nicht sein, dass er an ihr kein Interesse hatte, weil sie ein Dorfmädchen war. Was sollte das überhaupt heißen? Ein Dorfmädchen. Das klang abwertend. Ihre Mutter hielt sie für ein Dorfmädchen, an dem Kiran kein Interesse haben konnte. 
Aber ihre Mutter fand auch, dass sie nicht kellnern sollte.
Danni, es wird nicht gekellnert in so einer zwielichten Bar! Und es werden keine jungen Schauspieler entführt. Wie sieht denn das aus! Wenn das jeder machen würde …
 „Klappe.“
Sie konnte kellnern, wenn sie wollte. Und sie konnte Schauspieler entführen, wenn sie wollte. In Berlin ging alles. Sie beugte sich über Kiran und strich ihm über die Wange. Er stöhnte leise und Daniela erschrak. Seine Augenlider hoben sich für eine Sekunde. Dann bewegte er den Kopf. Wieder öffnete er die Augen und sie konnte sehen, wie er sich bemühte, seine Umwelt wahrzunehmen.
„Hey, Kiran“, flüsterte sie. „Nicht erschrecken, alles ist gut. Dir passiert nichts.“ Sie strich ihm über die Stirn, aber er drehte den Kopf weg und gab ein unwilliges Geräusch von sich. Daniela fühlte sich etwas verletzt. Sogar in seiner Betäubung lehnte er sie ab. Es konnte natürlich auch daran liegen, dass er noch verwirrt war. Aber kränkend war es doch.
Es dauerte noch einige Minuten, bis sie das Gefühl hatte, dass er halbwegs verstand, was sie sagte. Kiran starrte zur Decke und er schien die Kette zu sehen. Er hob eine Hand. Er spürte, dass er gefesselt war und sein Atmen beschleunigte sich. 
„Du musst keine Angst haben“, sagte Daniela. „Es ging nicht anders.“
„Was … was machst du mit mir?“, flüsterte er. 
„Ich habe dich nur bei mir, mehr nicht“, antwortete Daniela.
„Meine Eltern“, flüsterte Kiran. „Die haben kein Geld. Sie können dir kein Lösegeld zahlen. Sie sind … in Indien.“
Daniela sog die Luft ein. Er glaubte, sie wolle Geld für ihn verlangen! Lösegeld. Ihr wurde übel. Wie konnte er nur so was von ihr denken! 
„Das weiß ich … Kiran … ich, ich will doch kein Lösegeld für dich! Ich würde dir doch nie so etwas antun! Das sagst du nur, weil du mich nicht kennst! Würdest du mich kennen, dann wüsstest du, dass ich das nicht machen würde. Sag das nie wieder!“
Sie stand auf und sah auf ihn herab. Seine Augen
seine schönen Augen
blickten sie angstvoll an. Er fürchtete sich vor ihr. Erst diese Lösegeldsache und jetzt das. Daniela fühlte sich, als ob jemand ihrer Seele scharfe Peitschenhiebe versetzt hätte. Sie war den Tränen nahe. 
„Was willst du dann von mir? Warum tust du das?“ Seine Stimme klang erschöpft und etwas schwer. Die Tropfen wirkten noch nach.
„Weil du sonst gegangen wärst. Du wolltest ja unbedingt zum Set“, sagte Daniela und es klang schärfer als sie eigentlich beabsichtigte.
Kiran starrte sie an wie eine Geistesgestörte und Daniela fühlte, dass sie hier raus musste. Einfach mal kurz an die frische Luft, um ihre Fähigkeit zu aktivieren. Sich in den Griff bekommen. Neu durchstarten. Sie verließ das Schlafzimmer und ging durch den Flur in die Küche. Sie öffnete das Fenster und Sonnenlicht flutete herein. Daniela atmete tief durch. Es war seltsam, wie normal und freundlich die Küche aussah. Wenn man hier stand, kam man niemals auf die Idee, dass drüben im Schlafzimmer ein gefesselter junger Mann lag. Es kam ihr vor wie eine andere Welt. Sie konnte hierhin oder dorthin gehen, wie sie wollte. Sie drehte sich um und dachte nach, was jetzt zu tun war. Kiran war bestimmt hungrig. Seit gestern hatte er nichts mehr gegessen. Er brauchte eine Mahlzeit. Das Beste war, ihn zu fragen, was er gerne essen wollte. Ihm Essen anzubieten war eine friedliche Geste, und sie musste den Anfang machen. Von ihm konnte sie das nicht erwarten.
Sie ging zurück ins Schlafzimmer. Kiran hatte sich aufgerichtet, wirkte aber noch etwas benommen. Er versuchte gerade, sein Handgelenk von der Kette zu befreien. Als er Daniela bemerkte, sah er erschrocken auf. 
„Das hat keinen Zweck“, sagte Daniela. „Das kriegst du nicht auf. Wir müssen uns jetzt einigen, wie wir die nächsten Tage weitermachen wollen. Die Kette ist lang genug. Sie reicht bis ins Bad. Dort findest du eine Zahnbürste, Handtücher und was du so brauchst. Es hat keinen Sinn zu schreien, denn es hört dich keiner. Hier ist weit und breit kein anderes Haus. Wenn du vernünftig bist, kann ich dir mit der Zeit mehr Freiheiten einräumen.“
Kiran starrte sie wieder ungläubig an, während sie sprach und Daniela mahnte sich, geduldig zu sein. 
„Ich will dir nichts tun, Kiran, wirklich. Du musst auch keine Angst haben. Dir passiert überhaupt nichts. Ich wusste nur nicht, wie ich dich dazu bringen kann, bei mir zu bleiben, das ist alles. Ich hab das nicht von Anfang an so geplant, wirklich nicht. Es hat sich so ergeben.“
Sie schaute ihn an und gab ihm die Gelegenheit, zu antworten. 
„Wie heißt du noch mal“, fragte er schließlich und Daniela fühlte einen Stich in der Brust, weil er ihren Namen nicht wusste.
„Daniela“, sagte sie.
„Daniela“, wiederholte er. „Das geht so nicht. Ich glaube dir, dass du mir nichts tun willst, aber das, was du hier machst … das ist falsch.“
Er saß ganz ruhig da, mit den Ketten an seinen Handgelenken und erklärte ihr, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Dass sie falsch mit ihm umgegangen war. Er kannte ihren Namen nicht und er fand, dass sie Fehler machte. Danielas Luftröhre verengte sich. Das war fast schlimmer, als sein Desinteresse an ihr. Seine Kritik. Sie schluckte.
„Ich wollte es richtig machen, aber es ging nur so. Du hast mir ja keine Wahl gelassen“, sagte sie.
„Hol jetzt die Schlüssel und mach mich los“, sagte Kiran. „Du lässt mich gehen und ich werde dich nicht anzeigen. Das ist mein Angebot.“
Tränen traten ihr in die Augen. Er wollte gehen, wollte fort von ihr. Sie schüttelte langsam den Kopf.
„Ich kann nicht“, sagte sie. Dann drehte sie sich um und ging hinaus. Sie musste sich erst wieder sammeln. Seine Vorwürfe, die Kritik und die Ablehnung. Damit hatte sie rechnen müssen, aber jetzt spürte sie, dass sie damit nicht umgehen konnte. Ein Nein vom ihm, egal in welchem Zusammenhang, das ertrug sie nicht.
 
Kiran sah seiner Entführerin nach. Kaum war Daniela weinend im Flur verschwunden, überprüfte er nochmals seine Ketten. Es sah schlecht aus. Die Schlösser waren stabil, die Kette massiv und dem Deckenbalken, der ihn an dieses Zimmer fesselte, konnte er nichts anhaben. Kiran versuchte, ruhig zu bleiben und nachzudenken. Dieses Mädchen war geistig gestört, verrückt, unberechenbar. Er musste vorsichtig sein, durfte sie nicht provozieren. Wenn er es schaffte, sie zu überzeugen, ihn freizulassen … das war eine Möglichkeit. Mit etwas Glück konnte er Spaziergänger auf sich aufmerksam machen. Das Haus lag im Wald, ein ganzes Stück von der Straße entfernt. Er konnte um Hilfe rufen, wenn er allein war. Wenn sie ihn jemals alleine ließ. Es fiel ihm schwer, logisch zu denken. Er war noch benommen von dem Mist, den sie ihm eingeflößt hatte. Warum hatte er nur vorher nichts bemerkt? Er hätte fliehen können, als es noch die Gelegenheit gab. 
Jetzt war es zu spät. Am Set würden sie sein Fehlen sofort bemerken. Und was geschah dann? Wie lange brauchten sie, um herauszufinden, dass etwas nicht stimmte?
Curly! Sie hatte ihn nicht in der Bar vorgefunden. Reichte ihr das, um Verdacht zu schöpfen und aktiv zu werden?
Bestimmt gingen Tage ins Land, ohne dass sie ihn fanden. Das Wochenende begann und da gingen alle ihren eigenen Interessen nach. Und er war kein verschollenes Kind, sondern ein Erwachsener. Da fuhr die Polizei keine Hundertschaften über Nacht auf.
Seine größte Chance war, diesem Mädchen etwas vorzumachen und sie zu beeinflussen. Dazu gehört auch, dass er nichts tat, was sie auf die Idee brachte, dass er fliehen wollte. Sicher, er konnte aufstehen und diese lächerlichen Schaumstoffmatten abreißen und schreien, aber damit machte er sich unter Umständen eine Chance zunichte. Wenn er herausfand, was sie von ihm wollte, dann konnte er sie dazu bringen, sich ihm verbunden zu fühlen. Das war der erste Schritt. Sobald sie das Haus verließ, um etwas einzukaufen oder was auch immer, würde er den ersten Ausbruchsversuch wagen. 
Eine Übelkeitswelle ließ ihn aufstöhnen. Er sank in die Kissen zurück und atmete kontrolliert ein und aus. Was für ein Teufelszeug hatte sie ihm da verabreicht? Er konnte sich kaum noch an etwas erinnern. Das letzte Bild in seinem Kopf war, dass er stürzte und auf dem Boden liegenblieb. Ab diesem Moment hatte er einen Filmriss, aber es lag auf der Hand, dass Daniela ihn zurück in die Hütte geschafft hatte. Dann war er längere Zeit bewusstlos gewesen. Und sie hatte sich diese Fessel ausgedacht und sie so konzipiert, dass sie nie gezwungen war, ihn freizugeben. 
„Möchtest du was essen?“ 
Kiran hob den Kopf und sah Daniela im Türrahmen stehen. Ihre Stimme klang schüchtern, fast anbiedernd, als ob sie ein schlechtes Gewissen hätte. Interessant.
Er ließ den Kopf wieder sinken und sagte nichts. Jetzt kam es darauf an, ihre Reaktion auf sein Verhalten richtig zu deuten und dann zu entscheiden, wo er den Hebel ansetzen musste. Sie kam etwas näher und betrachtete ihn.
„Ich könnte dir was kochen. Und du musst etwas trinken“, sagte sie.
„Wozu?“, sagte er leise. „Du bringst mich doch sowieso um. Also was soll’s.“
Er hörte, wie sie geräuschvoll einatmete.
„Nein! Ich hab gesagt, du sollst so was nicht mehr sagen! Ich würde dir nie etwas antun können. Niemals! Warum verstehst du nicht, was ich machen wollte? Das ging doch nicht gegen dich! Ich wusste einfach nicht mehr, was ich tun soll!“ 
Kiran dachte über ihre Worte nach, während er sich nach außen teilnahmslos gab. 
„Ich glaube dir nicht“, sagte er dann leise. „Und jetzt lass mich in Ruhe. Mir ist schlecht.“ Er drehte den Kopf zur Seite, weg von ihr und schloss die Augen.
Daniela stieß ein wimmerndes Geräusch aus. Dann hörte er ihre schnellen Schritte, als sie aus dem Zimmer lief. Er blinzelte. Das Zimmer war leer. Dann schloss er wieder die Augen, falls sie heimlich nach ihm sah. Sie sollte denken, dass er erschöpft auf dem Bett lag. In Wirklichkeit analysierte er ihr Verhalten und schmiedete seinen Plan. Sein Gehirn funktionierte langsam wieder und Kiran empfand Dankbarkeit. Das Beste war, von ihr kein Getränk anzunehmen und nur Leitungswasser zu trinken, damit er bei Sinnen blieb. Ohne Nahrung konnte er ein paar Tage durchhalten. 
Tatsache war, dass sie es nicht gut vertrug, wenn er sie zurückwies. Unterstellte er ihr, dass sie ihm schaden wollte, ging sie auf die Barrikaden. Daraus ließ sich bestimmt etwas machen. 
 
„Und wann haben Sie ihn zuletzt gesehen?“, fragte der Polizeibeamte. 
„Das war gestern“, sagte Patricia. „Gestern waren wir verabredet und er ist nicht erschienen. Dabei ist er sonst absolut zuverlässig.“
„Ist das schon mal vorgekommen, dass er einen Tag nicht zu erreichen war?“
„Er kommt auch zur Arbeit, wenn er krank ist. Ich glaube, er war bisher immer da. Was werden Sie jetzt unternehmen?“, fragte Patricia.
„Wir rufen die Krankenhäuser an und ihr Bekannter ist jetzt als vermisst gemeldet. Wenn es etwas Neues gibt, hören Sie von uns.“
Patricia sah resigniert auf ihre Hände. Das klang nicht, als würde die Polizei jetzt eine Großaktion für Kiran starten. Sie hatte ihnen erzählt, dass sie seine Wohnung gecheckt hatten und er wahrscheinlich nicht nach Hause gekommen war. Nichts davon schien die Beamten sonderlich zu beeindrucken. Ein Tag war denen wohl nicht genug für eine ernsthafte Vermisstenanzeige. 
Als Patricia wieder in ihrem Wagen saß, spürte sie Unzufriedenheit. Das war einfach nicht genug. Die Polizei kümmerte sich um die Krankenhäuser, aber irgendwie hatte sie das Gefühl, dass dies der falsche Weg war. Patricia ging wieder alles im Geiste durch, aber das hatte sie schon so oft getan. Und es war merkwürdig. Sie hatte Kiran immer um sich gehabt. Es war normal, dass er da war. Und jetzt war er eben nicht mehr da. Niemals hätte sie gedacht, dass sich das so anfühlen könnte. Diese Lücke, die er hinterließ, schmerzte. Und die Sorgen erdrückten sie, wurden übermächtig. Patricia warf den Motor an. Sie würde nach Hause fahren und dann noch mal Attila anrufen. Oder doch lieber nicht? Am Ende unterstellte er ihr noch Hysterie. Aber untätig konnte sie auch nicht bleiben. Und schon gar nicht konnte sie ein ganzes Wochenende abwarten, ob die Polizei etwas unternahm. 
Patricia fuhr den direkten Weg zu ihrer Wohnung. Nach der Arbeit hatte sie sich direkt an die Polizei gewandt und jetzt musste sie erst mal was essen und nachdenken. Sie verlangsamte und hielt, als die Ampel vor ihr rot wurde. Es nervte sie, dass sie aufgehalten wurde. Was wäre wohl passiert, wenn sie gestern das Auto genommen hätte? Hätte sie Kiran noch erwischt? Seine Spur verlor sich zwischen dem Verlassen des Sets und ihrer Verabredung. Der Barkeeper behauptete sogar, dass Kiran gar nicht dort gewesen war. Wie weit hatte er es geschafft? Patricia schauderte bei dem Gedanken. 
Geschafft …
Das klang, als ob ihm etwas Schlimmeres zugestoßen war … Patricia setzte spontan den Blinker und fuhr einen U-Turn. Dann schlug sie den Weg zum Babs ein. Sie musste ganz sicher gehen, sonst fand sie zu Hause keine Ruhe. 
 
Kiran spürte eine Hand auf seinem Arm. Er widerstand dem Impuls, ihn ihr zu entziehen. Im Moment mimte er den Erschöpften und sie schien ihm das abzunehmen. Daniela rüttelte ihn leicht am Arm. Er wartete noch ein paar Sekunden, bis er blinzelte und zu ihr aufsah. Sie wirkte besorgt und leicht verlegen. Wahrscheinlich wusste sie nicht, wie sie jetzt mit ihm umgehen sollte. Kiran hatte beschlossen, erst ihre Unsicherheit zu schüren und ihr Gewissen, so weit sie in ihrem Gehirn so etwas hatte, weiter zu strapazieren. Es machte ihr etwas aus, wenn es ihm schlecht ging und wenn er sie ablehnte. Er hoffte, dass er diese Gefühle bei ihr so steigern konnte, dass sie einbrach. Vielleicht ließ sie ihn dann gehen. Dabei ging er das Risiko ein, sie zu sehr zu provozieren und es war reine Spekulation, was sie dann tun würde. Er war ein Zeuge und sie musste damit rechnen, dass sie wegen ihm ins Gefängnis wanderte. Und genau deshalb war auch sein Leben in Gefahr. Wenn ihr Plan, den er noch nicht kannte, scheiterte, dann konnte sie überreagieren. Kurzschlussreaktion. Vielleicht verabreichte sie ihm eine Überdosis Drogen oder tötete ihn auf eine andere Weise. Er hatte Angst, aber die durfte er nicht zeigen.
„Hey“, sagte Daniela leise. „Wie fühlst du dich?“
„Schlecht“, flüsterte Kiran. „Mir ist übel.“
„Tut mir leid. Tut mir wirklich leid“, hauchte Daniela. „Ich wollte das nicht. Ich hab mir das so nicht vorgestellt.“
„Warum machst du das mit mir?“
„Ich wollte dich bei mir haben.“
„Du schaust die Serie“, sagte Kiran und achtete darauf, dass seine Stimme schwach klang.
„Ja.“
„Und da hast du mich gesehen und dir gedacht … den entführ ich mal.“
„Nein“, sagte Daniela. Es klang wieder gekränkt. „Aber ich … ich hab mich in dich verliebt!“ Sie schluchzte.
„Das verstehst du nicht. Diese ganzen Frauen da bei BIH … ich hatte Angst, dass … du … ihr zusammenkommt.“
Die ist total gestört, dachte Kiran. Völliger Realitätsverlust. Und was war er für sie? Eine abstrakte Serienfigur? Ein Mensch? Ein Wunschbild? Er war nicht psychologisch geschult, aber sein Instinkt sagte ihm, dass dieses Gefühlschaos in ihr krankhaft war. Kiran überlegte, ob es besser war, Verständnis zu zeigen oder sie schroff abzuweisen. Er wusste es nicht. Vielleicht war es geschickter, erst einmal mehr zu erfahren.
„Was wäre so schlimm daran, wenn Alex mit Krissi zusammenkommt?“, fragte er sie und Daniela sah ihn überrascht an, als hätte sie nicht mit seinem Interesse gerechnet.
„Weil du dann mit ihr im echten Leben auch ein Paar wirst. Vielleicht“, antwortete sie und schniefte.
„Und das darf ich nicht? Darf ich keine Frau lieben, keine Freundin haben?“, fragte er.
„Hast du eine?“, fragte Daniela alarmiert. Sie wurde bleich und er sah ihre Hände zittern. Langsam glaubte Kiran, zu begreifen.
„Ich habe keine Freundin“, sagte er und sah, wie ihr ein paar Tränen über das Gesicht liefen. Aber gleichzeitig sah sie erleichtert aus. Erlöst. 
„Du willst nicht, dass ich eine Frau habe, nicht wahr?“, sagte er. Daniela schüttelte langsam den Kopf.
„Bist du mal mit Verena Gint ausgegangen?“, fragte sie.
„Ja“, antwortete er und beobachtete ihre Reaktion. Ihr Gesicht verzog sich wieder qualvoll. 
„Und … was war dann?“, fragte sie.
„Nichts. Was soll da gewesen sein?“
„Hast du sie geküsst oder so?“
„Verena ist ne ziemlich starke Raucherin. Es fällt mir schon schwer, sie am Set zu küssen“, sagte er.
„Wirklich?“ Sie rief es beinahe. Ihre Stimme klang laut und freudig, als hätte sie gerade erfahren, dass sie im Lotto gewonnen hatte. Sie kam etwas näher und setzte sich auf die Bettkante. 
„Du … du hast doch bestimmt Durst“, sagte sie sanft, als ob er ihr gerade eine Liebeserklärung gemacht hätte.
„Ja, aber ich will kein Getränk von dir. Ich kann dir nicht trauen“, sagte er. Eine Zurückweisung. Sie verfehlte ihre Wirkung nicht. 
„Warum sagst du das immer wieder“, beklagte sie sich.
„Weil ich bisher mit dir keine andere Erfahrung gemacht habe. Du hast mir noch kein Getränk ohne Drogen serviert. Denk mal drüber nach“, sagte er.
Daniela schwieg. 
„Tut mir leid“, flüsterte sie. „Kannst du mir verzeihen? Bitte.“
„Was nutzt mir das, wenn ich dir nicht vertrauen kann?“, sagte er. 
„Ich bringe dir eine originalversiegelte Glasflasche. Daraus kannst du trinken“, schlug sie vor. Kiran überlegte ein paar Sekunden, dann entschied er, ihr einen kleinen Vorschuss einzuräumen. 
„Gut. Dann bring es mir“, sagte er und Daniela sprang auf bei seinen Worten. Sie lief hinaus und kam nur Sekunden später mit dem Wasser zurück. Sie reichte ihm die Flasche. Kiran setzte sich im Bett auf und nahm sie an. Er schraubte sie auf und der Verschluss knackte beim Öffnen. Jetzt spürte er seinen Durst deutlich und trank erst einmal, ohne auf seine Entführerin zu achten. Dann setzte er die Flasche mit einem Seufzen ab. Daniela beobachtete ihn mit einem zärtlich-fürsorglichen Ausdruck im Gesicht. Kiran überlegte, ob er das Mädchen bewusstlos schlagen konnte. Es widerstrebte ihm, eine Frau zu schlagen, aber wahrscheinlich konnte er sie mit einem gezielten Hieb auf die Schläfe ausschalten. Nur, wenn er dann nicht an die Schlüssel kam … wenn sie die Schlüssel woanders aufbewahrte …
Sie würde wieder aufwachen, denn es kam für ihn nicht in Frage, einen Menschen zu töten. Dazu war er nicht fähig. Und sie? War sie dazu fähig? Selbst wenn sie ihn nicht aktiv umbrachte, es reichte, wenn sie ihn hier zurückließ. Er würde verhungern, wenn man ihn nicht rechtzeitig fand. 
Bevor er sie angriff, musste er erst herausfinden, wo sie die verdammten Schlüssel hatte. Er nahm sich vor, sie auszuschalten, sobald sie mit den Schlüsseln in der Hand in seine Reichweite kam. Das war bisher sogar sein bester Plan. Besser, als sie zu beeinflussen, ihn ganz frei zu lassen. Bis dahin musste er sich friedlich geben. Verbindlich. Und erschöpft, damit sie vergaß, dass er als Mann ihr körperlich überlegen war. 
Ihr etwas vorzumachen, stellte kein Problem für ihn dar. Er war Schauspieler. 
Kiran sank in die Kissen zurück und atmete einmal tief. Er entspannte alle Muskeln und sah, wie das Mädchen auf die Demonstration seiner Schwäche reagierte. Sie beugte sich vor und sah sorgenvoll auf ihn herab. Kiran rechnete damit, dass sie ihn irgendwann berühren würde. Er würde sie dann nicht mehr wegstoßen, und ihr Vertrauen fördern. Er wollte ihre Hände nicht auf seinem Körper haben, aber er war es gewöhnt, von fremden Menschen angefasst zu werden. Auch von Frauen, die eine Szene am Set zum Anlass nahmen, sich näher an ihn zu drängen, als es das Drehbuch wirklich verlangte. Selbst die Kostümbildnerinnen grapschten gelegentlich unnötig an ihm herum. Patricia war da die rühmliche Ausnahme. Aber vielleicht lag es auch daran, dass ihm ihre Berührungen angenehm waren. Der Gedanke an sie verursachte Wehmut. Die gesunde Freundlichkeit, mit der Patricia ihn behandelte stand im krassen Gegensatz zu Danielas krankhafter, falscher Liebe. 
Er spürte Danielas Hand auf seinem Oberarm und riss sich zusammen, um ihr den Arm nicht zu entziehen. Sie streichelte ihn und quälte ihn dabei, ohne es zu wissen. 
 
 
Patricia parkte und stieg aus. Sie überquerte die Straße, stieg die zwei Stufen zum Eingang des Babs hinauf und stieß die Tür auf. Ihre Augen suchten die Bar ab und sie war erleichtert, als sie den Barkeeper sah. Sie zog ihre kleine Digital Kamera heraus und schaltete sie ein. Sie hatte mehrere Fotos von Kiran gespeichert, Anschlussbilder, damit er in jeder Szene gleich aussah. Die knipste sie routinemäßig und die Fotos waren ganz aktuell. Sie winkte den Barkeeper zu sich.
„Bitteschön“, sagte er.
„Ich möchte nichts bestellen. Erinnern Sie sich noch an mich? Ich war gestern Abend schon mal hier und habe Sie nach einem jungen Mann gefragt.“
Der Barmann runzelte die Stirn, dann schien es ihm wieder einzufallen. 
„Ja, ich erinnere mich“, sagte er.
„Bitte schauen Sie mal. Haben Sie diesen Mann hier gesehen?“ Patricia hielt ihm die Kamera hin und er warf einen Blick auf das kleine Display. 
„Ja … das war er, würd ich sagen. Der war schon öfters hier.“ Er lächelte und Patricia kam zum ersten Mal auf die Idee, dass der Barkeeper vielleicht schwul sein könnte. 
„Ist es der, der mit der Frau zusammen weggegangen ist?“, fragte Patricia.
„Ja, die sind zusammen raus. Das weiß ich noch.“ 
Patricia spürte die Aufregung, die sich in ihr ausbreitete. Kiran war doch hier gewesen. Aber warum war er mit einer anderen Frau verschwunden, wenn er sie, Patricia, treffen wollte?
„Sind Sie ganz sicher?“, fragte sie.
„Ja, ganz sicher. Ich habe noch gefragt, ob alles in Ordnung ist, weil dem Mann schien es schlecht zu gehen. Sie wollten an die frische Luft.“
„Können Sie schätzen, wie lange die beiden schon weg waren, bevor ich hier angekommen bin?“
Er überlegte. „Kam mir vor wie etwa zehn Minuten. Ich hab aber nicht auf die Uhr geguckt.“
„Würden Sie mir einen Gefallen tun? Ich habe ihn bei der Polizei als vermisst gemeldet, aber die machen nichts, bevor nicht vierundzwanzig Stunden rum sind. Wenn er hier noch mal auftaucht, dann rufen Sie mich doch bitte an. Hier ist meine Nummer.“ Sie legte eine ihrer Visitenkarten auf den Tisch. 
„Und wenn Ihnen noch was einfällt, dann bitte auch.“
Der Barmann nahm die Karte und sah sie sich an.
„Sie sind Visagistin!“, rief er und der Ton seiner Stimme bestätigte Patricias Verdacht, dass er wohl eher auf Männer stand. 
„Maskenbildnerin“, sagte Patricia. 
„Und Sie glauben, ihm ist etwas zugestoßen?“, fragte er.
„Ich weiß nicht. Sie haben doch gesagt, die beiden hätten was getrunken. Was war das noch mal?“, hakte sie nach.
„Die Dame hatte zweimal Orangensaft bestellt und einer davon war für ihn.“
„Hatten Sie das Gefühl, dass er die Frau kannte? Dass sie verabredet waren?“
„Nicht direkt. Er wurde erst von zwei anderen Damen angesprochen und danach von ihr.“
„Wie hat er reagiert?“, fragte Patricia. Sie wusste noch nicht, was sie von all dem halten sollte.
„Ich habe nicht darauf geachtet. Es ist ja nicht so, dass ich die Leute hier ausspähe.“
„Ja … tut mir leid. Ich mache mir nur Sorgen, verstehen Sie? Seitdem hat ihn niemand mehr gesehen“, sagte Patricia. „Können Sie die Frau beschreiben?“
„Nein. Kann mich nicht so an sie erinnern. Unauffällig würd ich sagen. Mittelgroß, normale Figur. Haarfarbe weiß ich nicht.“
Schwul, dachte Patricia. Wahrscheinlich hat er die ganze Zeit nur Kiran im Blick gehabt. Wer konnte diese Frau sein, mit der Kiran weggegangen war? 
„Okay, danke. Sie haben mir wirklich sehr geholfen.“ 
Er lächelte ihr zu. „Sehr gerne. Ich hoffe, es wird alles wieder gut.“
„Das hoffe ich auch“, sagte Patricia leise, als sie die Bar verließ.
 
Patricia hatte kaum die Wohnungstür hinter sich ins Schloss fallen lassen, als sie zum Telefon griff und Attila anrief. Sie erzählte ihm von ihren Nachforschungen und dem ernüchternden Besuch bei der Polizei.
„Und was war das für ne Frau, mit der er weg ist?“, fragte Attila.
„Wenn ich das wüsste“, sagte Patricia und streifte ihre Schuhe ab. 
„Oh Mann, wahrscheinlich hat er sich richtig ausgetobt und dann verpennt“, mutmaßte Attila.
Patricia stöhnte auf.
„Man soll nicht von sich auf andere schließen. Das würdest du vielleicht so machen, aber Kiran doch nicht. Er ist mit mir verabredet und dann sieht er ne andere und hat nix Besseres zu tun, als mit ihr in die Kiste zu hüpfen und den ganzen nächsten Tag zu verschlafen. Wie realistisch ist das?“, sagte sie.
„Kann mal vorkommen“, sagte Attila. „Er ist halt auch nur’n Mann.“
„Nicht alle Männer denken pausenlos nur an das Eine“, sagte Patricia.
„Doch, das tun sie. Wir belügen euch Frauen die ganze Zeit, damit ihr denkt, wir sind euch ähnlich. Sind wir aber nicht“, sagte Attila und gähnte in den Hörer. „Ich sag’s dir, er hat’s einfach nötig gehabt und ist mit einem Fan weg. Weißt du, wie gern ich mal seine Visage hätte? Nur für eine Woche.“
Patricia sah zur Zimmerdecke.
„Du bist mir ne Riesenhilfe, weißt du das?“
„Ja, weiß ich. Aber es bringt nix, wenn du ihm eifersüchtig nachheulst, weil er sich mal ein Mädchen gönnt. Lass ihm doch seinen Spaß.“
„Blödmann“, sagte Patricia. „Das hat mit Eifersucht einen Scheiß zu tun. Ich mache mir Sorgen und ich merke einfach, dass da was nicht stimmt.“
Attila gähnte wieder. „Ah ja, du folgst ja deiner Innovation. Dann mach mal weiter und ruf mich an, wenn Kiri aufkreuzt, okay?“
Patricia sagte nichts mehr und legte auf. Andernfalls hätte sie Attila einen bösen Kommentar übergebraten. Trotzdem nagten seine Worte an ihr. War Kiran mit einem Fan mitgegangen? Sie konnte sich das einfach nicht vorstellen, dass es reichte, ihn anzusprechen, damit er eine Frau zu ihrer Wohnung begleitete und sie dafür versetzte. Sie war nicht eifersüchtig. Nur besorgt.
Patricia ging in ihre Küche und schenkte sich Orangensaft ein, den sie mit Wasser verdünnte. Sie dachte an Kiran und das Bild kam in ihr hoch. Er lag mit einer Frau im Bett, mit irgendeinem Fan. Patricia trank einen Schluck und versuchte, das Bild zu verdrängen. Es passte nicht zu ihm. Oder? Sie kannte Kiran nicht wirklich. Vielleicht schlief er wirklich regelmäßig mit weiblichen Fans und keiner wusste etwas darüber. Sie hatte es nur bemerkt, weil sie mit ihm verabredet war. Aber zu spät zur Arbeit kam er praktisch nie. Kiran war der Ehrgeiz selbst. Sie wusste, dass er ständig an seiner Karriere arbeitete und vor seinem Job in der Serie als Männermodel gejobbt hatte. Er verdiente genug Geld und unterstützte seine Eltern in Indien. 
Am Set flirtete er nicht mit den Frauen, die dort arbeiteten. Er war immer auf sich selbst konzentriert. Zumindest kam es ihr so vor. Aber sie konnte sich schwer in ihm getäuscht haben. Ein frustrierender Gedanke.
Sie ging ins Bad und ließ die Badewanne volllaufen. 
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Kiran fühlte Daniela neben sich und immer noch strich sie ihm über den Arm. Er stellte sich schlafend, atmete gleichmäßig und regte sich nicht. Er hoffte, dass sie irgendwann aufgeben und ihn in Ruhe lassen würde. Die Nacht kam und auch dieses Mädchen musste mal schlafen. Kiran hatte vor, die Nacht mit Entfesselungsversuchen zu verbringen. Er dachte an das Duschgel oder die Handseife, die sich wahrscheinlich im Bad befand. Wenn er seine Handgelenke damit einrieb, konnte er sich vielleicht von den Ketten befreien. Aber dafür musste er das Mädchen erst loswerden. Sich schlafend zu stellen, schien ihm für diesen Zweck das Beste zu sein, denn dann war er am uninteressantesten für sie. Solange er sich mit ihr beschäftigte, würde sie nicht von seiner Seite weichen. Aber bisher tat sie das auch so nicht.
Jetzt fühlte er ihre Hand, die über seine Wange strich. Er tat weiter, als spüre er nichts, obwohl er Abscheu empfand. Kühle Hände umfassten sein Handgelenk und überprüften den Sitz der Ketten. Kiran seufzte leise und bewegte sich ein kleines bisschen, wie jemand, dessen tiefer Schlaf gestört wurde. Sie kaufte ihm die Show anscheinend ab, denn dann hörte er ihre Stimme flüstern: „Schlaf schön. Bis morgen.“ Lippen berührten seine Stirn und er musste es ertragen, dass eine leicht feuchte Stelle von ihrem Kuss auf seiner Haut zurückblieb. Sie stand auf und er hörte Schritte, die sich entfernten. Kiran blieb still liegen. Einige Minuten später kam sie wieder ins Zimmer und tat irgendwas. Er konnte das Geräusch nicht einordnen. Dann roch er ihr Parfüm, als sie sich wieder über ihn beugte. 
Geh endlich ins Bett und schlaf, dachte er. 
 
Daniela war zufrieden. Mehr noch. Sie war glücklich. Kiran gewöhnte sich langsam an sie. Er hatte das Wasser von ihr angenommen und dann, als er erschöpft in die Kissen gesunken war, hatte sie ihn beruhigend gestreichelt. Kiran war unter ihren Händen eingeschlafen. Die Tropfen wirkten wohl noch ein wenig nach. Aber er fühlte sich auch wohl bei ihr. Er spürte, dass sie es gut mit ihm meinte. Morgen wollte sie ihm neue Kleidung kaufen. Sie hatte zwar seinen Wohnungsschlüssel, aber das Risiko war zu hoch. Daniela überlegte, ob sie ihn solange hier allein lassen konnte. Vielleicht nicht. Es war noch zu früh. Bestimmt versuchte er dann zu fliehen. Daniela nahm ihm das nicht übel. Schließlich fingen sie gerade erst an, sich einander zu nähern. Ein scheues Tier zähmte man mit Geduld. Er musste seine Angst ablegen und mit der Zeit würde er sie mögen. Einfach schon deshalb, weil niemand sonst hier war. 
Daniela ging zu ihrer Handtasche und suchte die kleine Tüte heraus, in die sie ihre nicht ganz legalen Einkäufe gepackt hatte. Sie hatte sich Injektionsspritzen und Nadeln zugelegt, mit denen sie ein Nahrungsmittel oder ein noch verschlossenes Getränk für Kiran „impfen“ konnte. Zum Beispiel konnte sie mit der Nadel fast unbemerkt durch den Deckel eines Joghurtbechers stechen. Aber sie hatte noch eine andere Verwendung dafür. Sie legte eine der Spritzen bereit für morgen früh. Die Injektionsnadel brauchte sie dafür nicht. Sie sah auf ihre Uhr. Schon nach elf. Sie fühlte sich müde. Sie würde sich mit der Matratze in den Flur legen, damit sie hörte, wenn Kiran aufstand. Ein paar Stunden Schlaf … das würde ihr guttun. Aber erst musste sie sicher sein, dass Kiran fest schlief. 
Sie ging auf Zehenspitzen in das Schlafzimmer und leuchtete mit ihrem Handy nach ihm. Er lag noch in derselben Position da und atmete tief und gleichmäßig. Sie schlich wieder hinaus und begann, sich ihr improvisiertes Bett einzurichten. Dann legte sie sich hin und lauschte noch ein paar Minuten auf die Geräusche im Haus. Alles blieb still und langsam driftete sie weg in den Schlaf. Sie hatte einen anstrengenden Tag hinter sich.
 
Patricia schlug ihre Bettdecke zurück und stand wieder auf. An Schlaf war einfach nicht zu denken. Sie nahm ihr Handy zur Hand. Natürlich keine Nachricht. Langsam entwickelte sich der Handycheck zur Zwangshandlung. Sie hatte versucht, sich abzulenken und sich gesagt, dass Kiran noch nicht so lange weg war, dass man sich ernsthafte Sorgen machen musste. Aber das tat sie trotzdem. 
Bin ich doch eifersüchtig?
Wenn er sich vergessen hatte und mit einer Frau unterwegs war … es passte zwar nicht zu dem, was sie von ihm wusste, aber vielleicht bildete sie sich zu viel ein. Kiran war ein Teenystar, keine Frage. Die Mädels kreischten ihn taub, wenn der Sender ihn zu einer Autogrammstunde schickte. Sie himmelten ihn an, kippten um und heulten. Patricia war das gewöhnt und sie alle gingen damit um. Es gehörte zum Business. Kiran konnte jede von denen haben. Warum sollte er dieser Versuchung niemals nachgeben?
Weil er mit mir verabredet war und es schien ihm wichtig zu sein. Ich denke nicht, dass ich was Besonderes bin. Es war seine Idee.
Patricia ging wieder in die Küche. Sie warf den Wasserkocher an und brühte sich einen Tee auf. 
Wo bist du, verdammt noch mal?
Warum kam sie nicht zur Ruhe? Patricia hatte das unbestimmte Gefühl, dass da etwas war. Etwas, das sie übersehen hatte. Nur was? Sie hatte alles getan. Angerufen, seine Wohnung durchsucht und die Polizei informiert. Inzwischen glaubte sie, dass die Beamten ihr nur zugehört hatten, weil sie betonte, dass es absolut untypisch für Kiran war, nicht zur Arbeit zu erscheinen. Ansonsten hätten sie bestimmt einfach abgewinkt.
Morgen würde sie im Revier anrufen und fragen, ob sie schon etwas von den Krankenhäusern wussten. 
Das Bild von Kiran und seinem weiblichen Fan verschwand kurz aus ihrem Kopf und wurde durch ein anderes ersetzt. Kiran, der in einem weißen Bett lag. Schläuche, die von seinem Körper zu verschiedenen Geräten führten. Seine Herztöne … das Geräusch des Beatmungsgeräts …
Nein. Bitte nicht.
Für ein paar Minuten wurden die Sorgen übermächtig. Dann doch lieber das Bild von Kiran und seiner Fan-Tussi. Wenigstens geschah ihm dabei nichts. Patricia setzte sich mit untergeschlagenen Beinen auf ihr Bett und hielt ihre Teetasse fest. Sie trank in kleinen Schlucken und dachte nach. Zuerst hatte sie ausgeschlossen, dass der Mann in der Bar Kiran gewesen war. Warum? Ihm war schlecht geworden … aber deshalb hatte sie das nicht gedacht. Der Barkeeper hatte am Vortag was erwähnt. Die Frau hatte behauptet, dass Kiran ihr Freund sei. Deshalb hatte sie angenommen, es müsse jemand anders sein. Das war auf jeden Fall merkwürdig. Und Kiran hatte sich schlecht gefühlt. So sehr, dass er an die Luft musste. Kreislaufprobleme. Hatte die Frau ihn wegen seiner Kreislaufprobleme ins Krankenhaus gebracht? Wenn ja, dann gab es keinen Grund, warum man ihn telefonisch nicht erreichen konnte. Er hätte sicher dafür gesorgt, dass das Krankenhaus am Set anrief. Außerdem war seine Identität bekannt, wenn er eingeliefert wurde. Er müsste schon die ganze Zeit bewusstlos sein, damit er die nötigen Dinge nicht regeln konnte … und selbst dann hatten sie seine Brieftasche und die Frau in seiner Begleitung konnte Auskunft geben. Nein, das war keine Erklärung. Wenn ihm übel war, dann hatte sie ihn wahrscheinlich in ihrem Auto zum Arzt mitgenommen. Patricia nahm sich vor, morgen noch mal zum Babs zu fahren und nach seinem Wagen zu suchen. Und sie würde bei der Polizei nachhaken. Wenn er im Krankenhaus lag, dann wussten sie das morgen. Patricia stellte ihre Tasse auf ihren Lesetisch neben dem Bett und löschte das Licht. Dann versuchte sie, einzuschlafen.
 
Kiran lag mit offenen Augen in der Dunkelheit und lauschte. Er war sich nicht sicher, ob er sich die gleichmäßigen Atemzüge, die er aus dem Flur zu hören glaubte, nur einbildete. Nachdem Daniela zu Bett gegangen war, hatte er selbst noch über eine Stunde reglos ausgeharrt. Ob er es jetzt wagen konnte? Sein Plan war, zuerst ins Bad zu gehen und mit der Seife zu versuchen, seinen Fesseln zu entkommen. Wenn sie ihn dabei erwischte, konnte er behaupten, er wolle nur zur Toilette gehen. 
Lautlos richtete er sich auf, in eine sitzende Position. Er tastete nach der Kette und begann, sie langsam, Stück für Stück, hochzunehmen und festzuhalten. Die Kette durfte keine Geräusche machen. Er musste sie tragen und nach Bedarf abrollen. Kiran rutschte vorsichtig vom Bett herunter und stand auf. Dann ging er leise, und wie in Zeitlupe, Richtung Bad. Seine Hand tastete nach dem Lichtschalter. Er fand ihn und die Deckenleuchte flammte auf. Kiran schloss die Tür, so weit es die Kette zuließ. Das Metall stieß gegen den Türrahmen und Kiran erschrak. Er blieb still stehen und lauschte. Jeden Moment rechnete er damit, dass Daniela die Tür aufriss und ihn stellte. Aber nichts geschah und Kiran entspannte sich wieder. Er inspizierte die Badausstattung, aber er sah nichts, was ihm behilflich sein konnte. Abgesehen von der Handseife. Vorsichtig drehte der das Wasser auf, so dass nur einige Tropfen herauskamen und benetzte seine Hände. Er wickelte die Mullbinden ab, dann verteilte er die Flüssigseife aus dem Spender gründlich über seine Handgelenke. Er versuchte, die Ketten abzustreifen. Es schmerzte und er biss die Zähne zusammen. Er drehte sein Handgelenk, zog und half mit der anderen Hand nach. Aber Daniela hatte ganze Arbeit geleistet. Er musste sich schon die Knochen brechen, um aus der Fessel herauszukommen. Sie lag noch enger an als eine Handschelle. Als sein Handgelenk schon wund wurde und die Seife auf seiner Haut brannte, gab Kiran auf. Er spülte die Seife ab und trocknete seine Hände. Er brachte den Mull wieder an, damit Daniela keinen Verdacht schöpfte. 
Dann sah er sich um. Welche Möglichkeiten blieben ihm noch? Die Kette reichte nicht bis zum Badezimmerfenster und im Schlafzimmer war sie gerade lang genug, dass er bis aufs Fensterbrett klettern konnte, wenn er den Schaumstoff abriss und das Fenster nicht zugenagelt war. Er traute es ihr zu. Selbst wenn er das schaffte, hing er hilflos an der Kette am Fenster und kam nicht weiter. Dieses Szenario musste er sich aufheben für den Fall, dass Daniela ihn mal allein ließ. Dann konnte er den ganzen Wald zusammenschreien in der Hoffnung auf einen Jäger oder Spaziergänger, der ihn hörte. Es war schon verrückt. Die Freiheit zum Greifen nahe und doch unerreichbar. Er fühlte Wut in sich aufsteigen. Dieses kleine, bescheuerte Mädchen. Sie hatte ihn in der Hand, und er musste auch noch Rücksicht auf sie nehmen, wenn er seinen Plan nicht gefährden wollte. Selten fühlte er eine große Wut auf andere, denn er war eher der gelassene Typ. Das musste er in seinem Job auch sein. Er kam mit Horden von Fans klar, die ihm auf die Pelle rückten, aber dieses Mädel hatte ihn einkassiert, einfach so. Seine eigene Hilflosigkeit und ihre dümmliche Fürsorge verärgerten ihn. Er war es nicht gewöhnt, anderen Menschen derart ausgeliefert zu sein. 
Er verließ das Bad und schlich durch das dunkle Zimmer zu der Tür, die in den Flur führte. Er spähte um die Ecke. Daniela lag auf einer Matratze im Flur und schlief. Sie schnarchte leise. Kiran machte einen Schritt auf sie zu, dann spannte die Kette und er kam nicht weiter. Einen halben Meter nach der Türschwelle war Schluss. Er kam nicht an sie ran. Aber selbst wenn, was konnte er schon tun? Sie zwingen, die Schlüssel zu holen? Und was tat sie, wenn er völlig ausrastete? Hatte sie eine Waffe? Er hatte nur einen Versuch, das herauszufinden, danach war es vorbei und wenn er Pech hatte und sie ein Druckmittel besaß, dem er sich beugen musste, dann fesselte sie ihn am Ende so ans Bett, dass er gar keine Chance mehr hatte. 
Er ging zurück ins Schlafzimmer und untersuchte die Schaumstoffmatten. Er tastete sie ab und versuchte, die Hand unter das weiche Material zu schieben, um an den Fenstergriff zu kommen. Wenn er sicher war, dass man die Fenster öffnen konnte, war er einen Schritt weiter. Aber er befürchtete, dass sie sie gesichert hatte. Festgeschraubt oder was auch immer. 
Die Kette klirrte ein wenig und er hielt mitten in der Bewegung inne. Bildete er sich das ein oder hatte das Schnarchen im Flur aufgehört? Ein Geräusch wie von Stoff, der aufeinander rieb … Daniela wachte auf! Kiran zog seinen Arm zurück und legte die wenigen Meter zum Bett zurück. Er sank auf die Bettkante, als das Licht im Zimmer anging. Sofort fiel er zurück in seine Rolle und tat verwirrt. 
Daniela sah zu ihm herüber. Sie stand im Türrahmen und ihr Gesicht wirkte misstrauisch. Kiran blinzelte sie an, als sei er eben erst erwacht. 
„Was machst du da?“, fragte sie. 
„Ich … ich weiß nicht“, flüsterte er. „Ich habe Kopfschmerzen.“
„Brauchst du was?“, fragte sie. Das Misstrauen war noch nicht aus ihrem Gesicht gewichen. Kiran stemmte sich hoch und baute noch einen kleinen Stolperschritt ein, als ob ihm schwindelig sei. 
„Ich geh zur Toilette“, sagte er und ging an ihr vorbei zum Bad. Sie folgte ihm mit ihren Blicken.
Als er zurückkam, stand sie immer noch da. Kiran ließ sich auf das Bett sinken und schloss die Augen. Er blieb ruhig liegen und wartete, bis sie endlich das Licht löschte. Er hatte ihr den erschöpften, drogenverwirrten Gefangenen überzeugend vorgespielt. Nur ewig ging das so nicht weiter. Morgen konnte er nicht mehr vorgeben, dass das Zeug noch nachwirkte. Dann musste er langsam zum nächsten Schritt übergehen und ihr suggerieren, dass er sie mochte und ihr vertraute. Alles in ihm sträubte sich bei diesem Gedanken. Er überlegte, ob er es fertig brachte, ihr Zärtlichkeiten zu schenken, sie zu küssen. Wenn sie in ihn liebte, dann war sie danach eventuell Wachs in seiner Hand. Konnte er das? Eine Spielpartnerin zu küssen war etwas anderes. Beide wussten, dass sie spielten, beide bekamen Geld für ihre geschauspielerten Gefühle. Auch wenn er manchmal spürte, dass seine jeweilige Filmpartnerin wirklich auf ihn stand und sich nicht so ganz an die Kussregeln der Schauspieler hielt, konnte er damit leben. Aber hier waren echte Gefühle im Spiel. Seine Ablehnung und ihre Liebe. Das würde eine Herausforderung werden. Er musste seine Wut ihr gegenüber kontrollieren und den Zahmen geben. Bei dem Gedanken, dass sie ihn dann umarmen und küssen würde, ballte er seine Hände zu Fäusten. 
Ruhig, dachte er. Ruhig.

Es ging im Extremfall um sein Leben. Da musste er jetzt durch. Kiran dachte an Patricia, um runterzukommen. Ihre Hände, die seine Gesichtshaut massierten und die Kopfschmerzen vertrieben. Ihre lustige, freundliche Art. Bei ihr konnte er sich geben, wie er war. Andere Frauen und Fans hatten diese Anspruchshaltung ihm gegenüber, dass er etwas Bestimmtes sein oder darstellen sollte. Das fühlte sich anstrengend und unbefriedigend an. Sie zapften ihm Energie ab, um ihre eigenen seelischen Defizite aufzufüllen. Er konnte sich niemals entspannen, musste immer Leistung bringen, für die Fans da sein. Schön und gut gelaunt. Und deshalb fand er auch keine Freundin, die ihm das gab, was er brauchte. Patricia konnte es aushalten, wenn er nicht perfekt war, Kopfschmerzen hatte, müde war. Er durfte ein Mensch sein bei ihr. Und jetzt, wo sie fort war, vermisste er sie. 
Der Gedanke an sie beruhigte ihn. Er hatte schon mal daran gedacht, sie um ein Date zu bitten, aber dann hatte er es doch nicht getan. Es war bescheuert, aber er hatte Angst, zurückgewiesen zu werden. Wenn sie nein sagte … oder sogar lachte, weil sie ihn nicht ernst nahm … das wäre unerträglich. Und peinlich. Eine Setmitarbeiterin mit strubbeligen Haaren wies Kiran Advani zurück … sein Ego würde dann einen beachtlichen Knacks erleiden. Deshalb hatte er sich bisher zurückgehalten und das Risiko gemieden. Er schaffte es noch nicht, seine Maske fallen zu lassen und jetzt … war es zu spät. Selbst wenn er hier lebend raus kam, dann gab es da immer noch das andere Problem, über das er hatte mit ihr reden wollen. Er musste sich damit abfinden und die Sache aus seinem Kopf kriegen. 
Müdigkeit wogte heran. Er war erschöpft und brauchte Schlaf. Es half alles nichts. Der Schlaf kam über ihn, während er noch grübelte.
 
Etwas Nasses, Kühles in seinem Mund. Kiran schluckte aus Reflex und sein noch halb schlafendes Gehirn registrierte den bekannten, leicht bitteren Geschmack. Er schlug die Augen auf und zuckte zusammen. Daniela beugte sich über ihn. In ihrer Hand hielt sie eine Injektionsspritze ohne Nadel. Er brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen. Sie hatte ihm das Medikament in den Mund gespritzt und er hatte es geschluckt.
Nein!
Sie hatte ihn ausgetrickst und die Wut kochte wieder in ihm hoch. Er wollte sich auf diese Frau stürzen, die ihn betäubte und quälte und dabei behauptete, ihn zu lieben. 
„Tut mir leid“, sagte sie. „Aber ich mache das für dich. Ich muss dir ein paar Kleider kaufen und dafür lasse ich dich jetzt eine Weile allein, sobald du schläfst.“
Kiran presste die Lippen zusammen und ballte die Fäuste. In diesem Moment war er bereit, ihr ernsthaft wehzutun. Ob sie eine Frau war oder nicht. Scheiß drauf. Er konnte sich kaum noch beherrschen.
Sie sah ihn an, mit diesem verliebten Blick, der seinen Ärger noch schürte. Sie ging hinaus und ließ ihn allein. Die Wirkung setzte verteufelt schnell ein. Seit fast zwei Tagen hatte er keine Nahrung mehr zu sich genommen. Innerhalb von Minuten war er handlungsunfähig. Daniela kam zurück und berührte ihn, brachte seinen Kopf in eine andere Position, tat irgendwas mit ihm, was er nicht verstand. Während sie noch an ihn herumhantierte, verließen ihn die Sinne. 
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Patricia saß mit einem Kaffee an ihrem Rechner und surfte im Netz. Um fünf Uhr war sie aufgestanden. Um sieben hatte sie bei der Polizei nachgefragt und erfahren, dass noch kein Ergebnis vorlag, sprich, Kiran lag nicht nach einem Unfall im Krankenhaus. Eine Handy-Ortung war wahrscheinlich nicht möglich, denn sein Handy war ausgeschaltet oder kaputt. Das hatte sie vergessen zu fragen, aber es lag auf der Hand. 
Jetzt dachte sie weiter nach, was sie noch tun könnte. Einfach abwarten konnte sie nicht. Und etwas sagte ihr, dass die Zeit drängte.
Deine Innovation sagt dir das … hahahaaa
Attila war manchmal ein echter Proll. 
Aber ihre Intuition sprach auf sie ein, die ganze Zeit. Nur verstand sie nicht, was sie ihr sagen wollte. Sie musste immer wieder an diese Frau denken, die Kiran nach draußen gebracht hatte, weil ihm übel war. Sie hatte ihm den Orangensaft gekauft und war dann mit ihm rausgegangen. Warum Orangensaft? Patricia versuchte, sich die Situation bildlich vorzustellen. Kiran wartete auf sie und dann kam eine Frau und gab ihm einen Orangensaft aus. Beim Hinausgehen behauptete sie dann, er sei ihr Freund und er leide öfters unter Kreislaufproblemen … Patricia richtete sich auf. Plötzlich war sie aufgeregt. Die Frau hatte gelogen. Der Satz des Barkeepers fiel ihr erst jetzt wieder ein.
Sie sagte, das würde ihm öfters passieren. Der Kreislauf … sie meinte, er sei ihr Freund und sie würde das schon kennen …
Die Frau log und Kiran widersprach ihr nicht. Weil er nicht mehr widersprechen konnte? Plötzlich war sie sich sicher, dass sie auf der richtigen Spur war. Eine Frau in Kirans Begleitung, die er nicht erwartet hatte und die dann den Barkeeper anlog. 
Patricia stand auf und schnappte sich ihre Autoschlüssel.
Fünf Minuten später fuhr sie Richtung Babylon. Wenn diese Frau ihn mitgenommen hatte, dann stand sein Wagen in der Nähe der Bar. Sie hatte sich sowieso vorgenommen, heute nach seinem Auto zu suchen, aber sie hatte den Anruf bei der Polizei abwarten wollen, weil sich die Autofrage dann unter Umständen von selbst erledigte. Jetzt stellte sich die Situation ganz anders dar. Der Verdacht war in ihr aufgekommen und jetzt folgte sie dieser Spur. Kiran war prominent genug, dass jemand auf die Idee kam, ihn zu entführen, indem er einen attraktiven Lockvogel einsetzte. Nur, dass dies ein schrecklich dummer Jemand sein musste, denn wer ein bisschen recherchierte, fand sofort heraus, dass bei Kirans Familie nichts zu holen war. Kiran selbst war mit Sicherheit wohlhabend, aber kein Krösus. Nein, das Motiv Geld konnte man vernachlässigen, entschied Patricia. Zu unlogisch. Aber was dann? 
Sie erreichte das Babylon und fuhr daran vorbei, umrundete den Block und fuhr langsam die Seitenstraßen entlang. Und dann sah sie den grünen Fleck inmitten all der silbernen, weißen und gedeckt-blauen Karosserien. Kirans Auto! Patricia bremste und hielt einfach auf der Straße in zweiter Reihe. Sie sprang aus dem Wagen und lief zum Heck, um das Kennzeichen zu überprüfen. Ja, das war es! Sie schirmte mit der Hand ihre Augen ab und warf einen Blick hinein. Auf dem Beifahrersitz lag ein Drehbuch von „Berlin im Herzen“. Sonst konnte sie nichts Besonderes erkennen. Sie zog ihr Handy aus der Tasche und rief wieder bei der Polizei an.
 
Langsam kehrte sein Bewusstsein zurück. Kiran wehrte sich dagegen und versuchte, wieder in Schlaf zu sinken. Jenseits der Schwärze warteten nur unangenehme Dinge auf ihn, auch wenn er vergessen hatte, was das für Dinge waren. Er wusste nur, dass er sie nicht wollte. Sein Körper baute die Wirkung des Betäubungsmittels unbarmherzig ab und entließ ihn nicht wieder in die Bewusstlosigkeit. Er fühlte sich unwohl, körperlich und seelisch. 
Er öffnete die Augen und die Erinnerung kam zurück wie ein lästiges Insekt, das ihn quälte. Es dauerte noch eine Weile, bis seine Gedanken sich sortierten und er wieder den Zusammenhang zwischen seinen letzten Erinnerungen und der jetzigen Situation herstellen konnte. Daniela war fortgefahren. Er war allein. Oder? Vielleicht saß sie auch ganz still in der Küche nebenan und wartete, dass ihr Liebster erwachte. Der Zorn kam wieder in ihm hoch. Kiran sah zum Fenster. Wenn sie nicht zu Hause war, kam jetzt seine Chance auf Flucht. Er würde die Matratzen abreißen, das Fenster einschlagen und um Hilfe rufen. Aber erst musste er sicher gehen, dass sie nicht da war.
„Daniela?“, rief er leise und seine Stimme klang heiser. Sein Hals kratzte. Er hatte Durst. „Daniela?“
Er wartete, aber es kam keine Antwort. Es konnte auch ein Test sein. Sie konnte hinter der Ecke lauern und abwarten, ob er fliehen wollte.
„Daniela“, rief er und legte Angst in seine Stimme. „Bitte, hilf mir! Ich brauche Hilfe, bitte!“ Er wartete. Nichts. Kiran entschied, es zu riskieren. Er richtete sich auf und ignorierte dabei die Übelkeitswelle, die ihn überrollte. Und dann stöhnte er vor Verzweiflung und Enttäuschung. Dieses kleine Miststück! Die Kette, die von seinem Handgelenk bis zum Balken führte, nahm jetzt einen Umweg zu seinen Füßen. Dadurch verkürzte sich der Spielraum der Kette, sodass er das Fenster nicht erreichen konnte. Seine Fußgelenke hatte sie durch die Kette verbunden und mit Schlössern fixiert. So konnte er kaum laufen. Trotzdem stand er auf und schleppte sich vorwärts. Ihm war schwindelig und er musste achtgeben, nicht zu fallen. Er kam nicht mal bis in den Flur, schon gar nicht ins Bad oder ans Fenster. Wieder wurde ihm übel und er sank auf den Boden. Seine Beine trugen ihn nicht mehr. Er brauchte etwas zu essen und Wasser. Daniela riskierte hier sein Leben. Sie brauchte nur einen Unfall zu haben auf der Autobahn und niemand würde ihn finden. Er würde noch zwei bis drei Tage an dieser Kette hängen und dann verdursten. 
„Hilfe!“, rief er und hörte, wie schwach seine Stimme klang. Das hörte man nicht durch die Matratzen.
Er rief lauter, aber das strengte ihn unglaublich an. Er war entkräftet und noch halb betäubt, aber er musste die Zeit nutzen, bis Daniela nach Hause kam. Kiran kroch vorwärts und zog seine gefesselten Beine hinter sich her. Dann zog er sich am Türrahmen hoch und schaute um die Ecke. Danielas Bett war noch im Flur aufgebaut, sonst nichts. 
„Hilfe!“, schrie er und musste husten. Er brauchte dringend Wasser. Dann hörte er etwas. Ein Motorengeräusch? Daniela! Sie kam nach Hause! Kiran drehte sich um und arbeitete sich zurück zum Bett. Er hörte sie an der Tür hantieren, als er sich auf die Matratze sinken ließ und sich hinlegte. Er schloss die Augen. Gerade noch rechtzeitig. Er hörte sie ins Zimmer kommen und dann legte sie ihre Hand auf seine Stirn. 
„Hey“, flüsterte sie. „Wach auf, Kiran. Ich hab dir was mitgebracht.“
Er unterdrückte seine Wut und tat so, als ob er eben erst erwachte. Er öffnete die Augen und sah ihr Gesicht über sich schweben.
„Wenn du willst, kannst du dich umziehen. Ich habe bequeme Klamotten für dich gekauft.“ Sie sagte das in einem Ton freudiger Erwartung, als ob sie mit einem Dank oder Lob rechnete.
Kiran beschränkte sich darauf, zu nicken.
 
Daniela breitete die Kleider aus, die sie für Kiran eingekauft hatte. Er sah ihr dabei zu und sie lächelte ihn an. Bestimmt freute er sich, aus seiner Jeans herauszukommen, an der noch Erde klebte von seinem Sturz.
„Du kannst duschen, wenn du willst und dich umziehen. Ich mach dir gleich die Fußketten los“, sagte sie. Er antwortete ihr nicht. So ganz hatte er sich noch nicht an sie gewöhnt. Aber Daniela fand, dass sie auf einem guten Weg war. Sie ging in die Küche und kam mit einer großen Schere zurück. Sie ging zu ihm und Kiran atmete erschrocken ein, als er die Schere in ihrer Hand sah. Es tat ihr weh, dass er Angst vor ihr hatte. Was dachte er eigentlich von ihr? Wieder fühlte sie sich gekränkt.
„Keine Angst, Kiran“, sagte sie und versuchte, beruhigend zu klingen. „Ich tu dir nichts. Ich tu dir nicht weh. Bleib ganz still liegen.“ 
Er blieb still liegen, aber seine Augen fixierten trotzdem die Schere. Daniela begann, sein Hemd aufzuschneiden. Sie konnte es ihm nicht ausziehen wegen der Handfesseln, aber wenn er duschen wollte, musste es runter. Kiran zitterte, vielleicht vor Angst, und Mitleid kam in Daniela auf. Er tat ihr leid, aber sie wusste nicht, wie sie ihn händeln sollte, ohne ihn zu fesseln. Das funktionierte nicht.
Sie schnitt an seinen Armen entlang und zog dann die Stoffreste von seinem Oberkörper.
„So“, sagte sie. „Wenn du willst, kannst du jetzt ins Bad gehen. Ich mache dir gleich etwas zu essen.“
Sie schob die Hand in die Tasche und zog den kleinen Schlüssel heraus. Sie schloss seine Fußfesseln auf und nahm die Schlösser mit nach draußen. In der Küche stand eine Tüte mit Obst, das sie für ihn kleinschneiden wollte.
 
Sie hatte den Schlüssel die ganze Zeit in der Tasche mit sich herum getragen! Und er hatte es nicht gewusst. Der Schlüssel passte auf beide Fußfesseln. Vielleicht hätte er auch auf die beiden anderen Schlösser gepasst oder sie hatte noch einen Schlüssel in der Tasche. Er hätte sie niederschlagen können und wäre dann frei gewesen.
Die Chance! Die verpasste Chance! Der Gedanke war unerträglich. 
Kiran versuchte sich zu beruhigen. Er konnte es beim nächsten Mal tun. Es einfach riskieren. Er würde sie niederschlagen und wenn sie dann keine Schlüssel hatte, war er natürlich aufgeschmissen. Es war vielleicht besser, durch geschicktes Fragen herauszufinden, ob sie die passenden Schlüssel bei sich trug.
Und damit kam er gleich zum nächsten Problem. Er konnte sich nicht vorstellen, dass er es schaffte, ihr Sympathie vorzuspielen, damit sie ihm wichtige Details verriet. 
Kiran sah zum Bad hinüber. Obwohl es ihm widerstrebte, ihren Anweisungen nachzukommen, sehnte er sich nach einer Dusche. Er war es gewöhnt, zweimal täglich zu duschen und jetzt trug er diese Kleider schon am dritten Tag. Kiran nahm sich etwas von den Kleidern, die Daniela gekauft hatte. Gerne zog er sie nicht an, aber sie waren wenigstens sauber. Dann ging er, die Kette hinter sich her ziehend, ins Bad. Als erstes beugte er sich zum Handwaschbecken hinunter und drehte das Wasser auf. Er trank und trank. Bestimmt war er schon dehydriert. 
Dann zog er sich aus, wickelte die Mullbinden ab und stieg in die Dusche. Das heiße Wasser floss über seinen Körper und er blieb mit geschlossenen Augen stehen. Seine Handgelenke waren leicht angeschwollen und es war sinnlos, es wieder mit der Seife zu versuchen. Er blieb lange unter der Dusche stehen, dann drehte er das Wasser ab und nahm das Handtuch. Durch die Fesseln war es nicht möglich, ein T-Shirt anzuziehen. Darum beschränkte er sich auf die Sporthose und Bermuda Shorts.
Er ging zurück ins Schlafzimmer und lauschte. Daniela schien sich noch in der Küche aufzuhalten. Er setzte sich auf das Bett und überlegte, wie er sie am besten überwältigen konnte, falls er sich mit den Schlüsseln sicher war. 
 
Der Obstteller sah gut aus. Kiran brauchte Vitamine und bestimmt merkte er, dass sie sich Mühe mit ihm gab. Die Obsthäppchen waren der Start und später konnte sie ihm dann noch etwas Herzhafteres anbieten. Zwischendurch hatte sie gelauscht. Kiran war im Bad und duschte. In Danielas Brust breitete sich ein Gefühl aus, das etwas aufregend war. Eigentlich sehr aufregend. Gleich würde sie zu ihm gehen und mit ihm reden. Sie stellte das Obst, einen Joghurt und eine Flasche Wasser auf das Tablett. Dabei summte sie vor sich hin. 
Dann trug sie das Tablett hinüber ins Schlafzimmer. Kiran saß auf dem Bett und sah ihr entgegen. Er erwartete sie. Und er trug die Kleider, die sie gekauft hatte. Das war ein gutes Zeichen. 
Sie stellte das Tablett vor ihn auf das Bett und wich dann einen Schritt zurück. 
„Tut mir leid, das mit heute morgen“, sagte sie. „Ich musste das machen. Ich kann dich noch nicht alleine lassen. Das verstehst du doch, oder?“
Kiran warf ihr nur einen kurzen Blick zu, aber ging nicht darauf ein. Daniela nahm ihm das nicht übel. So eine Betäubung war bestimmt unangenehm.
„Meine Handgelenke sind angeschwollen“, sagte er. „Kannst du wenigstens eine von den Ketten aufschließen? Es tut weh.“ Er sah zu ihr auf, mit seinen blauen Augen, und es zeriss Daniela fast das Herz vor Mitleid. 
„Kiran … es tut mir so unendlich leid. Ich will nicht, dass du Schmerzen hast. Ich kann die Kette jetzt nicht aufmachen. Das musst du verstehen“, sagte sie.
„Bitte, nur kurz. Du hast doch die Schlüssel in deiner Tasche“, sagte er und sah sie dabei scheu an, bittend, leidend. Sie wollte ihn trösten, aber ihn von der Kette zu lassen, das kam nicht in Frage.
„Das sind die für die anderen Schlösser. Die passen nicht bei den Handketten. Und es geht wirklich nicht. Noch nicht. Ich muss mir erst sicherer sein“, erklärte sie und sah, wie es in seinem Gesicht zuckte. Weinte er?
„Das ist eine schwere Zeit, für uns beide. Aber es wird besser werden. Ich verspreche es dir.“
Kiran sah zu seiner Entführerin auf und legte traurige Enttäuschung in seinen Blick. Innerlich brodelte er. Sie hatte die Schlüssel nicht hier und so gesehen hatte er die richtige Entscheidung gefällt, erst einmal vorsichtig nachzuforschen, und sich nicht gleich auf sie zu stürzen. Er musste sie dazu bringen, diese verdammten Schlüssel herzuschaffen. Er atmete ruhig und konzentriert, um die Beherrschung nicht zu verlieren. Die Entscheidung war gefallen. Er würde jetzt die Rolle seines Lebens spielen, um sein eigenes Leben zu retten. Wenn sie daran glauben konnte, dass er sie mochte … Kiran rief sich Schauspieltechniken in den Sinn, die er mal gelernt hatte. Technische Mimik und Gestik, frei von Gefühlen. 
„Daniela“, sagte er und sprach ihren Namen wie in Samt gebettet aus. Sie zuckte zusammen.
„Ja?“
„Ich würde gerne essen, was du mir serviert hast. Das sieht gut aus. Aber ich kann dir so nicht vertrauen. Das verstehst du ja sicher. Ich habe Angst, wieder betäubt zu werden.“
„Es ist nichts drin. Wirklich“, sagte sie schnell.
Er schaute ihr ein paar Sekunden in die Augen, bis sie die Lider niederschlug und rote Wangen bekam.
„Wenn nichts darin ist, dann setz dich zu mir und iss dieses Stück Apfel, damit ich dir glauben kann“, sagte Kiran und hielt ihr ein Stück Obst entgegen. Daniela wurde noch ein wenig röter im Gesicht und setzte sich auf das Bett neben ihn. Das Obsttablett stand zwischen ihnen. Sie nahm das Apfelstück aus seiner Hand und steckte es sich in den Mund. Dabei sah sie ihn erwartungsvoll an. 
„Gut“, sagte er. „Dann lass uns das Obst zusammen essen. Ich denke, ich kann dir jetzt in der Hinsicht vertrauen.“
„Okay“, sagte sie und wirkte ein wenig verlegen. Sie nahm ein weiteres Stück Obst und aß es. Kiran wählte einen Apfelschnitz, der direkt neben dem gelegen hatte, den Daniela eben verzehrte.
„Kann ich dich was fragen?“, sagte sie.
„Natürlich“, sagte er und traf den Ton genau, den er beabsichtigt hatte. 
„Werden Alex und Krissi zusammenkommen? Ist das so im Drehbuch festgelegt?“
Kiran schwieg einen Moment, weil er mit so einer Frage nicht gerechnet hatte. Er überlegte, welche Antwort wohl die beste in dieser Situation war. Daniela wartete atemlos.
„Ja, das ist so festgelegt. Alex und Krissi werden ein Paar“, sagte er dann und beobachtete ihre Reaktion.
Sofort standen ihr die Tränen in den Augen.
„Aber … er hat doch das Trauma!“, brachte sie heraus. „Er kann keine Freundin haben. Warum wird denn so was in die Serie reingeschrieben? Die Fans werden das doof finden.“ Den letzten Satz sprach sie mit einem motzigen Unterton, der Kiran an ein Kind erinnerte, das seinen Willen nicht bekam. 
„Nicht alle finden das doof. Manche würden sich für Alex freuen“, sagte er. „Und Krissi hilft ihm, das Trauma zu überwinden. Aber das hat sich ja jetzt sowieso erledigt.“
Sie wischte sich über die Augen.
„Wieso denn? Was hat sich erledigt?“, fragte sie.
„Das mit Alex. Es gibt keinen Alexander mehr bei Berlin im Herzen“, sagte Kiran.
Daniela sog scharf die Luft ein: „Warum nicht? Warum sagst du das?“
„Überleg mal“, antwortete er. „Ich bin Alex und ich bin nicht mehr bei der Serie. Weil ich hier bin. Die drehen das jetzt ohne mich weiter. Also muss Alex aus der Sendung gestrichen werden. Was sollen sie sonst tun?“ In Kiran keimte eine Hoffnung, als er den Schock in Danielas Gesicht sah. 
„Das … das geht aber nicht. Was werden die jetzt machen, wenn du hier bist?“ Sie schluckte und sah ihn flehend an. Kiran ließ sich Zeit mit der Antwort. 
„Ich könnte mir vorstellen, dass sie noch etwas warten und ihn dann sterben lassen zum Beispiel.“
„Was?“, schrie Daniela.
„Ich könnte mir das als Lösung vorstellen. Ob sie es tun, weiß man natürlich nicht“, sagte er. „Was ist so schlimm daran für dich? Es ist doch nur eine Serie.“
„Das verstehst du nicht“, schluchzte Daniela. „Ich weiß, dass du ein Schauspieler bist. Ich bin nicht blöd! Aber Alex ist was Besonderes! Als Figur! Er darf nicht sterben. Auf keinen Fall!“
Für ein paar Sekunden war Kiran von ihrer Ambivalenz so fasziniert, dass er Gefahr lief, aus der Rolle zu fallen. Dieses Mädchen hatte eine Krankheit, deren Namen er nicht mal kannte. Aber die Übergänge von Realität zur Fiktion schienen bei ihr fließend zu sein, zu verschwimmen. Wusste sie noch, in welcher der Welten sie sich bewegte? Und was bedeutete das für seine Pläne?
„Hast du dich in Alexander verliebt? In die Figur?“, fragte Kiran vorsichtig. Sie nickte unter Tränen. 
„Aber in dich auch“, schluchzte sie. „Dich liebe ich auch. Euch beide.“
Kiran nickte, als würde er dafür Verständnis aufbringen. Jetzt kam der schwierige Teil.
„Willst du vielleicht meine Hand halten?“, fragte er sie und Daniela riss den Kopf hoch bei seinen Worten. 
„Was?“
„Ich hab dich gefragt, ob du meine Hand ein wenig halten willst.“
Ihr Gesicht verriet Erstaunen, Unglauben. Hoffnung.
„Ja“, flüsterte sie. „Das will ich. Furchtbar gern sogar.“
Kiran streckte ihr seine Hand entgegen und sie legte ihre hinein. Er hielt sie fest, mit sanftem Druck, und sie schaute auf diese Verbindung zwischen ihnen. Dann schob sie mit der anderen Hand das Tablett ein wenig zur Seite.
„Ich hab mir das so gewünscht“, sagte sie. „So sehr.“ Sie hob den Kopf und blickte ihm in die Augen. „Du bist so wunderschön.“ Sie hob die Hand zu seiner Wange und strich ihm sanft über das Gesicht. Kiran schaffte es, die Haltung zu bewahren. Er hoffte, dass sie nicht versuchen würde, ihn zu küssen. Daniela strich von seinem Gesicht tiefer über den Hals, die Schulter und seinen Arm hinab. Kiran wünschte, er hätte sich etwas anziehen können, ein T-Shirt, irgendwas. Er saß mit nacktem Oberkörper vor ihr und das konnte sich ungünstig auswirken. Daniela rückte etwas näher an ihn heran.
„Kannst du mir die Wasserflasche aufmachen? Mir tun die Handgelenke so weh“, sagte er schnell.
Daniela nickte und griff nach der Wasserflasche.
Das Glück durchflutete sie. Kiran wandte sich ihr zu, er nahm sie wahr, wollte sie bei sich haben. Immer noch konnte sie es kaum glauben, aber er hatte ihr selbst seine Hand angeboten. Sie schraubte den Verschluss ab und reichte ihm das Wasser. Er nahm es ihr ab, lächelte kurz und setzte die Flasche an seine Lippen. Daniela sah zu, wie er trank. Die Schluckbewegung an seinem Hals. Seine Haut, die zartbraun war und makellos und glatt. Wie gern hätte sie ihn noch mal berührt, aber das konnte auch zuviel sein. Der Duft, der von ihm ausging, war betörend. Eine Mischung aus Duschgel und ihm selbst. Das zarte, sehnsüchtige Gefühl in ihr verstärkte sich. Kiran war so ein aufregender Mann. Plötzlich kamen Bilder in ihr hoch, Möglichkeiten, Träume. Sie hatte keine Erfahrungen mit Männern gesammelt. Ihre Mutter hatte ihr jeden Freund verboten, als sie noch zur Schule ging und jetzt … jetzt saß sie einem so wundervollen Jungen gegenüber. Und sie wollte mehr von ihm. Alles, was möglich war. 
Sie streckte die Hand nach ihm aus und berührte seine Brust. Kiran stellte die Flasche beiseite. Ihre Finger glitten über seine Haut und sie bemerkte, dass Kiran die Augen schloss. Es schien ihm zu gefallen. Sie beugte sich vor und küsste seinen Hals. Dann spürte sie seine Hände auf ihren Schultern. Er schob sie sanft von sich. 
„Du … mir geht es nicht so gut. Ich muss mich wieder hinlegen“, sagte er und Daniela fühlte Enttäuschung.
„Ja, okay“, sagte sie. „Was hast du denn?“
„Ich glaube, ich vertrage dieses Zeug nicht, das du mir gibst. Ich fühle mich dann so schlecht. Richtig krank. Es wäre schön, wenn du das nicht mehr tun würdest.“
Er rückte von ihr ab und legte sich auf das Bett. Sie blieb noch ein paar Sekunden sitzen, unschlüssig, was sie tun sollte.
„Ich bringe mal das Tablett in die Küche“, sagte sie. Sie nahm die Obstplatte und trug sie aus dem Zimmer.
Die Aufregung in ihr hielt immer noch an und es war bedauerlich, dass es Kiran jetzt wieder schlecht ging. Wer wusste schon, was sonst noch passiert wäre! Sie stellte das Tablett auf den Küchentisch und überlegte. Sollte sie wieder zurück gehen oder ihn jetzt in Ruhe lassen? Die Versuchung war groß. Wie weit würde er gehen, wenn sie jetzt dran blieb? Ob er sie irgendwann auf den Mund küssen würde? Wie oft hatte sie sich seine Küsse in ihren Tagträumen vorgestellt! Seine Lippen auf ihren. Seine Haut hatte sich so gut angefühlt, als sie ihn gestreichelt hatte. Die Muskeln an seinen Armen. Es war schöner, als ein Traum sein konnte und Kiran hatte ihre Berührung genossen. Sie war fast am Ziel.
 
Die Geräusche aus der Küche drangen leise an sein Ohr. Kiran hoffte, dass Daniela ihm noch eine Weile vom Leib blieb. Er hatte sich kaum noch kontrollieren können. Am liebsten hätte er sie von sich geschleudert, dass sie quer durch den Raum flog. Er konnte das Gefühl, das ihn quälte, nicht näher definieren. Die Finger dieses schrecklichen Mädchens auf seiner Haut … ihre Lippen an seinem Hals. In dem Moment hatte er sie mit einer Ausrede von sich geschoben. Das Schlimme war, dass sie wiederkommen würde. 
Dabei war es technisch nichts anderes, als eine Frau in einem Film zu küssen. Und es war doch anders. Er hatte schon Liebesszenen gespielt, bei BIH und auch in einem Spielfilm. Aber das hier war so viel schwerer.
Aber es ist der Preis für die Freiheit, dachte er. 
Er wollte überleben und frei sein. Kiran entschied, dass er den Preis zahlen würde. 
Sie kam wieder zurück. Kiran stellte sich schwach und halb schlafend, um nicht mit ihr reden zu müssen. Daniela setzte sich neben ihn und begann wieder, seine Brust, seine Arme und sein Gesicht zu streicheln. Er wünschte sich, wenigstens die Fäuste ballen zu dürfen, aber das ging nicht. Er musste entspannt daliegen und so tun, als ob er ihre Liebkosungen genoss. Aber das, was ihn erreichte, war ihr kindischer Egoismus, der seiner Selbstbeherrschung alles abverlangte.
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Patricia saß in ihrem Auto, das auf dem Parkplatz eines Supermarktes stand. An einem Imbiss hatte sie sich ein kleines Mittagessen und einen Kaffee gekauft und jetzt saß sie da, beobachtete die Leute und dachte nach. Die Polizei war tatsächlich bei Kirans Wagen erschienen und langsam bekam sie das Gefühl, dass die Gesetzeshüter die Sache ein wenig ernster nahmen. Patricia hatte die Produktionsleitung von Berlin im Herzen informiert und sich besorgte Kommentare angehört. Die Polizei wollte außerdem noch den Barkeeper befragen, aber der hatte heute frei und Patricia überließ den Beamten das Feld. 
Sie wollte noch einmal alles durchgehen. Ganz in Ruhe. Eine Zusammenarbeit mit der Polizei kam nicht in Frage. Die hörten ihr bestenfalls kurz zu. Aber Patricia wollte jetzt dranbleiben. Sie hatte das Gefühl, dass sie noch etwas finden konnte, wenn sie logisch überlegte. Diese Frau in Kirans Begleitung war der Schlüssel. Wenn sie etwas damit zu tun hatte, dann hatte sie das geplant. Es war sicher keine Affekthandlung gewesen. Einen Mann am helllichten Tag in einer Bar … ausgeschlossen. Niemand außer ihr und Kiran hatte gewusst, dass sie sich im Babs treffen wollten. Die Unbekannte musste ihm also gefolgt sein. Inzwischen war sich Patricia sicher, dass die Frau ihm Drogen verabreicht hatte. Das war die einzige und zugleich die logischste Erklärung. Alles passte zusammen. Das hatte sie auch der Polizei erzählt.
Aber von wo aus war sie ihm gefolgt? Vom Studio? Von seiner Wohnung? Beides war möglich. Patricia hatte sich vorgenommen, keine Möglichkeit ohne guten Grund auszuschließen. Der Fehler nach ihrem ersten Gespräch mit dem Barkeeper hatte sie Zeit gekostet. Nur weil die Frau Kiran als ihren Freund bezeichnet hatte, hieß das noch lange nicht, dass er ihr Freund war. Patricia hatte einfach einen falschen Rückschluss gezogen – und das auch noch vorschnell. 
Die Unbekannte hatte zwei Fixpunkte zur Verfügung, um Kiran zu einer Verabredung zu folgen, von der sie nichts wissen konnte. Erstens seine Wohnung und zweitens, ganz klar, das Studio. Wie lange hatte sie ihn wohl beobachtet? Einen Tag, eine Woche? Das konnte man nicht wissen. Aber vielleicht hatte sie jemand gesehen. Es konnte jemandem aufgefallen sein, dass sie sich übermäßig häufig vor der Wohnung herumtrieb. Ein neugieriger Nachbar konnte sie beobachtet haben. War sie ein Fan? Wahrscheinlich. Es gab nur zwei Sorten Frauen, die an Kiran solch starkes Interesse entwickeln konnten: Fans und Journalistinnen. Von den beiden kam eine als Tätergruppe in Frage. Patricia entschied, als erstes zum Studiogelände zu fahren, denn man konnte davon ausgehen, dass die Täterin nicht von Anfang an seine Adresse kannte.
Sie schnallte sich an und fuhr los. Während sie vom Parkplatz auf die Straße abbog, stellte sie sich vor, wie dumm sie dastehen würde, wenn sich alles am Ende als riesiges Missverständnis herausstellte. Wenn Kiran am Montag schuldbewusst, aber gesund auftauchte. Etwas verlegen vielleicht wegen seinem Liebeswochenende.
Unsinn.
 Sein Fortbleiben war unnormal. Sie musste sich darauf konzentrieren und ihrer Intuition vertrauen. Wenn sie sich irrte, war sie blamiert. Wenn sie recht behielt, dann war Kiran in Gefahr. Was tat diese Frau mit ihm? Wo war er, dass er sich nicht melden konnte? Patricia hielt an einer roten Ampel und sah den Wagen, der auf der Spur neben ihr hielt. Sie stellte sich Kiran in so einem Auto vor. Benebelt auf dem Beifahrersitz. Wohin fuhr so jemand? In eine Privatwohnung? Möglich. Ein Hotelzimmer kam nicht in Frage. Zu öffentlich. Patricia fuhr weiter und bog ab in das etwas verlassene Wohngebiet, in dem das BIH-Studio lag. Wenige Minuten später hielt sie in der Nähe des Studioparkplatzes. Am Wochenende war hier kaum jemand und man brauchte einen Schlüssel für die Schranke, deshalb parkte sie außerhalb. Sie stieg aus und sah die Straße entlang. Wie dumm sie gewesen war. Hier gab es niemanden, der etwas beobachten konnte, denn hier wohnte praktisch keiner. Patricia wollte gerade wieder einsteigen, als ihr die Erkenntnis kam. Das Cafe! Natürlich. Die Unbekannte konnte dort gesessen und die Straße beobachtet haben. Fans saßen oft dort und strömten dann aus dem Eingang, wenn die Schauspieler das Studio verließen. Patricia beschleunigte ihre Schritte. Sie sprang die Treppe hinauf und stieß die Tür auf, sodass die Bedienung hinter der Theke erschrocken aufsah.
„Entschuldigen Sie“, sagte Patricia. „Ich war etwas flott. Aber es ist wichtig.“
Sie erklärte den Sachverhalt, ohne zu viele Details zu verraten oder Kirans Namen zu erwähnen. Die Frau hörte ihr zu und schien betroffen zu sein, aber sie konnte sich an keinen auffälligen Gast erinnern. Patricia bat sie, ihre Kolleginnen zu fragen. Nachdem sie etwas drängender sprach, willigte die Frau schließlich ein. Sie rief ihre Kollegin mit Namen Nathalie an. Die sei letzte Woche fast jeden Tag hier gewesen, sagte sie. Patricia bekam den Hörer in die Hand gedrückt und schilderte Nathalie das Problem. Sie sprachen eine Weile und zunächst war Patricia enttäuscht, aber dann hörte sie etwas, das ihren Herzschlag beschleunigte. 
Nathalie sagte, eine Frau sei in der Woche öfters im Cafe gewesen, habe die Toilette benutzt, mal einen Kaffee gekauft und sei dann wieder zu ihrem Wagen gegangen. Nathalie konnte sich erinnern, dass sie die Frau im Wagen hatte sitzen sehen. Einmal morgens und einmal gegen Abend. Und zwar an zwei verschiedenen Tagen. Mit heißem Gesicht fragte Patricia, ob sie die Frau und das Auto beschreiben könnte. Nathalie beschrieb die junge Frau als mittelgroß, normal schlank mit schulterlangen rotbraunen Haaren. Das Auto sei ein Kleinwagen gewesen und blau. Mehr wisse sie nicht. Nathalie meinte, sie hätte von Autos keinen blassen Schimmer. Patricia dankte ihr und gab das Telefon zurück. 
Jetzt hatte sie einen Anhaltspunkt und sie war aufgeregt, weil Nathalies Beobachtung ihre These stützte. Patricia stellte sich an das Fenster und sah hinaus. Dort unten hatte sie geparkt und das Studio beobachtet. Dann war die Unbekannte vermutlich Kiran zu seiner Wohnung gefolgt. Er ging nach oben, zog sich um und kam wieder heraus. Dann folgte sie ihm bis ins Babs. Ja, das war möglich. Und dann? Der Barkeeper sagte, sie habe ihm Orangensaft ausgegeben. Nahm Kiran etwas an von einer Fremden, wenn er mit jemand anderem verabredet war? Redete und trank er mit einer Unbekannten?
Und wenn er sie kannte?
Wer konnte das sein? Wohl kaum jemand von der Arbeit. Ein Fan, eine Komparsin, jemand von der Autogrammstunde … Patricia bestellte sich einen Latte Macchiato und setzte sich an einen Fensterplatz. Sie beobachtete das Gelände und versuchte, sich in die vermeintliche Entführerin hineinzuversetzen. Sie begann bei dem Motiv. Wenn es nicht Geld war, dann gab es eine persönliche Motivation. Kiran hatte keinen Ärger mit anderen Leuten, von dem sie wusste. Es gab keine bösen Exfreundinnen oder ähnliches. Das hätte er ihr erzählt. Nur, dass man keine Ex-Freundin sein musste, um Eifersucht oder Wut zu empfinden. Vielleicht hatte er mal die Flirtversuche von einer Frau zurückgewiesen. Ja. Eine abgewiesene Verehrerin war möglich. Aber andere Frauen durfte sie nicht leichtfertig ausschließen. Vielleicht gab es noch jemanden, der kein normaler Fan war. Patricia nahm ihren kleinen Notizblock aus der Handtasche und einen Kuli. Dann machte sie eine Liste. Alle Frauen in Kirans Nähe waren verdächtig. Besonders die, die seit Kurzem erst mit ihm Kontakt hatten. Langjährige Mitarbeiter von BIH entschlossen sich wohl eher nicht, von heute auf morgen einen der Darsteller in dieser Weise anzugehen. 
Pia, die neue Aufnahmeleiterin, sie kam als erstes auf die Liste. Sarah, eine neue Garderobiere. In der Putzkolonne gab es fast nur Männer und ältere Damen. Dann strich sie Pia und Sarah wieder. Sie passten nicht auf die Beschreibung der Frau in der Bar und sie warteten auch nicht mit dem Auto vor dem Studiogelände. Das war Blödsinn. Sie musste sich konzentrieren, auch wenn ihr der Schlafmangel und die Sorgen zu schaffen machten. 
Dann konnte es noch eine der Komparsinnen sein. Patricia überlegte, aber das war leider alles. Alle Frauen, die Kiran mal in der Disco traf, konnte sie mit der Liste nicht erfassen. Dasselbe galt für Fans bei Autogrammstunden. Und dann fiel ihr doch noch was ein. Eine Mieterin in seinem Haus. Eine Nachbarin, die heimlich für ihn schwärmte. Das war möglich! Vielleicht befand er sich sogar noch im Haus und sie hatte ihn in ihre, statt in seine Wohnung gebracht, als die Wirkung der Droge einsetzte. Das war die wahrscheinlichste Variante. Niemand kam ihm auf Dauer so nah und doch nicht an ihn heran. Gut möglich, dass sie abends an seiner Wohnungstür klingelte, eine Flasche Wein in der Hand. Und Kiran öffnete ihr, lächelte höflich, aber in Wirklichkeit war er genervt. Er wies sie ab. Es täte ihm leid, aber er sei müde und so weiter …
Patricia griff zum Handy und rief Attila an. Es dauerte eine Weile, bis sie seine Stimme hörte.
„Curly! Was Neues?“ Er klang nicht mehr ganz so gelassen, wie beim letzten Mal. Patricia brachte ihn mit wenigen Worten auf den neuesten Stand. Dann erklärte sie ihm ihre Theorie.
„Du bist doch manchmal bei Kiri und hängst dort ab. Weißt du, wer noch in dem Haus wohnt? Ist da ne Frau dabei, ne halbwegs junge?“, fragte sie.
„Nein, ich glaub nicht. Die Wohnung, die ist nicht grad billig. Da wohnt eine Lehrerin, die schon in Rente ist und ein Typ. Ganz oben, das ist so ein verkappter Künstler und die Wohnung im Erdgeschoss, die steht leer. Schon ewig“, sagte Attila.
„Ganz sicher?“, fragte Patricia.
„Japp.“
„Eine Frau mit schulterlangen, rotbraunen Haaren hat Kiran mitgenommen. Vielleicht zu sich nach Hause. Kennen wir so eine?“
Attila schwieg. Er dachte nach. „Nä … beim besten Willen nicht. Ich hab auch nie so eine gesehen, wenn wir mal aus waren.“
„Weißt du, ob er …ich sag mal … Affären hatte? Und komm mir jetzt nicht wieder mit der Eifersuchtsnummer. Ich meins ernst!“, sagte Patricia.
„Wir waren mal in nem Club und da hat er eine geküsst. Aber das ist über ein Jahr her. Ob sie zusammen im Bett waren, weiß ich nicht.“
Patricia atmete durch. Der Stich in ihrer Brust, als Attila erwähnte, dass Kiran ein Mädchen geküsst hatte … lächerlich, aber ihr Gefühl, ja, sie war eifersüchtig. Sie musste damit aufhören und bei der Sache bleiben. Kiran hatte ihr gar nichts von diesem Mädchen erzählt. Der Gentlemen genießt und schweigt. Patricia versuchte, das störende Gefühl wegzudrücken. Sie war nicht besser als irgendein blöder Fan, wenn sie so etwas dachte. Kiran durfte tun, was immer er wollte. Sie arbeitete mit ihm, mehr nicht. Aber sie hatte sich auch an ihn gewöhnt und sie mochte ihn. Dass es mehr war, das hatte sie sich nie eingestanden. Aber da war etwas. Vielleicht das, was sie dazu brachte, mit dieser Intensität
Intuition
nach ihm zu suchen. Alles, was sie wollte, war, ihn zu finden. Lebendig und gesund. Und reichte ihr das? Wenn er jetzt plötzlich auftauchte, mit einer Frau an seiner Seite, die ihn anlachte und küsste … 
Patricia schloss kurz die Augen.
„Ich ruf dich wieder an, Attila, okay?“
„Okay, sag Bescheid, wenn du was weißt.“
Sie drückte das Gespräch weg. Ja, sie wäre erleichtert, ihn zu sehen. Aber es würde auch wehtun. Er hatte dann eine andere Vertraute, der er seine Sorgen erzählte. 
Patricia bezahlte ihren Latte und ging zurück zum Auto. Sie verbot sich ab jetzt strikt alle egoistischen Gedanken. Alles, was zählte, war Kiran zu finden.
 
Kiran schlief. Et atmete tief und gleichmäßig. Daniela ließ ihre Hand auf seinem Arm ruhen. Ihre Zärtlichkeiten hatten ihn entspannt einschlafen lassen und dieser Gedanke erfüllte sie mit einer Glückseligkeit, die ihr bisher völlig unbekannt gewesen war. Sie gewann den Mann ihres Lebens für sich. Wer hatte schon dieses Glück? Fast niemand. Und mehr noch. Sie hatte einen Jungen, den alle anderen auch wollten, für sich allein. Ihr Zähmprogramm zeigte Wirkung. Zugegeben, es war etwas ungewöhnlich, ihn gefangen zu halten, aber das Ergebnis überzeugte. Noch einmal beugte sie sich über ihn und küsste sanft seine Stirn. Dann erhob sie sich und ging auf Zehenspitzen aus dem Zimmer. Kiran brauchte Schlaf und eigentlich musste er auch mehr essen. Jetzt schlief er wieder, bevor sie ihm etwas Herzhaftes hatte anbieten können. Sie fand, dass er schon schmaler im Gesicht aussah und das ging natürlich nicht. Sobald er aufwachte, gab es eine richtige Mahlzeit. Sie würde die Vorkosterin geben, damit er sich traute, das Essen anzunehmen.
Daniela holte ihr Notebook heraus und klappte es auf. Sie fühlte sich jetzt in der Lage, ein wenig im Forum zu surfen und sie wollte die Online-Nachrichten abklappern. In der Stadt hatte sie schon nach Schlagzeilen bezüglich der Entführung Ausschau gehalten, aber bisher war der Presse nichts bekannt. Das konnte daran liegen, dass Wochenende war und Kiran nur einen Tag am Set gefehlt hatte. Ab Montag konnte es auffallen und dann drehten sie ohne Kiran weiter … Daniela hoffte, dass sie ihn noch eine Weile behalten konnte, ohne dass sie die Rolle von Alex strichen. Das wäre eine Katastrophe und sie wusste nicht, ob sie damit klarkommen würde, wenn Alex in der Serie starb. Bestimmt würden die Drehbuchautoren ihn erst mal in Urlaub schicken. Und wenn Kiran wieder zurück kam, konnte er auch aus diesem Urlaub zurückkehren. Eigentlich kein Problem. Der Gedanke beruhigte sie. Sie öffnete das BIH-Forum und scrollte sich durch die Beiträge. Es gab nur das Übliche, langweiliges Palaver, nichts Neues. Wenn sie es genau betrachtete, war es so wie immer. Aber früher hatte sie sich auf Infos und Meinungen gestürzt. Heute nicht mehr. Seit Kiran bei ihr war, verlor das Forum immer mehr an Bedeutung. Das war alles Kinderzeug. Unwichtiger Kleinkram.
Ihr Handy piepste. Daniela griff danach und sah eine SMS. Sie öffnete sie.
Erwarte von dir, dass du Montag nach Hause kommst. Mama
Daniela löschte die Nachricht und wandte sich wieder ihrem Notebook zu.
 
Sie hatte ihm den Schlafenden abgekauft und war gegangen. Jetzt musste er liegenbleiben und still sein, sonst kam sie sofort wieder zurück, wie eine Plage.
Wie lange noch? Wie lange?
Bis sie ihn endlich frei ließ? Und was würde sie bis dahin von ihm verlangen? 
Curly, dachte er. Du musst die Polizei rufen. Du weißt, dass wir verabredet waren. Du musst Verdacht schöpfen, bitte.
Er fühlte sich krank. Die Drogen, die Angst und der Nahrungsmangel machten ihn fertig. Inzwischen musste er Daniela den Schwachen nicht mehr vorspielen, denn seine Kraft ließ tatsächlich nach. Was würde geschehen, wenn er in einigen Tagen nur noch ein Wrack war? Wenn er ihr Bild vom Serienstar oder der Serienfigur nicht mehr ausfüllen konnte? Was würde Daniela mit einem Symbol anfangen, das den Symbolwert eingebüßt hatte? 
Er musste vorher hier raus, unbedingt. 
Kiran drehte sich vorsichtig auf die Seite. Heute würde er nicht mehr denselben Fehler machen und auf dem Rücken schlafen. Daniela konnte ihm sonst wieder ihre Drogen verabreichen. Er musste eine Position einnehmen, die es ihr unmöglich machte, ihn im Schlaf zu überraschen. Vorsichtig, um kein Geräusch zu machen, zog er die Decke zu sich heran. Er fröstelte. Die Luft fühlte sich kühl an, aber es konnte auch daran liegen, dass sein Körper unterversorgt war. Es gab kein Holz im Ofen, wie sein Vater sagen würde. Nichts, aus dem sein Körper Wärme herstellen konnte. 
Er dachte über seine Situation nach und wie er weitermachen konnte. Erst mal würde er ihr ätzendes Spielchen weiter mitspielen. Und vielleicht konnte er sie überzeugen, dass er zurück ans Set musste, um Alex zu sein. Der Gedanke, dass Alex aus der Serie gestrichen werden könnte, hatte sie geschockt. Damit konnte er arbeiten und Druck ausüben. Ein großer Unsicherheitsfaktor war, dass er Danielas Krankheit nicht einschätzen konnte. Wie gefährlich war sie oder konnte sie werden? Wie reagierte sie auf Stress und Druck? Würde sie vernünftig genug sein, ihn gehen zu lassen, wenn er zum Beispiel ärztliche Hilfe brauchte oder behielt sie ihn für sich um jeden Preis? 
Im Moment war seine größte Angst nicht die vor einer Gewalttat ihrerseits, sondern dass sie einen Fehler machte. Dass sie einen Unfall hatte und er hier verrottete. Oder dass sie ihm ein falsch dosiertes Medikament einflößte. 
Kiran lag still unter der Decke und starrte die Wand an. Eine Weile haderte er noch mit sich und seinem Schicksal, dann wanderten seine Gedanken zu Patricia. Seit er hier war, hatte sie sich zu seinem Anker entwickelt. Sie war seine einzige Hoffnung, denn nur sie würde sich genug Gedanken zu seinem Verschwinden machen. 
Wenn du mich nur hören könntest, Curly. Wenn ich dir nur meine Gedanken schicken könnte. 
Leider konnte er das nicht. 
Er seufzte. Die Decke wärmte ihn und die Müdigkeit kam heran. War es eigentlich Mittag, Abend oder Nacht? Er wusste es nicht. Hier drin war alles anders mit den verdunkelten Fenstern. Es gab keine Zeit mehr. 
 
Die Liste mit den Komparsen kam per email. Kerstin hatte sie ihr geschickt, nachdem Patricia ihr die Notwendigkeit erklärt hatte. Und Kerstin versprach, dicht zu halten. Patricia druckte alles aus und sah sich die Listen durch. Alles war nach Drehtagen geordnet. Es gab auch Drehtage ohne Komparsen oder welche, wo nur zwei oder drei am Set gewesen waren. Patricia sortierte und schrieb zwei Stunden lang, bis sie eine Essenz herausgearbeitet hatte. Übrig blieben siebenundzwanzig weibliche Personen, die sie sich genauer ansehen wollte. Einige davon konnte sie schon mal vorläufig aussortieren. Katharina Bach, die hatte sie kurz kennengelernt und konnte sich an sie erinnern. Katharina hatte erzählt, dass sie direkt nach dem Dreh ihre Familie in Portugal besuchen wollte, die dort ein Hotel eröffnet hatte. Sie wollte mehrere Wochen bleiben. Sie hatte Fotos von dem Hotel dabei gehabt und es klang glaubwürdig. Eine weitere, Kimberly Meyer, schied auch aus. Sarah hatte über diese Kimberly gelästert, weil Vor- und Nachname nicht zusammenpassten. Kim war von ihrem Freund nach dem Dreh abgeholt worden und man sah sofort, dass sie dem Typen treu ergeben war. Außerdem hatte sie pechschwarz gefärbtes Haar, wobei dies nur ein sekundäres Argument war. Schließlich gab es Perücken und die Frau im Babylon konnte sich getarnt haben. Eine Daniela Kranz und eine Lilly Findeis strich sie ebenfalls weg. Daniela war die mit den Kreislaufproblemen, die schwangere. Die war noch während des Drehs abgereist und war schon körperlich nicht in der Lage, einen halb bewusstlosen Mann zu transportieren. Und Lilly hatte starkes Übergewicht. Sie war als „dickes Mädchen“ handschriftlich markiert worden und Patricia konnte sich an die Szene erinnern, wo ein Passant einen blöden Spruch wegen ihrer Figur losließ. Der Barkeeper beschrieb die Frau aber als normalgewichtig. 
Patricia arbeitete sich durch die Liste, aber sie kam nicht wirklich weiter. Es gab zu wenig Anhaltspunkte. Hatte sie etwas übersehen?
Patricia suchte, bis die Verzweiflung und die Müdigkeit siegten. Sie musste sich ausruhen und dann mit einem klaren Kopf weitermachen. 
Später lag sie im Bett und grübelte immer noch, weil sie es nicht lassen konnte.
 
Eine Berührung. Kiran schrak hoch. Daniela stand mit einem Frühstückstablett neben seinem Bett. 
„Ich wollte dich nicht erschrecken“, sagte Daniela.
Tatsächlich, dachte er. Was du alles nicht wolltest, die Liste ist inzwischen sehr lang.
„Ich möchte nichts essen“, sagte er und legte sich wieder in seine Schlafposition.
Daniela stellte das Tablett neben ihn und setzte sich dann aufs Bett. 
„Ich habe nachgedacht“, sagte sie und Kiran merkte auf. Wollte sie ihn freilassen?
„Ich denke, sie werden Alex nicht gleich aus der Serie streichen“, fuhr sie fort und Kirans Hoffnung zerplatzte wie eine Seifenblase in trockener Luft. „Bestimmt schicken sie ihn in Urlaub oder so. Und die können die Szenen mit ihm auch noch nachdrehen. Du kannst also ohne Probleme noch hier bei mir bleiben.“
Sie lächelte ihn an, als ob er sich darüber freuen könnte. Damit konnte er seinen Plan vergessen, sie mit Alexanders möglichem Serientod zu beeinflussen. Großartig. 
„Daniela“, sagte er ruhig und richtete sich im Bett auf. 
„Ja?“ Sie sah ihn wieder mit diesem Blick an. Kindlich, verliebt und gedankenlos egoistisch.
„Hast du schon mal überlegt, dass die Polizei nach mir suchen könnte? Spätestens wenn das Wochenende rum ist, dann geben die eine Vermisstenanzeige auf“, sagte er. Sie runzelte die Stirn.
„Wäre es nicht besser, mich jetzt gehen zu lassen? Ich werde dich nicht anzeigen. Ich verspreche es. Aber so kannst du doch nicht weiter machen.“
Tränen sammelten sich in ihrem Augenwinkel und sie schniefte. Kiran beschloss, diesen Kurs beizubehalten.
„Du hast etwas Falsches gemacht und das weißt du auch. Aber es ist noch nicht zu spät. Wenn du jetzt aufhörst damit, dann kann noch alles gut werden. Ich verstehe dein Gefühl und dass du denkst, du bist in mich verliebt, aber das hier …“ Er hielt seine gefesselten Hände hoch. „Das hier ist keine Lösung für dein Problem. Hol die Schlüssel und mach mich los. Ich werde dann ganz friedlich gehen und du kannst auch gehen. Es ist, als wäre nie etwas passiert. Ich gehe Montag ans Set und sage denen, ich hätte zu viel getrunken und den Freitag verschlafen. Was hältst du davon?“
Er beobachtete ihr Gesicht. Einige Tränen liefen über ihre Wange. 
„Ich kann das so nicht entscheiden“, sagte sie. „Du würdest dann weggehen.“
„Ich bin ein Mensch und will mein Leben leben. Das willst du auch“, sagte er. Sie senkte den Kopf und die Hoffnung in Kiran stieg wieder an. Er musste jetzt dranbleiben und das Gefühl verstärken. Egal, was es ihn kostete. Er rutschte näher an sie heran und sie sah mit Tränen in den Augen zu ihm auf. Kiran zog Daniela in seinen Arm, so weit das mit den Ketten an seinen Händen möglich war. 
„Ist schon gut“, flüsterte er. „Ich weiß, du wolltest mir nichts tun.“
Daniela schluchzte und legte die Arme um seinen Hals. Sie schmiegte sich an ihn und er hielt sie fest, während sie weinte. 
„Es tut mir leid, dass ich das mit dir gemacht habe“, brachte sie mühsam hervor.
„Ja, ich weiß.“ Kiran ließ seine Stimme sanft und verständnisvoll klingen. „Wirst du mich jetzt losmachen? Ich kann dich nicht mal richtig umarmen mit diesen Ketten, das merkst du ja.“
„Stimmt“, murmelte sie. „Ja, ich mach dich los. Ich hole gleich die Schlüssel.“
Kiran spürte, wie ihm heiß wurde vor Aufregung. Er hatte sie! Jetzt durfte er nicht nachlassen.
„Danke“, flüsterte er und dann küsste er ihre Stirn. Er fühlte, wie sie bei seiner Berührung zitterte. Sie sah zu ihm auf und er wusste, was sie jetzt von ihm erwartete. Kiran versuchte sich vorzustellen, dass dies eine Filmszene war, die er spielen musste. Er musste es jetzt durchziehen. Die Freiheit, zum Greifen nahe. Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie auf den Mund. Nur ein paar Sekunden, dann ließ er sie los. 
„Kannst du die Schlüssel holen?“, fragte er. „Ich kann mich so kaum bewegen.“
Daniela sah ihn an, starrte fast, die Lippen leicht geöffnet, ihr Gehirn noch halb betäubt von dem vielleicht ersten Kuss ihres Lebens. Sie nickte mechanisch.
„Gut“, sagte er. „Und komm schnell wieder.“ Er küsste sie noch einmal kurz auf die Stirn. Dann schob er sie sanft von sich, damit sie in Bewegung kam. Daniela stand auf. Sie schwankte etwas, als sie hinaus ging.
 
Daniela sank auf einen der Küchenstühle und starrte die Wand an. Ihr Körper war in Aufruhr. Kiran hatte sie geküsst. Dieser wunderschöne Mann hatte sie geküsst und in dem Moment war ihr schwarz vor Augen geworden. Die Welt war aus der Bahn geflogen, als seine Lippen ihre berührten. Das Gefühl … unbeschreiblich und schön und aufregend. Sie schloss die Augen und durchlebte den Kuss aufs Neue. Seine Hände hatten sie diesmal freiwillig berührt. Er hatte sie an der Taille und an den Schultern angefasst. Mehr ging nicht, weil er gefesselt war. Das Argument hatte was. So konnte er sie nicht richtig umarmen, weil die Kette zwischen ihnen stand.
Beinahe symbolisch.
Sie sah zum Flur hinüber. Er wartete jetzt auf sie, damit sie zu ihm kam und ihn freiließ. Daniela haderte ein wenig mit sich. Wenn sie das tat, dann gab sie ihn der Welt zurück. Es war gut möglich, dass er sie danach nicht mehr sehen wollte. Aber er konnte wieder ans Set und Alex sein. Dann sah sie ihn im Fernsehen, wie früher, und sie gehörte dann wieder zu den normalen Fans, die ihn anhimmelten. Auch wenn sie die Einzige war, die ihn jemals geküsst und berührt hatte. Ihr Handy piepste und sie streckte automatisch die Hand danach aus.
Sag Bescheid, wann du morgen nach Hause kommst. Habe keine Antwort von dir erhalten. Mama
Daniela löschte die SMS. Auf keinen Fall wollte sie nach Hause. Das musste noch geregelt werden. Sie würde in Berlin bleiben, jobben und zur Not noch ein Jahr mit dem Studium aussetzen. Traurigkeit überschattete ihr Gemüt. Sie würde Kiran gehen lassen und dann war sie allein. Das schwierige Leben ging weiter und sie musste es ohne Hilfe schaffen. Sie seufzte. 
Die silbernen kleinen Schlüssel lagen vor ihr in einer Schale. Sie ließ sie immer mitten auf dem Tisch stehen, griffbereit, damit sie nicht verloren gingen. Sie nahm die Schlüssel und stand auf. Dann ging sie zurück ins Schlafzimmer. 
 
Daniela tauchte im Türrahmen auf und Kiran lächelte sie an. Dass sein Herz wild schlug, das durfte sie nicht merken. Sie blieb etwas unschlüssig stehen, als zögere sie. 
„Schön, dass du da bist“, sagte er. Sie ging ein paar Schritte auf ihn zu und Kiran überlegte, ob er es wagen sollte, sie jetzt niederzuschlagen. Sie war in seiner Reichweite. Wenn er nach vorne schnellte, dann konnte er sie packen. Und wenn das schief ging? Er beschloss, sie erst näher heranzulocken. Wenn er den Eindruck bekam, dass sie ihn gar nicht freigeben wollte, konnte er zuschlagen.
„Hast du die Schlüssel?“, fragte er. Sie nickte. 
Komm schon her, du kleines Biest, dachte er und lächelte sie dabei wieder an.
„Es war schön, wie du mich geküsst hast“, sagte sie leise. 
„Freut mich. Ich dachte schon, das geht vielleicht zu weit“, sagte er und tat etwas verlegen. Sie kam näher und er sah, wie ihre Hand mit etwas spielte. Die Schlüssel blitzten silbrig zwischen ihren Fingern hervor.
Ganz ruhig, mahnte er sich selbst. 
„Hast du schon mal jemanden geküsst?“, fragte er sie und achtete darauf, dass sein Körper nicht angespannt aussah. So lässig und unbedrohlich wie möglich. 
„Ich … nein, noch nicht so richtig“, gab sie zu und er sah, wie sie rot wurde. Kiran dachte an den Hund in Fluch der Karibik, der den Schlüsselbund im Maul hatte, aber verdammt noch mal nicht näher kam. Auch wenn die Gefangenen ihm einen Knochen hinhielten. 
Vielleicht musste er noch etwas zulegen. Sie hatte keinen Schimmer von Männern, und von Sex wahrscheinlich nur eine abstruse Vorstellung. 
„Küssen ist ja nur der Anfang“, sagte er. „Ich wollte dich nicht bedrängen.“ Er hielt ihr jetzt einen Knochen hin. Mit ordentlich Fleisch daran. Und Daniela biss an. Sie wurde noch röter im Gesicht und trat neben ihn an sein Bett. Sie legte die Hände um sein Gesicht und Kiran fühlte ihre Lippen wieder auf seinem Mund, während seine Gedanken rasten. Er konnte es jetzt tun, wenn …
Daniela ließ von ihm ab und nahm sein Handgelenk. Kiran sah atemlos zu, wie sie die Schlüssel in dem Schloss versenkte und drehte. Mit einem metallischen Klicken sprang das Schloss auf und die Kette löste sich wie von selbst von seinem Arm. Dann öffnete sie auch die Fessel an seinem anderen Handgelenk. Sie lächelte ihn schüchtern an, während Kiran noch ungläubig auf seine Hände schaute. Dann schlang sie ihre Arme um ihn und drückte ihn an sich. 
„Ich hoffe, du kannst mir irgendwann verzeihen, was ich gemacht habe. Das ging nicht gegen dich.“ Ihre Lippen suchten schon wieder seine und Kiran ließ auch diesen Kuss über sich ergehen. In wenigen Minuten war er hier heraus. Zwar war er stärker als sie, aber er hungerte seit Tagen, hatte zu wenig getrunken und war von den Drogen zusätzlich geschwächt. Wenn er kampflos das Haus verlassen konnte, war das die sicherste Variante. Er schob sie behutsam von sich und stand auf. Sie hob den Kopf und jetzt, wo sie direkt vor ihm stand, ging sie ihm nur bis zur Brust. 
„Hier“, sagte sie und lief zu dem Kleiderstapel, den sie für ihn organisiert hatte. „Zieh dir doch was an.“ Sie nahm ein T-Shirt und reichte es ihm.
„Gute Idee“, sagte er. „Ganz schön frisch hier drin.“ Er nahm das Hemd und zog es über. Das Gefühl, sich frei zu bewegen, war noch ungewohnt. Als ob er viel länger als drei Tage hier gewesen wäre. Kiran verließ das Schlafzimmer und ging in den Flur. Es kam ihm vor wie eine andere Welt. Dieses dunkle Zimmer einfach verlassen zu können …  er konnte es kaum glauben. Er war frei.
Die Hütte hatte zwei Türen nach draußen. Eine in der Küche und eine am Ende des Flurs. Er ging zu der Tür, aber natürlich war sie verschlossen. 
„Deine Schuhe“, sagte Daniela. Er drehte sich um. Sie stand im Gang vor ihm und hielt ihm die Schuhe hin. 
„Danke“, sagte er und nahm sie ihr ab. „Ich brauche den Haustürschlüssel.“
„Ich hole ihn“, sagte Daniela. 
Ich hol dann mal meine Tasche und die Autoschlüssel … ruhig, du bist gleich draußen.
Schnell streifte er die Schuhe über und sah dann wieder den Flur entlang. Wenn sie nicht gleich mit den Schlüsseln zurückkam, würde er es riskieren und es auf einen Kampf ankommen lassen. Er konnte ein Fenster öffnen oder einschlagen und entkommen. Seine Geduld und seine Nerven waren am Ende.
Es dauerte eine Weile, aber dann kam ihm Daniela mit einem Schlüssel in der Hand entgegen. 
„Jetzt gehst du, nicht wahr?“ Sie reichte ihm den Schlüssel. 
„Ja, ich denke schon“, sagte er.
War echt schön bei dir. Wir sehen uns dann!
Er griff nach der Türklinke und schob den Schlüssel ins Schloss. Aber nur zur Hälfte, dann klemmte das blöde Ding. Kiran versuchte es noch mal und spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach.
Komm schon.
„Ich glaube, der klemmt“, sagte er möglichst leichthin. Er warf ihr einen Blick zu. Daniela stand da und ihre Lippen bildeten einen schmalen Strich. Es gefiel ihr nicht, dass er fort wollte. 
„Tut mir leid“, sagte sie. Kiran spürte ein warnendes Kribbeln im Nacken. Er sah sie als Schatten herankommen und dann fuhr ein Schmerz in seinen Oberschenkel. Er schrie auf und warf sich herum. Die Spritze ragte aus seiner Trainingshose. Sie steckte in seinem Bein und der Kolben war bis zum Anschlag herunter gedrückt. Daniela beobachtete ihn mit großen Augen.
„Du Miststück“, stöhnte er und brach in die Knie. Seine Sinne verwirrten sich. Daniela kniete sich neben ihn und fing ihn auf, als er auf den Boden sank. Sie hielt ihn im Arm, während Kiran versuchte, sie wegzustoßen, aber seine Arme gehorchten ihm kaum noch.
„Ich konnte das nicht“, sagte sie. „Ich kann dich noch nicht hergeben. Tut mir so leid.“ 
 
Daniela hielt Kiran im Arm. Er blinzelte zu ihr hoch. Gleich würde er bewusstlos sein und dann hatte sie zehn Minuten, um ihn wieder ins Schlafzimmer zu schaffen. Länger hielt die Narkose nicht an. Das hatte ihr der Junge erklärt, der ihr das ganze Zeug verkaufte. Das Gute daran war, dass es sehr schnell ging. Sie hatte sich die Spritzen für einen Notfall wie diesen hier besorgt. Direkt in die Ader injiziert, konnte man innerhalb von fünf Sekunden bewusstlos werden, aber das bekam sie nicht hin, weil er dazu stillhalten musste und sie war keine Krankenschwester. Im Muskel dauerte es um die zwei Minuten. Sie fühlte, wie Kirans Körper in ihren Armen schlaff wurde. Er tat ihr schrecklich leid, denn er hatte sich auf die Freiheit gefreut, aber sie brachte es einfach nicht über sich, ihn gehen zu lassen. Es war nur dieser Moment gewesen, direkt nach dem Kuss. Sie hatte sich ihm verbunden gefühlt und wollte ihn freigeben, aber in dem Augenblick, wo ihr klar wurde, dass er dann sofort gehen und nie wieder zurückkommen würde, fühlte es sich anders an. In der Küche hatte sie entschieden, ihm den Schlüssel zum Fahrradschuppen zu geben, um ihn abzulenken. Der Nachteil war, dass er sich jetzt über sie ärgerte und es würde bestimmt lange dauern, bis sie ihn wieder so weit hatte, dass er sie küssen wollte. Aber der Preis war nicht zu hoch. Sie konnte ihn zahlen. 
Daniela beugte sich zu ihm herab und küsste ihn auf den Mund. Es war nicht ganz so schön wie vorher, als er noch wach war und auf sie reagierte. Aber er blieb bei ihr und sie hatte ihn. Sie hatte ihn.
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Seit sechs Uhr morgens saß Patricia wieder an ihrem Schreibtisch. Obwohl Sonntag war hatte sie bei der Polizei angerufen. Es gab nichts Neues. 
Nach dieser Ernüchterung fuhr sie mit ihren eigenen Recherchen fort. Sie kam mit den Listen nicht weiter. Irgendwas fehlte. Sie übersah etwas oder sie war auf dem ganz falschen Weg. Patricia schob die Papiere von sich und streckte sich. Sie brauchte eine Pause. Morgen ging der Dreh wieder los und was wäre, wenn Kiran morgen auf der Matte stünde? 
Und was, wenn nicht …
Sie war keine Detektivin. Sie konnte nur die direkt greifbaren Leute aufspüren. Wenn Kiran die Frau weit ab des Sets kennengelernt hatte, dann gab es kaum Chancen, ihre Identität herauszufinden. Genau genommen, gab es keine Chance. Selbst wenn sie etwas herausfand … die Frau konnte überall sein. Und was tat sie mit Kiran, dass er sich nicht melden konnte? 
Vielleicht gar nichts. Kein Handy-Empfang … nein. Sie musste aufhören. Die Polizei würde nach Kiran suchen. Das war ihre Aufgabe. Sie selbst wurde morgen am Set erwartet und konnte es sich nicht leisten, ganze Tage mit einer sinnlosen Suche zu vergeuden. Patricia stand auf und ging in die Küche, um sich ein frühes Mittagessen zuzubereiten. Sie machte sich einen kleinen Salat und ging dann zu ihrem Fernseher, um sich abzulenken.
 
Daniela befestigte das Schloss wieder an dem Kettenglied und überprüfte den Sitz. Es war jedes Mal ein schweres Stück Arbeit, Kiran aufs Bett zu schaffen, aber jetzt war es erledigt. Ein bisschen fürchtete sie sich vor seiner Reaktion, wenn er zu sich kam. Bestimmt war er wütend auf sie und hatte schlechte Laune, wenn er zu sich kam. Das konnte sie ihm nicht verdenken, aber sie würde es aushalten, wenn er ein wenig ausfallend wurde. Sie schaute auf die Uhr. Die zehn Minuten waren um. Trotzdem lag Kiran noch in der Narkose und regte sich nicht. Leider hatte sie den Namen der Droge vergessen, aber er hatte sie an Cornflakes denken lassen. Sie kam einfach nicht mehr auf die genaue Bezeichnung, sonst hätte sie im Internet recherchieren können, wie das Zeug wirkte. 
Wichtig war, dass er atmete. Und das tat er. Er sah etwas blass aus und seine Wangen wirkten leicht eingefallen, weil er nichts aß. Wenn er wieder bei Bewusstsein war, musste sie ein ernstes Wort mit ihm reden. Diese ständige Verweigerung konnte sie auf Dauer nicht hinnehmen. Aber jetzt wartete sie erst mal, was als Nächstes passieren würde. 
Fünf Minuten später regte Kiran sich kaum merklich und stöhnte leise. Daniela strich ihm über die Stirn und er öffnete die Augen ein wenig. Er sah sie teilnahmslos an, erkannte sie wohl nicht und dann lief ein Zittern durch seinen Körper. Er wimmerte und drehte den Kopf, dann lag er wieder still. 
„Ist ja schon gut“, flüsterte Daniela. Wieder zitterte er und gab das wimmernde Geräusch von sich. Daniela hielt seine Hand und wartete, dass es besser wurde mit ihm. Aber es wurde nicht besser.
Kiran begann, sich hin und her zu drehen, dabei stöhnte er und manchmal hob er die Arme, wie, um jemanden abzuwehren. Langsam machte sich Daniela ernsthafte Sorgen. Er war so ganz anders als nach den K.O.-Tropfen. Sie überlegte, ob sie noch mal recherchieren sollte und dann fiel ihr eventuell der Name des Mittels wieder ein. Sie ließ Kiran auf dem Bett liegen und ging zur Tür. In dem Moment bäumte er sich auf und schrie. Sie fuhr erschrocken zusammen, aber dann sah sie, dass er schon wieder in die Kissen zurücksank. 
Was war nur mit ihm los? Hoffentlich nichts Schlimmes. Einen Arzt konnte sie schließlich nicht holen.
Sie ging in die Küche und klappte ihr Notebook auf.
 
Er schwebte. Vor seinen Augen tanzten tausend Farben und Kiran fühlte keinen Grund unter sich. Wo war er? Er hatte keine Ahnung, aber er fühlte sich elend. Neben sich spürte er jemanden, der ihn berührte. Eine Stimme. Panik durchflutete ihn, denn mit einem Mal wusste er, dass er getötet werden sollte. Die Person neben ihm, die er nicht sah, würde es tun. Kiran war sich sicher. Die Todesangst schnürte ihm erst die Kehle zu, aber dann hörte er die Schritte seines unsichtbaren Mörders und er schrie in Erwartung der Schmerzen, die gleich folgen mussten. Schwäche ließ ihn zurück ins Nichts sinken und dort blieb er, zitternd vor Angst, was als Nächstes geschehen würde. Er verbrachte eine Ewigkeit in diesem Zustand und hin und wieder glaubte er, etwas von seiner Umwelt wahrzunehmen. Etwas Bekanntes, aber alles, alles schien ihm bedrohlich. Die Schreckensvision seines Mörders kam wieder und als eine Hand sich auf ihn legte, glaubte er ohnmächtig zu werden vor Angst. Aber die Hand fügte ihm keinen Schmerz zu. 
Wieder verging eine lange Zeit und Kiran erkannte seine Umgebung jetzt, auch wenn er die Tragweite seines Zustandes nicht begriff. Ihm war übel und er zitterte unkontrolliert. Die Übelkeit verstärkte sich. Er sah zum Badezimmer und richtete sich auf. Dann sank er auf den Boden neben dem Bett. Wie er es bis ins Bad schaffte, konnte er später nicht mehr sagen. Aber er erreichte es noch rechtzeitig, um sich in die Toilette zu übergeben. In seinem Magen gab es nichts, was man ausspucken konnte, aber er übergab sich trotzdem. Sein Körper krampfte sich zusammen und Kiran glaubte, sein Innerstes würde nach außen gestülpt. Wieder und wieder. Dann lag er erschöpft auf dem Boden. Es dauerte lange, bis er sich am Waschbecken hochziehen und den Mund ausspülen konnte. Er sank zurück und fühlte die kalten Fliesen unter sich. Er hatte etwas trinken wollen, aber dazu fehlte ihm die Kraft. Als er die fremde Hand wieder auf sich fühlte, zuckte er zusammen. 
„Nicht …“, flüsterte er. Mehr brachte er nicht heraus. Er wollte um sein Leben bitten, aber er war zu schwach und Sprechen war so unendlich schwer.
„Ganz ruhig. Ich bin es doch. Daniela“, sagte die Stimme und Kiran überlegte, ob ihm das irgendwas sagte. Nebel schwebten vor seinen Augen. Er sah nichts mehr. Arme schoben sich unter seinen Körper und hoben ihn an. Sein Mörder war wieder da und gleich würde der Schmerz anfangen, dem der Tod folgte. Kiran spürte, dass er starb. Der Prozess des Sterbens wurde eingeleitet. Irgendwo in seinem Bewusstsein empfand er Dankbarkeit, dass es jetzt geschah, bevor der Mörder ihn quälen konnte. Er schwebte, fühlte seine Umgebung nicht mehr und etwas löste sich. 
Meine Seele.
Was immer es war, es entfernte sich von ihm, flog sachte davon und kappte eine Verbindung. Es war eine eigenartige Erfahrung, seinen Geist getrennt von seinem Körper zu wissen. Er hatte nicht gewusst, dass das möglich war. Und dass sich sterben so anfühlte … Kiran gab nach und wehrte sich nicht mehr dagegen.
 
Langsam machte sich Daniela große Sorgen. Sie hatte im Netz alles Mögliche gefunden, aber nichts, was ihr bei Kirans Zustand weiterhalf. Sie lagerte ihn in ihren Arm und wiegte ihn sanft, um ihn zu beruhigen. Er hatte Angst. Das konnte eine Nebenwirkung sein oder so was. Jetzt sah er mit trübem Blick zu ihr auf. Ganz kurz kam ihr ein Bild in den Sinn. Kiran
Alexander …
lehnte an der Kulisse im Garbacher Hof und lachte sein wundervoll klingendes Lachen, das sie so liebte. Und sie beobachtete ihn durch den schwarzen Bühnenstoff. Er scherzte, wirkte munter und gesund. Diese Szene spielte in einer anderen Welt. Denn jetzt lag dieser junge Mann in ihren Armen; nur noch ein Schatten seiner selbst, vollgepumpt mit Drogen. Und er lachte nicht und er reagierte nicht mehr. 
Kiran verdrehte die Augen und dann erschlaffte sein Körper. Daniela erschrak und hielt ihr Ohr an seinen Mund. Wahrscheinlich war er nur ohnmächtig. Aber da war nichts. Kiran atmete nicht mehr.
 
Der Schriftzug von „Berlin im Herzen“ erschien auf dem Bildschirm, das große rote Herz prangte dahinter. Am Wochenende wiederholten sie die Folgen der letzten Woche und normalerweise schaltete Patricia sofort um. Sie sah den Kram jeden Tag und wollte sich das nicht auch noch in ihrer Freizeit zumuten. Aber diesmal blieb sie dran. Sie beobachtete die ablaufenden Szenen und achtete auf Kleinigkeiten im Hintergrund, ließ ihre Gedanken schweifen. Als Kiran vor die Kamera trat und lächelte, machte sich ein beklemmendes Gefühl in ihr breit. Dort war er. Und damals war noch alles gut gewesen. Schon erstaunlich, wie sehr jemand einem plötzlich fehlen konnte. Sie machte sich wieder Vorwürfe, dass sie nicht rechtzeitig zu ihrer beider Verabredung erschienen war. Was immer dort passiert war, sie hätte es verhindern können. Patricia sah einige Komparsen, die zu schnell und sehr unnatürlich an der Kamera vorbei liefen. Je mehr sie sich bemühten, sich normal zu verhalten, umso schlimmer wurde es. Vor allem die Komparsen, die eigentlich Fans waren, die machten die heftigsten Fehler. Die anderen, die wegen des Geldes kamen und das als Nebenjob machten, kamen routinierter und gelangweilter rüber. 
Die Setwette kam ihr in den Sinn und im Nachhinein war sie längst nicht mehr so lustig. Kiran, der garantiert von Komparsinnen belästigt wurde, um Autogramme gebeten und für Fotos heranzitiert wurde … war ihm das zum Verhängnis geworden? Patricia starrte weiter auf den Bildschirm, als könnte sie dort eine Antwort finden. 
Und dann schrie sie leise auf. Sie presste die Hand vor den Mund vor Schreck. Wie hatte sie nur so blind sein können? Es gab Komparsen, die das nebenberuflich machten. Es gab Komparsen, die Fans waren. Was für ein Fan war man, wenn man an einem Gewinnspiel teilnahm, um einmal Komparse zu sein? Wenn man die Fahrt auf sich nahm und den ganzen Aufwand? 
Patricia sprang auf und rannte zu ihrem Schreibtisch. Mit zitternden Fingern wühlte sie in ihren Unterlagen.
Daniela Kranz. Das Alleinstellungsmerkmal war ihr wie durch ein übles Wunder entgangen. Die einzige Erwachsene in den letzten Monaten, die an einem Gewinnspiel teilgenommen hatte, um Komparsin zu sein … so klar, so deutlich und sie hatte es nicht bemerkt!
Patricia fand ihre Liste. Da war sie. Mit Handynummer, Festnetznummer und Adresse. Aber was war mit ihrer Schwangerschaft? Und ihren Kreislaufproblemen? Patricia konzentrierte sich auf alles, woran sie sich erinnern konnte und was mit Daniela zusammenhing. Was hatte sie gesagt, was hatte sie getan? 
Die Setfotos!
Patricia sauste zu ihrer Handtasche. Auf ihrer Kamera gab es Bilder von den Komparsen. Sie musste auch bei ihnen auf die Anschlüsse achten. Das Display leuchtete auf, als Patricia den Play-Knopf drückte. Dann klickte sie sich durch bis zu dem Tag, an dem Daniela am Set gewesen war. Ihr wurde schwindelig, als sie das Bild sah.
„Oh Gott“, hauchte Patricia. „Oh mein Gott …“
Daniela trug eine Hochsteckfrisur. Aber ihr Haar … rotbraun. Und wahrscheinlich schulterlang. Wenn sie es offen trug.
 
Sie schlug ihm leicht auf die Wange, aber Kiran reagierte nicht. Die Panik hatte sie längst in ihren Klauen und blockierte ihr Denken. Sie hatte ihn getötet! Er hatte dieses Zeug nicht vertragen und jetzt war er tot. Daniela schüttelte ihn, schrie ihn an, ohne etwas zu erreichen. 
Beatmen! schoss es ihr durch den Kopf. Natürlich! Sie musste ihn wiederbeleben. Daniela holte Luft und presste ihren Mund auf seinen. Sie blies ihm Luft in die Lungen, immer wieder. Sie legte ihre Hände auf seinen Brustkorb und pumpte rhythmisch. An ihren Erste-Hilfe-Kurs von der Fahrschule konnte sie sich kaum noch erinnern. Aber so ähnlich hatte man es ihnen gezeigt. Sie wechselte zwischen Beatmung und dem, was sie für eine Herz-Lungenmassage hielt. Zwischendurch legte sie ihr Ohr an seinen Mund und wartete, ob er Atmen schöpfen würde. Nichts. Daniela machte weiter und die Tränen liefen über ihr Gesicht. Wieder hielt sie ihr Ohr an seinen Mund. Ein kaum spürbarer Atemzug. Kiran atmete! Schwach zwar, so wenig, dass sie sich nicht mehr sicher war, ob er das vielleicht die ganze Zeit getan hatte, aber jetzt wusste sie, dass er noch lebte. Entweder hatte sie ihn gerade gerettet oder in ihrer Panik seinen flachen Atem nicht wahrgenommen. Wie auch immer, er war nicht tot.
Daniela wimmerte vor Erleichterung. 
„Tut mir so leid, dass ich dir das angetan habe. Es tut mir so leid“, flüsterte sie. Sie hob seinen Oberkörper wieder leicht an und bettete seinen Kopf in ihrem Arm. Ja, er atmete immer noch. Sie streichelte seine Stirn. Kiran stöhnte gequält. Ob er aufwachte?
Daniela sah hinüber zum Bett. Sie war sich nicht sicher, ob sie es noch mal schaffte, ihn dort hinzuschleifen. Es war wohl besser, hier zu warten, bis er zu sich kam. Sie legte ihn ab und stand auf, um eines der Kissen zu holen, die auf dem Bett lagen. Sie kniete sich wieder neben ihn und bettete seinen Kopf auf die weiche Unterlage. 
Jetzt brauchte sie erst mal eine Erholungspause von dem Schrecken. Diese ganze Sache stresste sie inzwischen sehr. Dass Kiran sterben könnte, an einer Überdosis zum Beispiel, das war ihr bisher nicht in den Sinn gekommen. Sie musste unbedingt vorsichtiger sein. 
Sie schüttelte den Gedanken ab. Kiran lebte und man musste nicht an so etwas denken. 
Die Polizei wird nach ihm suchen.
Daniela bezweifelte, dass sie hier jemand fand. Und wer hatte sie schon bemerkt? Der Barkeeper. Und der hatte das bestimmt sofort wieder vergessen. Damals hatte sie kein Problem darin gesehen, beobachtet zu werden, denn es gab keine Pläne, Kiran zu entführen. Sie hatte ihn nur kurz mitnehmen wollen. Eine Gefangennahme war nicht vorgesehen. Schon möglich, dass sie dadurch Fehler gemacht hatte. Sie musste sich mit dem Gedanken beschäftigen, Kiran woanders hin zu schaffen. Fort von Berlin.
Sie ging in die Küche, um etwas zu trinken nach der Anstrengung, und sie würde eine neue Unterkunft suchen. Für sie beide. Kiran brauchte jetzt Zeit, ihr wieder zu vertrauen. Diese Sache mit der Spritze hatte viel kaputt gemacht. Sie hätte ihn nach dem Kuss nicht freilassen sollen, aber es war zu spät. Was tat er wohl, wenn er das nächste Mal zu sich kam? Sie musste sich auf Konflikte einstellen. Er konnte toben, sich wehren oder schreien. Das musste sie in den Griff bekommen. Es konnte genügen, ihn ein bisschen einzuschüchtern und dann langsam wieder an sich zu gewöhnen. Er hatte eine schlechte Erfahrung hinter sich und daraus folgte mit hoher Wahrscheinlichkeit Misstrauen. 
Daniela öffnete das Notebook und trank einen Schluck Wasser. Wenn sie eine andere Bleibe fand, dann lag noch das Transportproblem vor ihr. Kiran verließ Berlin nicht freiwillig. Und wenn sie wieder K.O-Tropfen verabreichte, machte sie ihn wütend. Aber andererseits … blieben ihr sonst kaum Möglichkeiten. Wenn sie ihm nur wenig gab, reichte das, um seinen Widerspruchsgeist zu dämpfen. Sie traute sich nicht, nochmal eine neue Droge zu kaufen. Zu riskant in jeder Hinsicht. 
Daniela öffnete den Browser. Sie würde schon etwas Geeignetes finden, wo sie Kiran unbemerkt unterbringen konnte.
 
Das Freizeichen ertönte und sie ließ es weiter klingeln. Niemand hob ab. Patricia wartete, bis der Anruf abgebrochen wurde, dann wählte sie wieder Danielas Festnetznummer. Die Frau hatte keinen Anrufbeantworter. 
Blieb noch die Handynummer. Patricia überlegte. Das Festnetz hatte sie anrufen können, ohne ein zu großes Risiko einzugehen. War Daniela zu Hause, hunderte Kilometer entfernt, dann konnte sie halbwegs sicher sein, dass es ein Fehlalarm war. Aber sie war zumindest in diesem Moment nicht dort. Sie konnte natürlich unterwegs sein, joggen, spazieren oder sie war verabredet. 
Oder sie ist in Berlin.
Wenn sie jetzt das Handy anwählte, konnte es sein, dass Daniela nicht dran ging. Oder dass es ausgeschaltet war. Aber wenn sie den Anruf annahm, was konnte sie dann sagen? Es musste etwas sein, das ihr Gewissheit gab. Ein Trick, irgendwas, womit Daniela nicht rechnete und was noch okay war für den Fall, dass Daniela gar nichts mit Kirans Entführung zu tun hatte. Und dass ihn jemand entführt hatte, daran glaubte sie jetzt fest. Es sprach einfach zu viel dafür, dass an der Sache was faul war. Die vernünftigen Erklärungen waren ihr über das Wochenende ausgegangen. 
Patricia gab Danielas Handynummer ein und drückte die Ruftaste.
 
Das Handy auf dem Küchentisch klingelte und Daniela griff danach, während sie sich Ferienhäuser in einsamer Lage im Internet ansah. Sie schaute auf das Display. Nummer unbekannt. Das konnte jemand von der Arbeit sein wegen morgen. Das Beste war, einfach noch Urlaubstage zu beantragen und wenn sie nein sagten, würde sie einfach nicht mehr hingehen. Aber der verlängerte Urlaub schien ihr zunächst das Unverfänglichste zu sein, bis sie das mit Kiran geregelt hatte. Wenn sie jetzt sofort kündigte, erzeugte das zuviel Aufsehen. Sie nahm den Anruf an.
„Daniela?“, fragte eine Stimme, die ihr bekannt vorkam.
„Ja. Wer ist da?“
„Ich habe eine Armbanduhr gefunden und rufe jetzt verschiedene Leute an, ob sie eine verloren haben. Die Uhr lag in der Umkleide am Set. Hier ist Patricia.“
Patricia.
Danielas Hand krampfte sich um das Telefon. Jetzt musste sie ruhig bleiben, obwohl ihr Herz raste. Einfach auflegen war verlockend, aber auch Verdacht erregend. 
„Ich hab nichts verloren“, sagte sie rau. „Aber danke für den Anruf.“
„Okay“, sagte Patricia. „Warte noch. Kann ich kurz Kiran sprechen, ist er da?“
„Nein, er …“ Sie sog die Luft ein. Ihre Stirn brannte auf einmal, das Blut schoss in ihren Kopf und rauschte in ihren Ohren. Was hatte sie da gesagt?
„Daniela! Leg nicht auf, bitte! Hör mir zu!“ Patricias Stimme. Ihre Hand, sie hielt das Handy so fest. Es tat weh.
„Bitte tu ihm nichts. Ich weiß, dass er bei dir ist. Bitte. Wenn du Hilfe brauchst, dann sag es, aber bitte tu ihm nichts an!“, sagte Patricia. Jetzt klang sie mühsam beherrscht. Sie wusste es! Woher? In Danielas Gehirn tobten die Gedanken. Jetzt durfte sie erst recht nicht auflegen. Sonst rief Patricia die Bullen.
„Hör zu“, sagte sie und sie erkannte ihre eigene Stimme kaum. „Wenn du die Polizei rufst, stirbt er. Seh ich hier nur einen Wagen vorfahren, ist Kiran tot. Höre ich was in den Nachrichten oder komme ich auf die Idee, dass du geredet hast, töte ich ihn. Das ist dann deine Schuld. Nur deine. Hast du das kapiert?“
Sie schöpfte Atem. Schweigen am anderen Ende der Leitung. 
Dann sprach Patricia wieder: „Ich habs kapiert. Niemand erfährt etwas. Bitte, Daniela. Ich werde keinen Ton sagen, aber bitte, tu ihm nichts an. Was verlangst du? Was kann ich tun?“
„Halt einfach die Klappe“, sagte Daniela. Sie legte auf. 
Ihr Brustkorb hob und senkte sich rasch. Jetzt musste sie schnell handeln. Sie mussten Berlin verlassen. Und … das Handy! Daniela erschrak. Jetzt, wo Patricia alles wusste, würde sie das Handy irgendwie orten. Vielleicht sogar mit einem illegalen Programm im Internet oder sie petzte doch bei der Polizei. Schnell schaltete Daniela ihr Telefon aus, dann löste sie den Deckel und nahm Akku und Sim-Karte aus dem Gerät. Sie knickte die Karte in der Mitte. Jetzt konnte Patricia sie nicht mehr finden. Aber trotzdem würde sie Vorkehrungen treffen.
 
Gelähmt stand Patricia in ihrem Wohnzimmer. Der Schock ließ ihre Knie weich werden und sie sank auf den Boden. Das Unfassbare war geschehen. Ihr Instinkt funktionierte, sie hatte den richtigen Riecher gehabt. Und jetzt, da sie es wusste, war sie hilflos. Die Verantwortung! Kaum zu ertragen. Wenn sie die Polizei rief, konnte Kiran sterben. Wenn Daniela verrückt genug war, ihn zu entführen, dann konnte sie auch durchdrehen und ihn töten. Das musste sie ernst nehmen. Das Schlimme war, dass sie die Polizei bereits informiert hatte. Und wenn sie jetzt wieder anrief, dann scheuchte sie die Polizei zusätzlich auf. Die würden nach ihm suchen, wenn sich die Entführung bestätigte. Natürlich würden sie.
Patricia drückte auf die Wahlwiederholung. 
„Der gewünschte Teilnehmer ist zur Zeit nicht zu erreichen!“, klang es aus dem Handy. Sie hatte es ausgeschaltet. 
Kiran, was tut sie mit dir? Was tut sie dir an?
Patricia zitterte. Sie musste sich beruhigen, aber sie wusste nicht, wie. Kiran, er war in Gefahr. Gefangen, vielleicht misshandelt. Eine Verrückte bestimmte über sein Leben. Wo zum Teufel waren sie? Wo hatte Daniela ihn eingesperrt? Warum hatte sie das getan?
Jetzt half sie ihm nur noch, indem sie scharf nachdachte. Daniela … sie war nicht aus Berlin! Sie war eine Fremde, hatte hier keine Wohnung. Wohin würde sie gehen? Ins Hotel?
Patricia stand mit wackeligen Beinen auf. Sie musste die Kontrolle über sich zurückbekommen und Danielas Spur aufnehmen. Sie erwog, Attila einzuschalten, aber der war nicht der Zuverlässigste und es ging um Kirans Leben. Sie setzte sich auf ihren Bürostuhl und stützte den Kopf auf die Hände.
Nachdenken … nachdenken!
Wenn Daniela sich eine Bleibe suchen musste, ein Versteck, wo würde das sein? Ein Hotelzimmer eher nicht. Auch keine Wohnung mit Nachbarn. Nichts eben, wo Kiran sich bemerkbar machen konnte. Ein Verschlag im Wald war möglich. Oder eine Hütte … ein einsames Haus. Es musste etwas sein, das man kurzfristig mieten konnte. Eine Ferienwohnung oder ein Ferienhaus. 
Und wie schaffte sie es, dass Kiran nicht floh? War er gefesselt? Oder nur eingesperrt? Dann konnte sie niemals die Tür öffnen, denn er würde sie einfach erledigen. Sie wusste, dass Kiran Kampfsport betrieb, aber Daniela war keine Gegnerin für ihn als Mann, auch ohne Training. Also musste sie ihn fesseln. Oder er war betäubt. Aber seit drei Tagen? Das konnte auch wieder nicht sein. 
Patricia weckte ihren PC aus dem Standby-Modus und suchte im Netz nach Ferienhäusern am Rande Berlins. Irgendwo musste sie anfangen. Sie rief die Belegungspläne auf und notierte alle, die aktuell rote Felder auf dem Kalender zeigten. Das bedeutete, dass die Wohnungen oder Häuschen vermietet waren. Dabei gab sie Suchworte ein, die Daniela auch eingegeben haben mochte, als sie nach der Unterkunft für sich und Kiran gesucht hatte. 
Ferienhaus, Ferienwohnung Berlin, ruhige Lage …
Nach einer Stunde hatte sie eine lange Liste zusammen. Es waren so viele! Patricia nahm das Telefon und wählte die erste Nummer. Nach wenigen Sekunden hob jemand ab.
„Bin ich da richtig bei Neuheimer?“, fragte sie.
„Ja, sind Sie“, sagte der Mann am anderen Ende. Er rechnete mit einem interessierten Kunden, aber da musste Patricia ihn leider enttäuschen. 
„Hören Sie, das klingt jetzt merkwürdig, aber ich suche meine Schwester Daniela. Sie wollte für ein paar Tage in ein Ferienhaus und raus aus der Stadt. Das ist jetzt sehr privat, aber sie hat gerade mit ihrem Freund Schluss gemacht und ich denke, ich besuche sie jetzt doch einmal. Sie braucht mich jetzt. Leider weiß ich nicht, wo Danny sich eingemietet hat und sie scheint keinen Handyempfang zu haben. Daniela Kranz. Sagt Ihnen das was?“
„Nein, tut mir leid“, antwortete der Mann.
„Danny benutzt manchmal auch andere Namen, wenn sie ins Hotel geht. Sie ist ein Fan von Notting Hill, Sie wissen schon. Sie hat schulterlange, rotbraune Haare“, sagte Patricia.
„Wir haben aktuell nur Stammgäste bei uns. Und die kenn ich alle.“
„Okay. Trotzdem danke.“ 
Patricia wählte die nächste Nummer.
 
Sie hatte ihn doch wieder zurück aufs Bett geschafft, weil es ihr nicht gefiel, ihn so auf dem Boden liegen zu sehen. Kiran war nur halb bei Bewusstsein. Ab und zu stöhnte er leise. Daniela war sich nicht sicher, wie viel er von seiner Umgebung mitbekam. Seit Patricias Anruf stand sie unter großem Stress. Noch gab es keine neue Unterkunft, sie hatte keinen Plan, wie sie ihn transportieren konnte … 
Darum musste sie sich kümmern und um Kiran auch. Sie brachte ein Glas und eine Flasche Wasser ins Schlafzimmer und füllte das Glas zur Hälfte. Dann setzte sie sich neben Kiran und legte ihm die Hand auf die Stirn. Er sah zu ihr auf, verwirrt und etwas ängstlich. 
„Du musst trinken“, sagte Daniela.
Er murmelte etwas und drehte den Kopf weg. Daniela schob ihre Hand in seinen Nacken und hob seinen Kopf leicht an. Das Glas hielt sie ihm an die Lippen. 
„Nein“, flüsterte Kiran. „Bitte nicht … bitte.“
„Es ist nur Wasser. Nur Wasser“, sagte sie. „Du musst trinken. Du trocknest sonst aus.“
Sie flößte ihm etwas Wasser ein und ihr Gefangener schluckte. Kiran war so schwach, dass er ihr im Moment nichts entgegensetzen konnte, aber wenn sich das änderte, musste sie vorbereitet sein. Noch einmal gab sie ihm Wasser und dann ließ sie ihn wieder auf das Bett sinken. Sie musste ihn jetzt stärker kontrollieren und auch mehr Druck ausüben, auch wenn das für Kiran ein wenig unangenehm werden würde. Daniela tröstete sich damit, dass es nur für den Übergang war. Wenn alles gut ging. 
Sie ließ ihn auf dem Bett liegen und ging in die Küche, um den Schlüssel für den Fahrradschuppen zu holen. Dann verließ sie das Haus und ging über den Vorplatz zu dem kleinen Verschlag. Sie schloss auf und fand sehr schnell, was sie suchte.
Minuten später stand sie wieder in der Küche. Sie zog eine Injektionsspritze aus ihrem Vorrat und ging ins Schlafzimmer. Kiran drehte den Kopf, als er sie hörte. Anscheinend wurde er wieder klar im Kopf oder das Wasser hatte ihn belebt. Als er die Spritze in ihrer Hand sah, scheute er regelrecht und stieß einen erschreckten Laut aus. 
„Keine Angst“, sagte Daniela. „Das tue ich nur, wenn du Schwierigkeiten machst. Du willst doch nicht noch mal dasselbe durchmachen. Das willst du nicht, oder?“
„Nein“, antwortete er heiser. „Nein. Bitte mach das nicht.“
„Wenn du tust, was ich dir sage, dann passiert gar nichts. Ich möchte, dass du dich wieder hinlegst, hier.“ Sie klopfte mit der Hand auf das Laken. Kiran schüttelte langsam den Kopf. 
„Du bringst mich um mit dem Zeug. Hör auf, Daniela. Ich tue, was du willst, aber hör auf.“
„Gut, dann komm her. Ich verspreche dir, dass dir dann nichts geschieht“, sagte sie. Ein paar Sekunden lang sah er sie noch ängstlich an, dann begab er sich in die Position, die sie ihm zugewiesen hatte. Er zitterte und Daniela stellte befriedigt fest, dass er jetzt genug Angst vor den Drogen hatte, dass sie ihn beeinflussen konnte. Sie griff nach der Kette zwischen seinen Handgelenken und bevor Kiran begriff, was sie tat, hatte sie das Fahrradschloss um die Kette und das Metallgitter des Bettes geschlossen. 
„Was machst du?“, fragte er. „Was hast du vor?“
„Wir werden umziehen. Und ich kann dich nicht ständig beaufsichtigen. Ich muss ein paar Dinge vorbereiten. Wenn du gut mitmachst, passiert dir nichts. Ich will dir keine Drogen geben, aber wenn du mich dazu zwingst, dann ist das deine Sache. Ich hab’s dir vorher gesagt.“
Sie überprüfte das Schloss noch mal. Dann ließ sie ihn allein.
Kiran sah ihr nach. Er war voller Angst und er fühlte sich erschöpft, vergiftet und krank. Diese Frau hatte ihn beinahe umgebracht mit ihrem Drogencocktail. Die Wirkung ebbte ab und er wusste wieder, wo er war und wer er war. Aber sie konnte es wieder tun. Und diesen Horror-Trip stand er kein zweites Mal durch. Die Todesangst und das Gefühl, zu sterben. Die Übelkeit und die Hilflosigkeit. Er würde alles tun, um das nicht wieder erleben zu müssen. Und Daniela drohte ihm mit dieser Spritze und er hatte sich an das Bett fesseln lassen vor Angst.
Wohin wollte sie ihn bringen und was konnte er dagegen tun? Kiran beschloss, die erste Gelegenheit zu nutzen, die sich ihm bot, um Daniela auszuschalten. Und dann würde er um Hilfe rufen. 
Scheiß auf die Schlüssel, scheiß auf alles!
Sie verwandelte ihn in ein winziges Häufchen Elend, das um sein Leben bettelte. Aber so kampflos wollte er sich ihr nicht ergeben. Das große Übel war, dass er sie nicht dazu zwingen konnte, die Schlüssel zu holen, wenn er sie in seiner Gewalt hatte. Dafür musste er sie freigeben und dann hatte sie wieder die Oberhand. Aber Kiran konnte sich nicht mehr beherrschen. Wut und Furcht wechselten sich in ihm ab. 
Und dann kam ihm eine Idee. Wenn sie nochmals mit dieser Spritze auftauchte, dann würde er ihr das Ding aus der Hand winden und dem Mädchen die Dosis verpassen. Wenn er wieder halbwegs bei Kräften war, konnte er das schaffen. Er würde es tun, sobald sie das nächste Mal diese Fahrradkette entfernte. 
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„Sie ist meine Schwester“, sagte Patricia und musste an eine Schallplatte mit Riss denken. Fast dreißig Telefonate später hatte sie noch keine Spur von Daniela. Die Vermieter gaben meistens Auskunft, deshalb blieb sie bei ihrer Schwester-Geschichte. Einige gingen nicht ans Telefon. 
„Kann ich Ihnen nicht sagen. Mein Mann macht das mit den Gästen“, sagte die Frau, die Patricia in diesem Moment an der Strippe hatte.
„Ah, okay. Wann kommt ihr Mann denn wieder?“, fragte Patricia.
„Ich denke gegen Abend.“
„Darf ich Sie dann noch mal anrufen? Das wäre eine große Hilfe.“
Die Frau zögerte nur kurz. „Wenn Sie wollen … rufen Sie nur an.“
„Danke! Vielen Dank!“, sagte Patricia. Sie legte auf und markierte den Namen und die Telefonnummer. Das tat sie bei allen, die noch nicht aus dem Rennen waren. Die Liste war lang. Unglaublich, wie viele Ferienunterkünfte und schnell mietbare Objekte es in der Umgebung gab. Etwa zwei Drittel von ihnen konnte sie als Versteck von Daniela ausschließen, aufgrund der Lage oder der Informationen der Vermieter. Einige standen noch aus, aber dort erreichte sie niemanden oder die Vermieter konnten nichts dazu sagen. Patricia sah auf die Umgebungskarte, die sie sich ausgedruckt hatte. Sie versuchte, die restlichen Objekte nach ihrer Lage im Berliner Umland zu gruppieren. Ihr Interesse weckten vor allem die Häuschen, die isoliert standen. Da gab es nur wenige und sie konnte alle Adressen mit dem Auto abfahren und wenigstens einen Blick darauf werfen.
Seh ich hier nur einen Wagen vorfahren, ist Kiran tot.
Sie musste vorsichtig sein. Den Wagen vorher abstellen, sich zu Fuß anschleichen. Dann schauen, ob ein kleines blaues Auto vor der Tür parkte. Mit fremdem Kennzeichen. Und dann? Die Polizei holen war ein Risiko. Ihn selbst befreien? Sie hatte keine Ahnung, wie. Und Daniela besaß vielleicht eine Waffe …
Seh ich hier nur einen Wagen vorfahren …
Wo war hier? Ein Ort, wo man sehen konnte, wenn sich ein Auto näherte. Und an diesem Ort schien das nicht selbstverständlich zu sein, dass dort Autos passierten, sonst hätte Daniela sich anders ausgedrückt. Ein Privatweg? Patricia stand auf. Nichts hielt sie mehr an ihrem Schreibtisch. Sie musste handeln, wenn sie nicht durchdrehen wollte. Sie nahm ihre Notizen an sich und schnappte ihre Handtasche. Im Gehen überlegte sie, ob es eine gute Idee war, etwas einzupacken, das ihr als Waffe dienen konnte. Nur was? Es kam ihr zu unkontrolliert vor, einfach ein großes Messer einzustecken. Nein. Wenn schon, dann brauchte sie einen Gegenstand, den sie ohne zu Zögern gebrauchen würde. Etwas zum Zuschlagen. Sie ging in Gedanken ihr Hab und Gut durch, aber es war nichts Brauchbares dabei.
Daniela nach Möglichkeit niederzuschlagen, war sowieso das Einzige, was sie allein tun konnte. Aber dafür musste sie diese Verrückte erst aufspüren. Sie würde sie finden und dann entscheiden, was zu tun war. 
Und wenn ich sie nicht finde?
Ja, was war dann? 
Patricia verließ ihre Wohnung. Darüber konnte sie im Auto noch nachdenken. 
 
„Komm, nimm noch einen Schluck Wasser.“ Daniela hielt ihm wieder das Glas an die Lippen. Kiran drehte den Kopf weg und sie seufzte ungeduldig. 
„Trink jetzt. Ich hab nicht ewig Zeit“, sagte sie.
„Ich will keine Drogen mehr. Bitte lass mich“, flüsterte Kiran.
„Sei nicht albern, das ist nur Wasser.“ Sie drehte seinen Kopf wieder zurück und diesmal wehrte er sich nicht. Sie ließ ihn das Glas leer trinken. 
„Willst du was essen?“, fragte sie. Kiran deutete ein Kopfschütteln an. Daniela stöhnte genervt.
„Du bist wirklich nicht einfach“, sagte sie. „Was soll ich denn noch alles machen?“ 
„Lass mich gehen, dann musst du nichts mehr machen“, sagte Kiran. „Ich möchte ins Bad. Bitte mach mich los.“
„Aber nur kurz. Ich habe noch zu tun“, sagte sie. Dann stand sie schnell auf und ging hinaus. Wahrscheinlich, um die Schlüssel für das Fahrradschloss zu holen. Kiran hatte ihre Anspannung registriert. Sie war anders, etwas musste geschehen sein. Etwas, dass sie nervös machte. War man auf sein Verschwinden aufmerksam geworden? Ermittelte die Polizei, hatte sie etwas im Internet gelesen? Seine Aufregung stieg. Jetzt kam seine Chance. Sie war unkonzentriert und das musste er nutzen. 
Daniela kam zurück. In ihrer rechten Hand hielt sie die Spritze, den Schlüssel in der linken. 
„Ich mache dich los, aber keine Tricks.“ Sie hob die Spritze hoch, damit er sie sah. 
„Ich werde ganz ruhig sein, ich möchte nur kurz ins Bad“, sagte er und legte einen unterwürfigen Ton in seine Stimme. 
Daniela schob den Schlüssel in das Fahrradschloss. Ein Klicken und Kiran konnte seine Arme, die er vorher über seinen Kopf hatte halten müssen, entspannen. Daniela trat zurück. 
„Geh. Ich warte hier“, sagte sie.
Kiran stand langsam auf und ging um das Bett herum zum Badezimmer. Er zog die Tür hinter sich zu, so gut es ging. Die Kette verhinderte, dass er sie ganz schloss. Dann wartete er eine Weile und betätigte dann die Toilettenspülung. Er drehte das Wasser am Waschbecken auf und trank etwas. Er wusch sich die Hände, damit Daniela keinen Verdacht schöpfte und die typischen Geräusche hörte, die sie erwartete.
Dann trat er aus dem Bad. Sie stand in der Nähe des Bettes, das Fahrradschloss in der einen und die Spritze in der anderen Hand. 
„Leg dich wieder aufs Bett. Ich mache das Schloss dann wieder dran“, sagte sie und er sah, dass sie seine Bewegungen genau beobachtete. Kiran ging langsam und etwas schwerfällig an ihr vorbei. Er ließ sich auf das Bett sinken, wie jemand, der sich kaum auf den Beinen halten konnte. Daniela näherte sich ihm, aufmerksam, die Spritze nach vorne gerichtet. Sie beugte sich über ihn und wollte nach der Kette zwischen seinen Handgelenken greifen, als Kirans Hand nach vorne schnellte und sie packte. Er hielt ihren Arm fest und sie schrie auf. Kiran zog Daniela nach unten und dann rollte er sich herum, war über ihr und warf sie auf das Bett. Er drückte ihre Arme auf die Matratze. Ihre Hand hielt immer noch die Spritze und sie versuchte keuchend, ihn damit zu erwischen. Er durfte sie nicht loslassen, wie eine Giftschlange, die man am Kopf gepackt hat und die sich in der Hand windet. 
„Lass los“, sagte Kiran. „Lass die Spritze los, Daniela. Gib auf.“
„Nein“, schrie sie. „Nein!“
Sie kämpfte weiter unter ihm und Kiran spürte deutlich seine eigene Schwäche. Sie war kräftig und ausgeruht und er selbst völlig am Ende. Er musste etwas tun. Lange konnte er sie so nicht mehr halten. Er führte ihre Hand unter großer Anstrengung zu ihrem eigenen Körper. Irgendwann musste sie die Spritze loslassen oder sie stach sich selbst damit. Daniela stöhnte und schielte auf ihre Hand, die sich ihrem Oberkörper näherte. Sie zitterte vor Anspannung und Kiran verstärkte den Druck. Fast berührte die Metallspitze ihr Shirt, als sie mit einem unterdrückten Stöhnen losließ. Die Spritze fiel auf ihre Brust und rollte dann von ihr herunter aufs Bett. Sofort ließ Kiran ihre Hand los und versetzte ihr mit der Faust einen schnellen Hieb auf die Schläfe. Daniela stöhnte und ihre Augen wurden glasig. Er schlug sie noch mal und dann lag sie still. Er klopfte auf ihre Wange. Keine Reaktion. 
Seine Hand fuhr in ihre Hosentasche. Er tastete, fand aber keinen Schlüssel. Er stieß einen leisen Fluch aus und suchte in der anderen Tasche. Nichts. 
„Wo hast du die Schlüssel, verdammt“, murmelte er. Er warf einen Blick zum Flur. Sie konnte sie in der Küche haben oder in ihrer Handtasche. Ein Schmerz fuhr in seinen Arm. Er schrie auf und machte eine instinktive Abwehrbewegung. Die Spritze steckte in seinem Oberarm und Danielas Hand streckte sich danach aus. Sie hatte die Augen weit aufgerissen, kämpfte wieder unter ihm, versuchte, ihn von sich herunter zu stoßen. Kiran zog die Spritze aus seinem Arm und taumelte zurück. Die Flüssigkeit war noch im Kolben, zumindest zum großen Teil. Er hatte schnell genug reagiert, oder? Daniela kam auf die Beine und hielt etwas mühsam das Gleichgewicht. Die Schläge hatten ihr zugesetzt, sie schien benommen zu sein.
„Du hast nur so getan, du verdammtes Miststück.“ Kiran zog sich an seiner Kette hoch, aber er fühlte bereits, dass ein wenig von dem Zeug in seinem Fleisch gelandet war. Seine Beine gehorchten nicht mehr. Daniela hatte ihre ausweglose Lage registriert und ihm die Betäubte nur vorgespielt. Dann hatte sie die Spritze gepackt und zugestochen. Kiran sank in hilfloser Wut auf den Boden. 
„Du hast mich geschlagen“, brachte Daniela heraus. Sie atmete schwer.
„Wundert dich das?“, antwortete er. Seine Gedanken drifteten bereits ab. Die Droge nebelte ihn ein.
„Ich kann verstehen, dass du nicht gefesselt sein willst, aber dass du mich schlägst … ich weiß nicht, ob ich dir das verzeihen kann“, sagte sie anklagend.
„Du bist … verrückt“, keuchte er. „Total irre bist du. Du gehörst in die Klapsmühle und sonst nirgendwo hin.“
Er lag hilflos auf dem Holzboden und Daniela beugte sich über ihn, während die Welt vor seinen Augen verschwamm.  
Eine Ewigkeit war vergangen. Voller Qual und Angst. Nachdem er wieder halbwegs bei Sinnen war, kamen die Horrorvisionen zurück. Kiran ließ es über sich ergehen, wehrte sich nicht mehr. Er war sich sicher, dass er sterben musste. Sein Mörder war in der Nähe und es war nur eine Frage der Zeit, bis er zuschlug. Und Kiran wünschte fast, er würde es endlich tun.
 
Patricia fuhr auf einen kleinen Parkplatz vor einem Lokal und hielt. Sie schaltete das Licht im Wagen ein, denn es dämmerte bereits. Es gab nur noch wenige Adressen, die sie nicht aufgesucht hatte. Ein Vermieter hatte sich tatsächlich auf dem Handy gemeldet und sie konnte seine Adresse von der Liste streichen.
Nur was tat sie, wenn Daniela doch ganz woanders war und sie sie nicht fand? Danielas Äußerung am Telefon sprach allerdings dafür, dass sie sich in erreichbarer Nähe aufhielt. 
Unterwegs hatte Patricia per Handy eine Vertretung fürs Set organisiert. Morgen würde sie so oder so nicht zur Arbeit gehen. Entweder befand sie sich dann auf der Suche nach Kiran oder sie hatte ihn bis dahin gefunden. Und er lebte noch oder eben nicht …
Patricia atmete durch. Konnte sie es ertragen, ihn tot zu sehen? Sie würde sich ewig Vorwürfe machen. Sie war zu spät gekommen … erst zu ihrer gemeinsamen Verabredung und dann zu seiner Rettung. Sie hatte Fehler gemacht, die Polizei zu früh informiert und damit Daniela herausgefordert. Ihre Schuld.
Eine kurze Welle der Verzweiflung spülte durch sie hindurch. Ihr Handy klingelte. Sie drückte die Ruftaste und hob es ans Ohr. 
„Hallo, ich sollte Sie zurückrufen. Löhns Ferienhausagentur“, sagte eine Männerstimme.
Patricia lehnte sich zurück und schloss kurz die Augen.
„Ja, danke, dass Sie anrufen.“
„Meine Frau hat mir schon von Ihrer Schwester erzählt. Eine junge Frau hat sich bei uns eingemietet, letzte Woche.“
Patricias Herzschlag beschleunigte sich.
„Daniela Kranz?“, fragte sie atemlos.
„Nein, es ist ein anderer Name.“
„Hat sie rotbraune, schulterlange Haare? Dann ist es Danny. Oh, das wäre ein Segen, wissen Sie? Ich muss ihr unbedingt beistehen. Ist es nicht schrecklich, wenn sich ein Mensch so vergräbt?“ Patricia merkte, dass sie dick auftrug. Etwas melodramatisch, aber sie spürte, dass der Mann ihr nicht so bereitwillig Auskunft geben wollte. Vielleicht ein Datenschutztyp.
„Nein, sie hatte eher kurze Haare“, sagte er. „Tut mir leid.“
Patricia seufzte. „Schade. Danke für Ihre Mühe.“
„Dafür nicht“, sagte der Mann. „Schönen Abend noch.“
Patricia legte auf. Sie nahm ihre Liste und wollte die Adresse streichen. Dann hielt sie inne. Die Frau hatte eher kurze Haare gehabt. Aber wie viele junge Frauen hatte sie überhaupt als Mieterinnen ausfindig gemacht? Kaum welche. In der Regel mieteten sich Paare oder Familien ein. Und die Adressen, zu denen sie keine Informationen hatte bekommen können, die hatte sie fast alle schon kontrolliert.
Eine junge Frau hat sich bei uns eingemietet.
Rotbraune, schulterlange Haare? Nein, eher kurz.
Aber die Farbe stimmt? Danielas Hochsteckfrisur.
Patricia presste die Hand vor den Mund. Sie sah ihr bleiches, geschocktes Gesicht im Rückspiegel. Das war sie! Hochwahrscheinlich war sie das! Alles passte, die Lage, der Zeitpunkt …
Patricias Hände zitterten, als sie den Zündschlüssel drehte. Eine Spur, eine echte Spur! Laut Navi brauchte sie fünfzehn Minuten bis zu dieser Adresse. Sie fuhr auf die Straße und musste sich beherrschen, um nicht zu viel Gas zu geben. 
 
Daniela öffnete ihre Emails. Sie hatte kein Telefon mehr und jetzt blieb ihr nur noch die schriftliche Anfrage nach Häusern. Das kostete Zeit und jede Stunde, die verstrich, machte sie nervöser. Es gab jetzt eine Mitwisserin, einen gefährlichen, schwachen Punkt. Patricia würde nicht untätig bleiben, auch wenn sie ihr gedroht hatte. Und woher wusste sie nur davon? Das war Daniela einfach unerklärlich. Sie hatte einen Fehler gemacht, etwas übersehen, aber was? Konnte Patricia sie hier finden und was tat sie dann? Daniela hielt es für möglich, dass die blöde Kuh doch mit der Polizei zusammen anrückte. Und was blieb ihr dann noch? Sich festnehmen lassen? Als Kirans Entführerin gebrandmarkt zu werden in der Presse? Der Hass aller BIH-Fans würde sie treffen. Sie würde gewiss Morddrohungen erhalten, im Forum geächtet werden. Und sie würden sie verurteilen. Gefängnis. Daniela dachte an ihre Mutter, an das, was sie sagen würde. Wahrscheinlich würde sie nie wieder etwas sagen. Die Blamage war größer, als Worte es ausdrücken konnten. Der ganze Ort würde mit Schande belegt sein. 
Das sind die doch, wo diese Verrückte herkommt, die den Schauspieler entführt hat.
Ach ja, die. Wahrscheinlich herrscht da Inzucht. Die poppen alle untereinander. Kein Wunder, wenn da nur Gestörte bei rauskommen.
Daniela atmete hörbar ein. Das kam nicht in Frage. Das ging einfach nicht. Sie würden so über sie sprechen, weil sie, Daniela das Dorfmädchen, nicht erklären konnte, wie es dazu gekommen war. Dass alles ganz anders war, dass sie aus Liebe und Verzweiflung gehandelt hatte. Sie würden sie nicht zu Wort kommen lassen und ihr nicht glauben. Und Kiran … er war inzwischen gegen sie. Er mochte sie nicht mehr. 
Daniela ließ ihren Kopf auf die verschränkten Arme sinken und weinte. Sie lag halb auf dem Küchentisch, ihr Notebook vor sich und schluchzte heftig. Was hatte sie nur gemacht? Wieder kamen Bilder hoch, von Alex, der lächelte. Ihrem Traummann, den sie seit Jahren so tief verehrte, für dessen Kuss sie noch vor Monaten ihre Seele verkauft hätte. Und das hatte sie auch getan. Sie hatte ihre Seele riskiert bei einem Pokerspiel, bei dem sie nur bluffen konnte. Für ihn. 
So viel hatte sie für Kiran riskiert. Ihre Freiheit, die Beziehung zu ihrer Mutter und ihren Arbeitsplatz. Und er weigerte sich. Er lehnte sie ab, wusste es nicht zu schätzen, wie viel sie für ihn empfand. Und er hatte sie geschlagen. Die Beule an ihrem Kopf tat weh, aber noch mehr schmerzte sie, dass er in der Lage gewesen war, Gewalt gegen sie anzuwenden. Was musste in ihm vorgehen, dass er bereit war, sie zu schlagen? Nur, weil sie etwas Druck ausgeübt hatte, bis sie ihm wieder mehr Freiheit einräumen konnte. Die Umstände zwangen sie dazu und sie tat ihm nicht gern weh. Dass er das nicht verstand und dann so aggressiv wurde, damit kam sie nicht zurecht. 
Daniela wischte die Tränen aus ihrem Gesicht und richtete sich auf. Sie musste wieder mal ihre spezielle Fähigkeit aktivieren und sich zurückholen in eine handlungsfähige Verfassung. Die Polizei konnte sie finden und sie musste sich vorbereiten. Sie stand auf und ging zu ihrer Tüte, in der sie die leeren Spritzbestecke aufbewahrte. Sie nahm zwei originalversiegelte Spritzen heraus. Sie entfernte die Verpackung und öffnete die K.O.-Tropfen. Dann zog sie die Flüssigkeit pur auf die Spritze. Eine tödliche Überdosis. Sie bereitete auch die zweite Spritze vor. Eine für sich selbst und eine für ihn. Wenn man sie stellte, konnte sie drohen, ihn damit zu töten. Sie konnte verlangen, dass die Polizei verschwand und sie gehen ließ. Und wenn sie es nicht taten, dann konnte sie noch diesen einen anderen Weg wählen. Den letzten. Vielleicht war das ihr Schicksal. Viele Liebespaare starben gemeinsam. Das kannte man aus der Literatur, aus berühmten Büchern. Und man opferte sich füreinander. Ihre Verzweiflungstat würde auch für ihre Mutter besser zu ertragen sein, als die Schmach einer verurteilten Entführerin. Daniela sehnte sich nach ihrer Mutter. Sie hatte ihr abgeschworen, aber trotzdem war da dieses Einsamkeitsgefühl, das sie quälte.
Daniela fühlte, dass es wichtig war, sich vorher zu entscheiden, wie weit sie gehen wollte. Sonst konnte sie versagen, wenn es soweit war. 
Sie nahm die Spritzen und ging hinüber zu Kiran, der auf dem Bett lag. Seine Augen waren geschlossen. In der letzten Stunde hatte sie ihn in Ruhe gelassen, denn er fürchtete sich vor ihr, wenn er diese Droge in sich hatte. Wahrscheinlich eine normale Nebenwirkung, aber sie wusste eben nichts darüber. Der Name des Stoffs fing mit K an. Irgendwas mit K … früher hatte sie bei dem Buchstaben K immer an Kiran gedacht. Und bei A an Alex. Zufällig waren das auch noch seine Initialen K. A., Kiran Advani. Ihre große, verzweifelte Liebe. Und jetzt lag er hier vor ihr, ängstlich und voller Abneigung gegen sie. Das hatte sie nie gewollt. Er fürchtete sich und er litt. Wahrscheinlich würde er sein Leben lang unter diesem Trauma leiden und keiner Frau mehr vertrauen. Wie Alex in der Serie. Fast hätte sie gelacht, weil sie im Grunde ihr Ziel erreicht hatte. Er würde Frauen ab jetzt meiden. Nur leider bezahlte sie dabei einen hohen Preis, denn sie selbst war wohl die Frau, die er am meisten ablehnte. Plötzlich tat er ihr sehr leid. Sie legte ihre Hand auf seine Stirn und er zuckte zusammen.
„Ganz ruhig“, flüsterte sie. „Ich vergebe dir. Ich bin nicht mehr böse, weil du mich geschlagen hast.“ Sie streichelte ihn und Kiran lag ganz still, reagierte nicht mehr. Ihr kam der Gedanke, dass die Spritze eine Erlösung für ihn sein konnte. Und für sie selbst. Sie konnte es tun, sich und ihn erlösen. Dann fand man sie, aber niemand wusste wirklich, was passiert war. Wenn sie ihn tötete
wenn ich ihn einschlafen lasse …
und wenn sie dann alles so herrichtete, dass das Häuschen ganz normal aussah … keine Ketten, nichts. Dann konnte sie sich neben ihn legen. Wenn man sie fand, konnte man glauben, dass sie ein Liebespaar waren, das sich das Leben genommen hatte. Ihre Mutter würde schon wegen der Nachbarn nichts sagen und Patricia wusste nicht genug. Ihr Ansehen würde so gewahrt bleiben. Es würde Spekulationen geben, ob Kiran Advani eine unerkannte Depression gehabt hatte. Alles Mögliche. Aber sie selbst war dann keine schändliche Entführerin mehr. Sie strich ihm über die Stirn. Selbst in seiner Erschöpfung war er schön. Ein schöner, trauriger Mann. Es gab viele Schauspieler, die Depressionen hatten oder an einer Überdosis von irgendwas starben. Der Gedanke war wirklich verlockend. Eine echte Lösung. Daniela legte die Spritzen auf den Nachttisch und ging wieder in die Küche. Der Ehrgeiz, eine andere Bleibe für sich und Kiran zu finden, war wie gelöscht. Sie überlegte, ob es etwas auf ihrem Notebook gab, was verfänglich war und was niemand sehen sollte. Und sie musste die anderen Spritzen entsorgen. Es gab viel zu tun. Und wenn sie der Mut verließ? Wenn sie es nicht konnte? Sie musste Kiran zuerst einschlafen lassen. Ihre Trauer würde dann auch ihr selbst helfen. Wahrscheinlich hatte jeder, der so etwas plante, ähnliche Gedanken. Sicher war das normal. Sie war kein Monster, keine Psychopathin. Sie war nur verzweifelt.
Traurig und verzweifelt.
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Patricia parkte und stieg aus dem Wagen. Wenn sie sich richtig orientierte, dann musste sie quer durch das kleine Wäldchen gehen, um zu dem Haus zu kommen. Der Privatweg begann gute einhundert Meter weiter und führte direkt zum Haus. Dort durfte sie sich nicht blicken lassen, um Kiran nicht zu gefährden. 
Sie stellte ihr Handy auf lautlos und schob es in die Hosentasche. Dann schlich sie los. Erst lief sie noch zügig, dann immer vorsichtiger. Das Häuschen tauchte im Halbdunkel des Abends auf. Die Umrisse konnte sie noch erkennen. In einem der Fenster brannte Licht. Patricia hörte ihr Herz schlagen, während sie näher schlich, Schritt für Schritt, möglichst ohne Äste zu zertreten. Sie versteckte sich hinter Bäumen, lief immer geduckt bis zur nächsten Deckung. Jetzt, wo sie hier war, durfte sie nichts mehr riskieren. Kiran befand sich vielleicht in diesem Haus und bei dem Gedanken wurde ihre Kehle eng. Ein kleines Auto stand vor der Tür, ein Fiat. Im Halbdunkel konnte sie die Farbe nicht eindeutig bestimmen, aber es konnte blau sein. Durchaus.
Das ist es! Ich hab sie. Ich hab sie …
Patricia lehnte schwer atmend an einem Baum. Jetzt kam es drauf an. Erst musste sie feststellen, wo Kiran war. Und dass er dort war, davon ging sie jetzt fest aus. Und sie musste ins Haus. Wahrscheinlich durchs Fenster. Patricia überlegte, ob sie doch die Polizei anrufen sollte. Es gab Argumente dafür und dagegen. Sie nahm das Handy und rief Kerstin an. Die meldete sich nach zweimaligem Klingeln. 
„Ich bin’s“, flüsterte Patricia in ihr Handy. „Hörst du mich?“
„Ja, hör dich. Was flüsterst du denn so?“, sagte Kerstin.
„Pass auf, du musst mir jetzt genau zuhören. Das ist kein Scherz. Es geht um Leben und Tod, hast du mich verstanden?“, fragte Patricia.
„Ja … ja, oh mein Gott, Süße, was machst du, wo bist du?“, hörte sie Kerstins aufgeregte Stimme.
„Ich weiß, wo Kiran ist. Er wurde entführt.“
„Was?“, schrie Kerstin. „Bist du sicher?“
„Todsicher. Ich habe mit der Entführerin gesprochen. Es ist Daniela Kranz, diese Komparsin, die Schwangere. Ich stehe gerade vor ihrem Haus.“
„Curly! Bist du verrückt! Ich hole die Polizei. Beweg dich da nicht weg!“, rief Kerstin.
„Nein! Hör zu! Sie will Kiran töten, wenn sie die Polizei hier sieht. Sie wird ihn umbringen, hast du das verstanden! Tu genau was ich sage, nur, was ich sage!“
„Ja …ja, okay. Oh Gott, Kleine. Oh Gott! Was machst du jetzt?“
„Ich werde reingehen.“
„Nein!“
„Kerstin! Ich brauch dich jetzt! Du musst jetzt für mich funktionieren, das ist wichtig! In fünfzehn Minuten ab jetzt rufst du die Polizei an und schickst sie zu der Adresse. Schick ich dir gleich per SMS. Wenn ich es bis dahin nicht geschafft hab, machen die auch nix mehr kaputt“, sagte Patricia.
„Curly, tu das nicht. Ich hab Angst um dich. Wie hat sie es denn geschafft, ihn zu entführen? Ich fasse das gar nicht, ich kann das nicht … oh Mann …“
„Kerstin! Reiß dich jetzt zusammen. Für mich, okay? Für mich.“
„Okay. Ich machs. Schick mir die Adresse“, sagte Kerstin und Patricia erkannte an ihrem Tonfall, dass sie ihr diese Aufgabe jetzt überlassen konnte.
Sie sandte die Nachricht ab und steckte das Handy wieder ein. Dann schlich sie gebückt weiter. Um das Haus herum lag Kies und der würde knirschen, wenn sie darüber lief. Sie musste sich noch vorsichtiger bewegen. Sie erkannte die Haustür und auf dieser Seite gab es auch die erleuchteten Fenster. Patricia ging durch das Unterholz zur Rückseite des Hauses. Dort lag alles im Dunkeln. Die Fensterläden waren geschlossen. Sie ging weiter und dann sah sie ein kleines, dunkles Viereck. Eine Luke? Sie pirschte sich heran, setzte die Füße leise auf. Sie trug Turnschuhe mit weicher Sohle, die sich jetzt bezahlt machten. Sie schaffte es bis zur Hauswand. Sie lauschte. Nichts zu hören. Sie richtete sich auf und glitt wie ein Schatten an der Hauswand entlang bis unter die Luke, die sich als kleines Fenster entpuppte. Es schien gekippt zu sein. Vorsichtig richtete sie sich auf und spähte seitlich hinein, wobei sie ihr Gesicht so gut wie möglich hinter der Wand verbarg.
Ein schwacher Lichtschein fiel in das kleine Zimmer. Sie erkannte eine Dusche und ein Waschbecken. Das Bad! Niemand hielt sich darin auf, aber im Nebenraum vielleicht, denn das Licht fiel durch den Türspalt. Patricia schob ihre Hand durch den Fensterspalt und langte nach dem Griff. Sie packte ihn und drehte gefühlvoll daran. Sie durfte kein Geräusch machen. Der Griff gab nicht nach und sie verstärkte den Druck ein wenig nach unten. Es knackte und sie erschrak. Der Fenstergriff stand nun waagrecht und sie konnte das Fenster aufschieben, aber zuerst wartete sie eine Weile, ob sich etwas im Haus tat. Es geschah nichts und Patricia drückte gegen das Fenster. Dann stemmte sie sich an der Fensterbank hoch und ließ sich nach vorne gleiten. Ihre ausgestreckten Hände erreichten den Toilettendeckel und sie stützte sich ab, zog die Beine nach. Sie war darauf gefasst, dass jemand hereinkam. Und dieser Jemand war im schlimmsten Falle Daniela. 
Patricias Plan war simpel. Daniela finden und sie davon abhalten, Kiran etwas anzutun. Wenn Daniela eine Waffe besaß, war sie angeschmiert. Dann konnte nur noch die Polizei helfen. Aber sie würde mit ihr reden, sie von ihrer Wahnsinnstat abbringen, sie ablenken, bis Hilfe kam. Wichtig war, dass sie bei ihr im Haus war und Kiran nicht Daniela allein ausgeliefert war. Der Druck, den die Polizisten machen würden, wenn sie mit ihr verhandelten, konnte Daniela zu einer Kurzschlussreaktion provozieren. Daniela hatte Kiran entführt, weil sie in ihn verliebt war, das stand für Patricia außer Frage. Es gab kein anderes Motiv. Auf der Fahrt hatte sie nochmals Danielas Verhalten durchdacht. Wie sie dagestanden und sie alle angestarrt hatte. Wie sie Kiran angestarrt hatte. Sie war zusammengebrochen, als Kiran Verena geküsst hatte. Daniela war krank, fanatisch und krank. Patricia konnte nicht einschätzen, ob Danielas Gefühle es wirklich zuließen, Kiran etwas anzutun. 
Aber sie musste es einplanen. 
Sie schätzte, dass seit ihrem Anruf bei Kerstin fast zehn Minuten vergangen waren. In fünf Minuten rief Kerstin die Polizei und bis sie hier waren, würden noch mal fünfzehn Minuten vergehen …
Ihre Knie setzten lautlos auf dem kühlen Plastik auf und Patricia hielt vorsichtig die Balance. Sie stieg von der Toilette herunter und stand jetzt in dem kleinen Bad. Sie zitterte vor Aufregung, ihre Sinne zum Zerreißen gespannt, und sie lauschte wieder. Stille. Sie schlich auf den hellen Lichtstreifen zu und schob sich langsam um den Türpfosten herum, bis sie hinausspähen konnte.
Ihre Atmung setzte kurz aus, als sie ihn sah. Kiran lag auf einem zerwühlten Bett. Reglos. Sie sah die Kette, seine Hände, die über seinem Kopf an das Bett gefesselt waren, und ein Film von Ereignissen spulte sich in ihrem Gehirn ab. Was sollte sie jetzt nur tun? Was? 
Ihn schützen. Sie nicht an ihn heranlassen. Egal wie.
Patricia schob die Tür auf und sah direkt in Danielas Augen. Die Tür hatte Daniela verdeckt. Sie stand nur zwei Meter von Kirans Bett entfernt und starrte Patricia an. Dann kam sie in Bewegung, stürzte zu dem kleinen Nachttisch und griff nach etwas.
„Bleib stehen!“, rief sie und Kiran zuckte zusammen, als Daniela ihn an den Haaren packte und seinen Kopf zu sich zog. Er stöhnte und öffnete die Augen.
Patricia sah die Injektionsspritze in Danielas Hand, die auf Kirans Hals gerichtet war.
„Einen Schritt näher und er stirbt“, sagte Daniela. Kiran sah sich verwirrt um. Dann fiel sein Blick auf Patricia und seine Augen weiteten sich.
„Curly!“, stieß er hervor und bäumte sich auf. „Curly!“
„Sei still“, schrie Daniela. „Sei still oder ich ramme dir die Spritze in den Hals, verdammt noch mal!“
Patricia hob ihre Hände.
„Ich bin nicht bewaffnet, Daniela, und ich bin allein hier. Wie vereinbart“, sagte sie und konnte nicht verhindern, dass ihre Stimme leicht zitterte.
„Einen Scheiß hab ich mit dir vereinbart“, sagte Daniela. „Es ist deine Schuld, wenn Kiran jetzt stirbt. Das hab ich dir gesagt!“ Die Nadel der Spritze berührte Kirans Hals. Er atmete heftig, aber Patricia war dankbar, dass er jetzt still lag. 
„Bitte beruhige dich“, sagte Patricia. „Ich …“
„Klappe!“, schrie Daniela. „Ich will nichts von dir hören, verstehst du? Gar nichts, keinen Ton! Kein Psychogequatsche!“
„Was tust du da mit ihm, Daniela? Willst du ihn töten? Was hat er dir getan?“, fragte Patricia.
Daniela sah sie eine Sekunde an, dann lachte sie leise. 
„Und wenn ich ihn töte? Ich kann tun, was ich will. Es ist sowieso vorbei. Es ist Schluss, aus. Und da seid ihr alle selbst dran schuld.“ Daniela stieß die Nadel in Kirans Hals. Kiran und Patricia schrien auf und Daniela  hielt seinen Kopf an den Haaren fest. „Keine Bewegung. Ich drücke sonst den Kolben runter, Kiran. Hast du kapiert?“
„Beweg dich nicht, Kiran“, rief Patricia. „Nicht bewegen! Daniela, nicht! Was können wir tun? Sag uns, was du willst!“
Kiran zitterte und Patricia sah Todesangst in seinem Blick, aber er blieb liegen. 
„Das sag ich dir. Ich will, dass du verschwindest. Hau ab“, sagte Daniela.
„Wenn ich gehe, bringst du ihn um“, sagte Patricia.
„Und wenn du bleibst, dann bringe ich erst ihn und dann dich um, du Schlampe.“ Daniela sprach die Worte voller Hass und Patricia sah, dass Daniela sich jetzt in einem Zustand der Unberechenbarkeit befand. 
„Gut, wie du willst“, sagte Patricia und Daniela sah sie mit einem Hauch von Überraschung an.
„Du tötest ihn ja sowieso. Da kann ich es dir auch sagen.“ Patricia holte Luft.
Kiran blickte sie an. Bittend, voller Angst. Die Spritze steckte in seinem Hals und etwas Blut lief über seine Haut.
„Du hättest ihn eh niemals für dich haben können. Und das wolltest du doch? Du wolltest ihn für dich allein, nicht wahr?“, sagte Patricia. „Aber etwas steht zwischen euch. Deshalb konnte er sich nicht auf dich einlassen. Das hast du sicher gemerkt. Sonst würdest du jetzt nicht frustriert dasitzen und ihn fesseln und den ganzen Scheiß.“
Patricia lächelte und lehnte sich leicht an den Türrahmen. Daniela sah sie wie hypnotisiert an.
„Jemand ist in seinem Kopf und das hält ihn davon ab, sich dir zuzuwenden“, sagte Patricia. „Seine Freundin.“
Danielas Miene verfinsterte sich.
„Kiran hat keine Freundin!“, stieß sie hervor. „Er hat keine!“
„Doch, hat er“, sagte Patricia. „Er hat mich. Wir sind seit zwei Monaten zusammen.“
„Du lügst!“, schrie Daniela.
Patricia lächelte wieder. „Wenn du das sagst … ich hab ihn angemacht, und er konnte nicht nein sagen. Ich habe ihn verführt. Vor ein paar Wochen hab ich ihn endlich ins Bett gekriegt. Seitdem schlafe ich mit ihm. Er tut alles, was ich will. So sind Männer eben. Für guten Sex machen sie alles. Und selbst wenn du ihn jetzt umbringst, dann hatte ich ihn. Ich hatte ihn wirklich. Du hast ihn nur festgekettet, aber ich hatte ihn in meinem Bett und er wollte es. Er kam freiwillig zu mir. Immer wieder.“ Patricia stieß sich von dem Türpfosten ab und machte einen lässigen Schritt Richtung Bett. Daniela war rot angelaufen. Das Haar hing ihr wild ins Gesicht.
„Du Hure“, keuchte sie. „Du bist genau wie Emilia. Alex konnte nichts dafür. Genau wie sie bist du.“
„Und wenn schon“, sagte Patricia und lächelte provokant. „Ich weiß eben, was ein Mann von einer Frau will. Es war ganz einfach. Kiran hatte keine Chance. Er wollte es, und bei mir hat er es bekommen. Er ist eben ein richtiger Mann … du weißt ja, was ich meine. Obwohl …“ Patricia grinste. „Vielleicht weißt du es gar nicht. Du musst einem Mann im Bett etwas bieten. Solange ich da bin, wird er nur an mich denken. Dass du ihn umbringst, das ändert nichts. Ich wette, du hattest noch gar keinen Sex. Bist noch Jungfrau, was?“ 
Daniela brüllte und riss die Spritze aus Kirans Hals, während sie sich auf Patricia stürzte. Kirans Schrei drang an Patricias Ohren, aber dann wurde sie zu Boden gerissen und Danielas Körper landete auf ihr. Patricia keuchte vor Schmerz, als sie auf den Holzdielen aufschlug und umklammerte Danielas Arm. Daniela legte sich mit ihrem Gewicht auf Patricia und die Nadel senkte sich ihr entgegen. Keuchend rangen die beiden Frauen miteinander. Zweimal stach Daniela die Nadel in Patricias Schulter, ohne dass sie den Kolben herunterdrücken konnte. Dann stieß Patricia ihr Knie in Danielas Magen und schlug ihr die Faust von unten gegen das Kinn. Für eine Sekunde ließ Daniela von ihr ab und Patricia warf sich herum, um ihre Gegnerin abzuschütteln. Auf dem Bett hörte sie Kiran toben, der sich gegen die Ketten wehrte. 
„Du Hure!“, kreischte Daniela und Patricia stieß einen Schmerzlaut aus, als die Nadel in ihr Bein fuhr. Sie stieß Danielas Hand beiseite und rollte sich von ihr weg. Etwas traf sie am Kopf und Patricia sah Sterne vor ihren Augen tanzen. Sie kroch einen Meter weiter, dann sackte sie benommen auf den Boden. Die Spritze steckte noch in ihrem Körper und wie durch einen Schleier sah sie Daniela auf sich zu robben. Sie grinste und streckte die Hand nach Patricia aus, um den Kolben nach unten zu drücken. Patricia trat nach ihr und Daniela wich ihr aus. Patricias Hand fand die Spritze und zog sie aus ihrem Bein. Sie griff neben sich und packte die gläserne Trinkflasche, die auf dem Boden stand. Mit aller Kraft schlug sie Daniela das Glas an den Kopf. Daniela stöhnte und brach zusammen. Blut lief ihr über die Stirn. Sie versuchte, sich am Bett hochzuziehen, als ein Fußtritt von Kiran sie an der Schläfe erwischte. Daniela gab einen heiseren Laut von sich und kippte um. Sie blieb reglos neben dem Bett liegen. 
Patricia sprang auf und dann war sie neben Kiran und schlang ihre Arme um ihn.
„Curly!“, stieß Kiran hervor.
„Ja. Ich bin jetzt da, ich hab dich“, sagte Patricia. „Ich hol dich jetzt hier raus. Wo sind die Schlüssel. Wo?“
„Ich … ich weiß nicht“, keuchte er und Patricia sah, wie Kiran mit einem Mal erbleichte und die Augen verdrehte.
„Kiran, sieh mich an. Nicht ohnmächtig werden. Konzentrier dich. Sag mir, wo sie die Schlüssel hat.“
„Weiß … nicht“, flüsterte er. Patricia drehte sich um und machte einen Schritt auf Daniela zu. Sie drehte sie auf den Rücken und rechnete fast damit, dass sie plötzlich die Augen aufriss und nach ihrer Kehle griff. Aber Daniela schien wirklich bewusstlos zu sein. Patricia fühlte ihren Puls, der langsam war, also simulierte sie nicht. Sie durchsuchte Danielas Hosentaschen. Als sie nichts fand, lief sie schnell in den Flur und dann in die Küche. Sie griff nach Danielas Handtasche, die an einem Stuhl hing und durchsuchte sie, als ihr die Schale auf dem Tisch ins Auge fiel. Sie nahm alle Schlüssel, die darin lagen und rannte zurück ins Schlafzimmer. 
Daniela lag noch in ihrer Position am Boden. Patricia stieg über sie und probierte dann die kleinen Schlüssel durch. Die Schlösser öffneten sich und sie befreite Kirans Handgelenke. Dann schlang sie die Arme um seinen Oberkörper und zog ihn hoch. 
„Kannst du laufen?“, fragte sie.
„Ich versuch’s“, sagte Kiran. „Mir ist schwindelig.“
„Dann schnell raus hier. Kerstin hat die Polizei gerufen. Die kommen gleich.“ Sie half ihm weiterzulaufen, und Kiran stützte sich auf sie. Dabei mussten sie über Danielas Körper steigen und Patricia spürte Kirans Finger, die sich in ihre Schulter gruben.
„Keine Angst, die ist fertig“, sagte Patricia. „Schnell jetzt.“ Sie sah auf die restlichen Schlüssel in ihrer Hand. Einer davon passte bestimmt zur Haustür. Sie erreichten die Tür im Flur und Patricia versuchte aufzuschließen. Keiner der Schlüssel passte. 
„Verdammt“, zischte sie.
„Küchenfenster“, flüsterte Kiran schwach. Patricia half ihm bis in die Küche und öffnete das Fenster. 
„Schaffst du das?“, fragte sie. Kiran nickte und kletterte langsam aufs Fensterbrett.
„Wir sollten Daniela fesseln, meinst du nicht?“, sagte Patricia und hielt seine Hand, damit er auf der anderen Seite hinunter steigen konnte.
„Du gehst da nicht noch mal hin“, sagte Kiran. „Du hast genug für mich riskiert. Lass sie einfach.“
„Sie könnte abhauen“, wand Patricia ein.
„Dir darf nichts passieren, bitte komm jetzt“, sagte er und die Art, wie er die Worte betonte, verursachten ein merkwürdiges Gefühl in ihr. Sie stieg aus dem Fenster und als sie ihr Bein nachzog, um sich hinauszuschwingen, erwartete sie in letzter Sekunde, dass Daniela durch die Tür gestürzt kam. Die Hand mit der Spritze hoch erhoben, das Gesicht verzerrt. 
Aber da war nichts und Patricia landete auf dem Kiesboden. 
„Okay, komm!“ Sie half Kiran, vorwärts zu laufen, so schnell er konnte. Sie liefen den Weg entlang zur Straße. Patricia rechnete jeden Moment mit dem Eintreffen der Polizei, aber sie wollte sich und Kiran von dem Haus wegbringen. Sie kamen fast einhundert Meter weit, bevor Kiran zusammenbrach. Patricia fing ihn halb auf, als er zu Boden sank. Sie riss ihr Handy aus der Tasche und drückte auf einen Knopf, um etwas Licht zu haben. Kiran lag bleich und schwer atmend auf dem Boden. 
„Ich kann nicht“, flüsterte er. „Sie hat mir vor Kurzem noch was von dem Zeug verpasst. Ich seh alles verschwommen.“
„Schon gut, die Polizei kommt gleich“, sagte Patricia. Sie wählte Kerstins Nummer, die sich nach dem ersten Signal meldete.
„Ich bin’s“, sagte Patricia. „Ich hab ihn. Kiran ist draußen.“
„Curly!“, schrie Kerstin. „Du bist wahnsinnig! Er war wirklich da drin! Oh mein Gott! Ich hab die Polizei gerufen und sitze im Auto. Bin in ein paar Minuten bei dir. Sebastian ist auch dabei. Ich musste es ihm sagen. Wie geht es Kiran? Wo ist diese Verrückte?“
„Die ist noch im Haus. Kiran lebt, aber es ging ihm schon besser. Fahr und konzentrier dich auf die Straße, okay? Bis gleich.“
Sie legte auf. 
„Curly“, sagte Kiran leise. „Du hast mir das Leben gerettet. Ich wär tot ohne dich.“ Er legte seine Hand auf ihren Arm und drückte ihn. „Wie hast du mich gefunden? Wie in aller Welt hast du das geschafft?“
„Ich hab Verdacht geschöpft, als du nicht im Babs und dann nicht am Set warst. Intuition.“
„Ein Hoch auf deine Intuition“, flüsterte er und schaffte es sogar, zu lächeln. „Wirst du mir noch mal helfen?“
„Wenn ich kann.“
„Sie werden mich ins Krankenhaus bringen. Das musst du verhindern. Dort fällt die Presse über mich her. Ich muss in ein Hotel oder so.“
„Was ist mit deiner Wohnung?“, fragte sie.
„Die Presse. Die wissen, wo ich wohne. Falls ich ohnmächtig werde, musst du ihnen sagen, dass ich das nicht will. Kein Krankenhaus.“
Patricia gab sich einen Ruck. „Ich kann dich mit zu mir nehmen, wenn du willst.“
Er sah sie an, ein wenig erstaunt, aber nicht ablehnend.
„Ich biete eine Schlafcouch, eine originalversiegelte Zahnbürste und Klamotten von meinem Ex-Freund, frisch gewaschen“, sagte sie.
Kiran lächelte schwach. „Ganz ehrlich? Klingt wie der Himmel auf Erden. Danke Curly. Ich bin dir so dankbar, das kann ich gar nicht sagen.“
Scheinwerferlicht blendete sie und Patricia wandte das Gesicht ab. Motoren stoppten, Autotüren wurden geöffnet.
„Lassen Sie den Mann los, stehen Sie auf und kommen Sie langsam hier rüber!“, rief ihr jemand zu, den sie hinter dem grellen Licht nicht sehen konnte. Patricia stöhnte.
„Ich bin nicht die Entführerin!“, rief sie.
„Lassen Sie ihn los!“, rief dieselbe Stimme wieder.
„Verdammt noch mal!“, schrie Patricia. „Ich bin die Falsche! Und wenn Sie sich noch lange mit mir beschäftigen, entkommt die Frau, die sie suchen! Daniela Kranz! Wir haben sie niedergeschlagen und sie liegt in dem Haus am Ende von diesem Weg! Und jetzt machen Sie, dass Sie da hinkommen!“
„Jetzt hab ich Angst vor dir, Curly“, sagte Kiran. „Es ist okay!“, rief er lauter den Polizisten zu. 
Ein Mann trat aus dem Licht der Scheinwerfer und näherte sich ihnen.
„Sind Sie Kiran Advani?“, fragte er.
„Ja, bin ich“, sagte Kiran matt.
„Beeilen Sie sich. Daniela Kranz ist in der Hütte da hinten“, sagte Patricia. „Sie entkommt Ihnen. Und Vorsicht! Sie hat eine Spritze, in der vielleicht Gift ist!“
Der Polizist gab ein paar schnelle Anweisungen und zwei Streifenwagen fuhren an Patricia und Kiran vorbei.
„Ein Krankenwagen kommt gleich. Sind Sie verletzt?“, fragte der Polizist.
„Es geht mir gut“, sagte Kiran.
„Übertreib’s nicht“, sagte Patricia leise.
„Tu ich nicht“, antwortete Kiran. „Mir geht’s so gut wie seit drei Tagen nicht mehr.“
„Sie können ihn jetzt loslassen, der Krankenwagen ist gleich da“, sagte der Polizist.
„Einen Dreck kann ich“, sagte Patricia scharf. „Hätte man mir geglaubt, dann wäre früher schon was passiert. Die Polizei hat nicht ernst genommen, was ich sage. Dabei hatte ich die ganze Zeit recht und Kiran war entführt. Also sagen Sie mir jetzt nicht, ich soll ihn loslassen. Sagen Sie mir nicht, was ich soll, kapiert? Und jetzt lassen Sie mich in Ruhe!“
„Ich stell dich als meinen Bodyguard ein. Ich glaube, ich bin ganz sicher in deiner Wohnung“, sagte Kiran und setzte sich vorsichtig auf. 
 
Kiran lag auf einer Liege im Krankenwagen und hatte die Augen geschlossen. Die Sanitäter hatten ihn an den Tropf gehängt und Patricia hatte als sein Sprachrohr fungiert. Nach einer heftigen Debatte setzte Kiran seinen Wunsch durch, nicht ins Krankenhaus eingeliefert zu werden. 
Patricia stieg in den Wagen und setzte sich neben ihn. Sie legte ihm die Hand auf den Arm und Kiran zuckte zusammen. 
„Ich bin’s“, sagte sie leise.
„Curly. Haben sie sie?“
„Nein. Sie ist weg. Das Haus war leer. Sie ist wahrscheinlich in den Wald gerannt und jetzt suchen sie nach ihr. Wir hätten sie fesseln sollen. Wir hätten sie anketten können“, sagte Patricia. 
„Die kommt nicht weit“, sagte Kiran. „Bestimmt nicht. Ich hätte auch nicht zugelassen, dass du noch mal zurückgehst.“
Dir darf nichts passieren.
„Wenn sie dich befragt haben, fahren wir zu mir, okay?“, sagte sie.
„Ja“, sagte er. „Zur Not zieh ich mir die Infusion selbst raus und hau ab. Du brauchst übrigens keine Bedenken zu haben wegen der Nadel.“
„Was meinst du?“
„Wegen dem Blut. Die Nadel war in meinem Hals und dann hat sie dich erwischt. Ich mache regelmäßig einen AIDS-Test“, sagte Kiran.
Patricia schwieg. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte und ob sie den Grund wissen wollte, warum er so oft zu diesem Test ging. Kiran schien ihr den Konflikt anzumerken. Er lächelte kaum sichtbar.
„Ich geh Blut spenden. Alle acht Wochen“, erklärte er. „Was hast du denn gedacht?“
„Ich … nichts. Keine Ahnung.“ Sie wurde ein wenig rot und ihr fiel auf, wie wenig sie über ihn wusste. 
„Geht’s dir denn gut genug, um bis zu meinem Auto zu gehen?“, fragte sie und wechselte damit das Thema.
„Ich schaff das. Sobald die mich weglassen, fahren wir.“
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Jannika sah die Frau am Straßenrand hektisch winken und setzte den Blinker. Für einen Mann hätte sie nicht angehalten – so im Dunkeln, aber vielleicht hatte die Frau einen Unfall gehabt. Sie hielt an und ließ das Fenster ein Stück herunter.
„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie. „Sie sind ja verletzt!“
„Ist nicht so schlimm. Mein Freund … er hat mich geschlagen“, sagte die Frau. „Können Sie mich mitnehmen? Bis in die Stadt? Ich muss zu einem Bahnhof. Welcher wäre egal.“
„Wollen Sie denn nicht lieber zur Polizei?“, fragte Jannika. „Das müssen Sie anzeigen.“
„Werde ich wahrscheinlich auch. Nehmen Sie mich mit?“
„Steigen Sie ein. Wo ist ihr Freund jetzt?“, fragte Jannika, während die Frau sich neben sie auf den Beifahrersitz setzte. 
„Der Mistkerl liegt im Arm einer Schlampe und heult sich aus oder was weiß ich“, sagte sie. „Ich bin Nicole. Danke, dass Sie mich mitnehmen.“
„Jannika. Mach ich gern.“ Jannika gab wieder Gas und fuhr auf die Straße zurück. „Das ist Körperverletzung. Sie müssen ihn anzeigen“, fuhr sie fort. 
„Männer sind alle gleich“, sagte Nicole. „Ich hab ihn mit ner anderen erwischt und er scheuert mir eine. Er mir!“
„Dreckskerl“, sagte Jannika. „Meiner hat mich auch verarscht. Aber mal ehrlich. Wer von denen verarscht uns nicht? Man sollte Single bleiben. Im Handschuhfach hab ich Feuchttücher, wenn Sie mögen.“
„Danke. Ich sehe bestimmt schlimm aus.“ Nicole nahm sich die Feuchttücher aus dem Handschuhfach und klappte den Spiegel herunter. „Zum Glück hab ich Make-up dabei.“
Jannika riskierte einen Seitenblick und sah einen Schmutzfleck auf Nicoles Jeans. Als wäre sie hingefallen. Nicole schien ihren Blick zu bemerken und erwiderte ihn kurz. 
„Ist was?“, fragte sie.
„Nein“, sagte Jannika. „Nichts.“ Sie konzentrierte sich auf die Straße. Etwas an dem Blick von Nicole, an ihrem Tonfall beim Sprechen, kam ihr merkwürdig vor. Sie wurde unsicher. Die Atmosphäre hatte sich verändert und die anfängliche Verbundenheit war verschwunden. Jannika wusste plötzlich, dass sie diese Frau loswerden wollte. Sie würde sie so schnell wie möglich am Ostbahnhof absetzen. 
 
Daniela stieg aus dem Auto und bedankte sich bei Jannika. Sie betrat das hell erleuchtete Bahnhofsgebäude. Heute war Sonntag, aber die Läden im Bahnhof waren natürlich geöffnet. Sie ging durch die große Vorhalle, an dem Schnellrestaurant vorbei und die geschwungene Treppe hinauf in den ersten Stock. Ein Laden mit billiger Kleidung, Accessoires, Spielzeug und Dekoartikeln … das war genau das, was sie suchte. Daniela beeilte sich. Sie wählte ein paar schrille Teile, eine bunte Strumpfhose, einen grünen Minirock und goldene Ballerinas. Außerdem kaufte sie noch ein Kopftuch, das ihre Haare samt der Stirnwunde verbergen würde und eine neue Handtasche. An der Kasse legte sie zusätzlich noch einen pinken Lippenstift aufs Band. Sie zahlte und lief dann mit ihren Einkäufen wieder ins Erdgeschoss. Sie war jetzt dankbar, dass sie instinktiv ihr Konto leer geräumt hatte, als sie die Klamotten für Kiran gekauft hatte. An einen Bankautomaten konnte sie sich nicht trauen. Daniela warf Geld in den Automaten des WC-Centers und verschwand dann in einer der geräumigen Kabinen. Sie brauchte gute fünfzehn Minuten. 
In ihrer neuen Verkleidung ging sie in den Vorraum zu den Waschbecken und trug den pinken Lippenstift auf. 
Nachdem sie im Schlafzimmer des Ferienhauses aufgewacht war, hatte sie einfach nur gehandelt. Mechanisch und emotionslos. Sie hatte ihr Geld und ihre Handtasche geschnappt und war in den Wald gelaufen. Patricia hatte bestimmt die Polizei gerufen und im Auto kam sie nicht weit. Auch den Flughafen musste sie meiden. Sie würde die Bahn nehmen. Dort brauchte sie keinen Personalausweis.
Daniela ging ins Reisezentrum und wählte einen der Automaten mit Barzahlung. Ihre Bankkarte war wertlos und sie durfte sie sowieso nie wieder benutzen. Sie löste ein Ticket nach Prag, wartete auf den Ausdruck der Karte und dann schlenderte sie davon. Sie musste noch ihre gebrauchten Kleidungsstücke entsorgen.
 
 
„Hier“, sagte Patricia und reichte Kiran einen Teller. 
„Du hast gekocht?“ Er nahm den Teller an und stellte ihn vor sich auf den kleinen Tisch. 
„Während du unter der Dusche warst“, sagte sie und reichte ihm eine Gabel. „Kartoffeln mit Butter. Du solltest eine Mahlzeit mit Schonkost einlegen, bevor du wieder richtig isst.“
„Danke“, sagte er und sah sie dabei kurz an. Er meinte damit nur zum Teil das Essen und Patricia fühlte das. Sie sah seine wundgescheuerten Handgelenke und presste die Lippen aufeinander. Sie war wütend auf Daniela und ein bisschen auch auf die Polizei, die in ihren Augen einfach nicht genug unternommen hatte. 
„Ich hab dir die Couch bezogen. Wenn heute Nacht was ist, dann ruf mich“, sagte sie und sah zu, wie er die Kartoffeln in der Butter zerdrückte.
„Ich hab das Gefühl, ich hab noch nie so was Köstliches gegessen“, sagte er. Seine Augen suchten wieder die ihren. „Wie hast du mich nur gefunden? Das will einfach nicht in meinen Kopf, dass du das geschafft hast. Ich hab dich erst für eine Erscheinung gehalten, als du da in der Tür standest. Ich dachte, jetzt bin ich vollkommen verrückt.“
„Erzähl ich dir mal, wenn du ausgeschlafen bist“, sagte sie. 
„Danke, dass du mich hier unterbringst, Curly.“
„Mach ich gern. Du musst dich erst mal erholen.“ Sie sah ihm beim Essen zu und beherrschte sich. Innerlich war ihr ein wenig zum Heulen. Denn obwohl Kiran jetzt lebendig vor ihr saß, konnte sie sehen, dass das Blitzen in seinen Augen, dieser fröhliche Lebensfunke, den sie von ihm kannte, erloschen war. Er versuchte tapfer zu sein, aber er war verletzt. Als Mann konnte er sich das wahrscheinlich nicht eingestehen, aber sie musste ihn entsprechend vorsichtig behandeln. 
 
Patricia schreckte hoch. Sie war kurz eingedöst, aber jetzt spürte sie, dass etwas nicht stimmte. Sie schlug die Decke zurück und stand auf. Sie fand Kiran auf der ausgeklappten Couch sitzend vor, die ihm als Schlafplatz diente. Er sah auf, als sie hereinkam und sie merkte, dass sie nur ein T-Shirt und Unterwäsche trug, aber in diesem Moment war es ihr egal, ob er sie so sah.
„Was hast du?“, fragte sie.
„Ist schon gut“, sagte er und sah nach unten.
„Alptraum?“
„Vielleicht.“
„Kiran, du musst vor mir nicht so tun, als ob dir das alles nichts ausmacht. Und das tust du gerade. Du musst keine Männlichkeitsnummer hier durchziehen. Egal, was hier passiert, keiner erfährt etwas davon. Die müssen nicht mal wissen, dass du hier gewohnt hast.“
Er nickte. „Danke. Ich bin okay.“
„Das bist du nicht. Und das weißt du auch.“ Sie setzte sich neben ihn und sah ihn von der Seite an. „Ich sehe, dass es dir schlecht geht. Und ich bin für dich da, wenn du willst. Du musst nicht allein sein.“
„Du brauchst deinen Schlaf auch“, sagte er. 
Patricia überlegte kurz, dann wagte sie es. „Ich kann mich hier zu dir legen, wenn du willst. Niemand erfährt davon. Dann bist du nicht allein.“
Er schwieg einen Moment und das war Antwort genug. 
„Ich hol mein Bettzeug“, sagte sie.
Wenig später lagen sie nebeneinander auf der Couch. Patricia hatte das Licht gelöscht.
„Danke Curly“, flüsterte Kiran. „Ich hab keine Angst gehabt in dem Sinne, weißt du. Ich … ich weiß auch nicht, was mit mir ist.“
Sie hat dich missbraucht, das ist mit dir, dachte Patricia. Sie hat deine Seele missbraucht.
Im Dunkeln tastete sie nach seiner Hand. Als sie seine Finger berührte, reagierte er sofort auf sie. Dann lagen sie da, Hand in Hand. Kiran seufzte leise im Dunkeln.
„Ich hab oft an dich gedacht, in den letzten Tagen“, sagte er. Sie fühlte, wie er ihre Hand drückte und sie drückte zurück. 
„Jetzt bin ich ja da.“
„Ja.“
Sie lagen eine Weile schweigend in der Dunkelheit des Wohnzimmers. Dann ließ der leichte Druck seiner Hand in ihrer nach. Patricia hörte gleichmäßige Atemzüge. Kiran schlief. Sie grübelte noch ein wenig, dann schlief sie selbst auch ein.
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Neben ihr war etwas und Patricia brauchte einen Moment, um in die Wirklichkeit zurückzufinden. Kirans Kopf ruhte an ihrer Schulter. Er hatte sich im Schlaf an sie gedrückt. Sie fühlte seinen Körper durch die Decke, so dicht lag er neben ihr. Patricia blieb ganz still liegen, um ihn nicht zu wecken. Und sie genoss seine Nähe. Das konnte sie jetzt ganz unverhohlen tun, schließlich hatte er sich an sie gekuschelt. War das, weil er sie gern hatte oder suchte er nur Schutz nach dem Schock? 
Es war nicht einfach, ihre Gefühle für ihn zu sortieren, die miteinander im Streit lagen. Sich mit ihm einzulassen, so fern er das überhaupt wollte, barg gewisse Risiken. Es war immer ihr Vorsatz gewesen, mit Schauspielern nichts anzufangen. Das konnte nicht gut gehen. Wegen der Fans und dem Beruf an sich und überhaupt … es hatte einen komischen Beigeschmack, wenn eine Setmitarbeiterin sich einen Schauspieler angelte. Irgendwie unprofessionell.  
Ihr war bewusst, dass Kiran wahrscheinlich bei fast jeder Frau landen konnte, wenn er es darauf anlegte. Und sie war kein Teenager, der sich leicht von einem Seriendarsteller und dem ganzen Drumherum beeindrucken ließ. Sie drehte leicht den Kopf und atmete seinen Duft ein. Sie seufzte lautlos. Sie stand auf ihn, da konnte sie sich selbst einreden, was sie wollte. Sie sehnte sich nach ihm, wollte bei ihm sein. War das schon Liebe oder verwechselte sie die Sorge und die Verlustangst der Entführung mit Liebesgefühlen?
Kiran bewegte sich und Patricia rührte sich nicht, in der Hoffnung, dass er weiterschlief und sie seine Nähe noch länger spüren konnte. Sie wurde enttäuscht. Er richtete sich auf und sah sich verwirrt um, erst ein wenig erschrocken, dann erleichtert. Er drehte sich zu ihr um.
„Oh … hey Curly. Du bist ja schon wach. Einen Moment hab ich gedacht … ich wär noch dort. Oh, Mann …“ Er strich sich das Haar nach hinten. „War wirklich lieb von dir, dass du bei mir geblieben bist. Hab mich nicht getraut zu fragen.“
Sie lächelte ein wenig und er sah nachdenklich auf sie herab. 
Was denkst du?, dachte sie.
„Ist schon komisch, dass wir hier so geschlafen haben“, sagte sie, nur, um nicht weiter zu schweigen.
„Stimmt“, sagte er. „So können wir wenigstens offiziell behaupten, dass wir miteinander im Bett waren.“
Patricia musste kichern. 
War das eine Anspielung?
„Ja, das können wir jetzt sagen, ohne zu lügen“, sagte sie. Er lächelte ein wenig, aber seine Augen sahen noch traurig aus. Er würde viel Zeit brauchen, um das Erlebte zu verwinden.
„Als du Daniela so provoziert hast … mein Gott, ich dachte, was tut sie da nur. Und dann hab ich gedacht, dass du bestimmt einen Plan hast und ich habe dir vertraut. Ich dachte, entweder sterbe ich jetzt oder du schaffst das irgendwie. Und du warst echt überzeugend. Hättest Schauspielerin werden sollen.“
Ihre Wangen wurden warm und Patricia ärgerte sich ein wenig, dass sie rot wurde durch sein Lob.
„Im Ernst?“, fragte sie und versuchte, nicht zu begeistert zu klingen.
„Ja, ich hab kurz überlegt, ob wir wirklich ein Paar sind und ich das durch die Drogen vergessen hab. Man hat dir jedes Wort geglaubt. Daniela hat dir auch geglaubt. Woher wusstest du, dass sie das von mir abbringen würde?“
„Wusste ich nicht“, gab Patricia zu. „ Ich dachte einfach, ich lenke ihre Wut auf mich, gebe mir die ganze Schuld in ihren Augen, damit sie dir nichts tut. Und mach sie eifersüchtig.“
„Hat funktioniert. Du bist unglaublich, Curly.“ Er sagte das mit ehrlicher Bewunderung in der Stimme und sie wurde wieder rot. Sie setzte sich auf.
„Was wirst du jetzt tun, wenn sie Daniela nicht bekommen?“, fragte sie. „Du kannst doch nicht immer in Angst leben, es reicht, wenn Alex ein Frauentrauma hat.“
„Ich hab mir schon was überlegt. Im Gegensatz zu Alex werde ich mir mein Leben nicht von so einer Frau kaputt machen lassen. Ich werde damit klarkommen und neu durchstarten. So hab ich es immer gemacht. Deshalb wollte ich auch mit dir reden, im Babs. Ich gehe weg, Curly. Ich gehe in die USA.“
Patricia schwieg. Ein Gefühl, fast wie Übelkeit, kam in ihr hoch. Er wollte weggehen. Es fiel ihr schwer, die Fassung zu bewahren. Ob er ihr diese Gefühle ansah?
„Was wirst du dort machen?“, brachte sie mühsam heraus. 
„Ich habe ein Angebot. Eine Fantasyserie. Ist ne riesige Produktion und ich hätte eine Hauptrolle. Ich hab erst überlegt, ob ich hier weggehen soll, aber jetzt … das ist der richtige Zeitpunkt, um bei BIH aufzuhören. Weißt du, ich bin mir schon im Klaren, wie das läuft. Ich bin kein schlechter Schauspieler, aber es gibt bessere. Die nehmen mich wegen meinem Look und weil ich jung bin. Und ich spreche fließend Englisch, wie du weißt. Ich hab schon früh kapiert, was ich für ein Glück habe mit meiner Hautfarbe und den blauen Augen. Ich habe ohne Probleme einen Modelvertrag bekommen und bin nach Deutschland gegangen. So konnte ich meine Eltern unterstützen. Mein Vater ist Deutscher und meine Mutter Halbinderin. Ich konnte genug Deutsch, um mich hier durchzuschlagen. Aber ich wusste auch, dass ich nur wenige Jahre habe, um in diesem Job was zu werden. Ich werde schnell zu alt sein, es werden andere Männer nachrücken, die jünger sind. Ich muss das jetzt machen, Curly. Ich kann nicht mehr warten.“
„Wow, das … ist toll“, sagte Patricia. 
„Ehrlich?“, fragte er und sah sie mit einem undeutbaren Blick an. 
„Ja, klar. Du wirst dann international bekannt. Das ist doch der Wahnsinn. Willst du Kaffee?“, fragte sie und schlug die Decke zurück.
„Ja, gern“, sagte er.
Patricia verließ das Wohnzimmer und ging in die Küche. Wenn sie sich jetzt nicht zusammenriss, würde sie weinen und das ging gar nicht. Ihre Flucht aus dem Wohnzimmer war schon peinlich genug gewesen. Sie füllte den Wasserkocher und nahm die Filter aus dem Regal. Jetzt war sie an dem Punkt, den sie nie hatte erreichen wollen. Sie heulte ihm nach. Damit musste sie sofort aufhören. Kiran hatte überlebt und das war das Wichtigste. Sie nahm zwei Tassen aus dem Schrank und stellte sie auf die Anrichte, als Kiran in die Küche trat.
„Hast du was, Curly?“, fragte er vorsichtig. 
„Nein. Alles gut.“ Sie gab Kaffeepulver in den Filter. Er schwieg und sah ihr dabei zu.
„Musst du heute noch mal zur Polizei oder so?“, fragte sie.
„Ich werde mich später dort melden. Und ich muss meine Eltern anrufen. Das wird noch ne richtige Challenge.“
„Meinst du, die Produktion lässt dich aus deinem Vertrag? Wegen Amerika mein ich. BIH ohne Alex … das werden sie nicht gerade toll finden. Hier.“ Sie hielt ihm den Kaffee hin.
„Danke. Hab ich mir auch schon überlegt, aber ich werde ihnen etwas bieten, das sie nicht ablehnen können. Und damit schlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe.“
„Und welche zwei Fliegen wären das?“, fragte sie.
„Die Vertragsauflösung und Daniela“, sagte Kiran.
Patricia sah ihn groß an und dann erzählte er ihr von seiner Idee.
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Patricia lief unmotiviert durch den Gang des BIH-Studios. Kiran hatte den ganzen Montag bei ihr verbracht und viel telefoniert und organisiert. Es schien ihm besser zu gehen und am Abend hatte er sie gefragt, ob er noch eine Nacht bleiben dürfe. Natürlich sagte sie ja. Aber sie war auch traurig. Bald würde sie ihn verlieren und sie wechselte sich ab zwischen einer merkwürdigen Selbstdisziplin und verzweifelter Trauer. Was war nur mit ihr passiert? Sie wollte nicht, dass es ihr schlecht ging und sie wollte sich nicht nach ihm sehnen. Und sie wollte es doch. Dieses Gefühl bremste ihren ganzen Alltag aus.
Kiran hatte allein auf der Couch geschlafen, obwohl sie nichts lieber getan hätte, als neben ihm zu liegen und seinem Atem zu lauschen, seine Wärme zu fühlen. Nur gab es keine Rechtfertigung mehr, das zu tun. Allein in ihrem Bett hatte sie lange keinen Schlaf gefunden. Und Dienstag früh musste sie wieder ans Set. Es gab kaum etwas, worauf sie weniger Lust hatte, aber sie konnte sich nicht weiter krankmelden. Sie stieß die Tür zur Maske auf und erschrak.
„Da ist sie!“, kreischte Kerstin und Patricia sah nur einen Haufen Menschen, Luftballons, Luftschlangen und buntes Zeug. Dann wurde sie bestürmt, fast hochgehoben und umher gewirbelt, dass ihr Hören und Sehen verging. Offensichtlich hatte Kerstin allen von ihrer „Heldentat“ berichtet. Sie lächelte und nahm höflich den Blumenstrauß entgegen, den sie ihr in den Arm drückten, aber in ihr sah es ganz anders aus. Kiran war in diesem Moment im Gespräch mit der Produktionsleitung und niemand wusste bisher von seinem Ausstieg aus der Serie. Sein Plan war abenteuerlich und nicht jeder würde ihn gutheißen, aber die Quote würde traumhaft sein, das war mal sicher. 
Attila schlang seine Arme um sie und zerdrückte sie beinahe. Patricia keuchte und schlug ihm auf den Arm.
„Curly, du hattest recht und ich war ein Vollidiot. Was kann ich tun, um das wieder gutzumachen?“
„Es ist schon gut“, sagte sie. „Alles ist jetzt gut.“ 
Bei diesen Worten kam sie sich wie eine Lügnerin vor.
 
Patricia brachte den Drehtag hinter sich, aber es war eine Qual. Ständig wurde sie auf ihre Rettungsaktion angesprochen und gefragt, wo Kiran jetzt sei. Sie wich aus und sagte einen Standardspruch nach dem anderen auf. Gegen Abend lief sie erleichtert zu ihrem Wagen. Sie wollte schnell nach Hause zu Kiran, dem sie ihren Zweitschlüssel zur Wohnung hinterlassen hatte. Sie hoffte, dass er eine weitere Nacht bei ihr verbringen würde und außerdem wollte sie hören, was bei der Besprechung herausgekommen war. 
Als sie endlich zu Hause ankam, rannte sie die Treppen hoch. Fast fürchtete sie, dass er schon fort war, aber dann stieg ihr ein würziger Duft in die Nase. Sie schloss die Tür auf und trat in den Flur. Kiran schaute aus der Küche und lächelte, als er sie sah.
„Ich hab was gekocht, mit Curry. Ich hoffe, du magst es“, sagte er.
„Oh Mann, wenn du wüsstest, was ich für einen Hunger hab“, sagte sie und warf ihre Jacke auf den Haken. Noch vor einer Woche hätte sie die Vorstellung, dass Kiran für sie kochen würde, und das in ihrer Wohnung, als surrealen Quatsch abgetan. Sie ging in die Küche und Kiran kam auf sie zu. Er schlang seine Arme um sie und drückte sie an sich. Patricia schloss die Augen und fühlte seinen Körper an ihrem. Wunderbar. Es fühlte sich so gut an. Sie wollte sich nach vorn sinken lassen, in seine Umarmung, ihr Gesicht an seinem Hals vergraben, aber das ging nicht.
„Es hat geklappt. Ich bin raus aus dem Vertrag. Und das will ich mit dir feiern“, sagte er.
Patricia schluckte. Warum musste er immer von seinem neuen Job sprechen? 
„Was haben sie gesagt?“, fragte sie.
„Dass ich verrückt bin und ob ich das seelisch durchhalte und so weiter. Und dass sie mich nicht gerne gehen lassen, aber du kannst dir vorstellen, wie die bei dem Wort Quote gleich große Ohren bekommen haben. Sie finden, es ist ein Risiko, aber sie wissen auch, dass alle einschalten werden bei diesen beiden Folgen. Und für Alex brauchen sie dann natürlich einen Ersatz, aber den kriegen sie. Jeder ist ersetzbar.“ Er nahm Teller aus dem Schrank und stellte sie auf den Tisch.
Du nicht. Wärst du tot … ich käme nicht mehr klar, dachte Patricia. 
„Und wirst du es durchhalten?“, fragte sie. Kiran sah sie an und dieser traurige Ausdruck stahl sich wieder in seine Augen. 
„Ich muss. Du kannst mir beistehen. Dann schaffe ich es. Sie wollen es schon in den nächsten Tagen drehen, denn in zwei Wochen fliege ich. Es wird ein Vortraining geben und Proben. Ich muss deshalb morgen in meine Wohnung. Hoffentlich sind die Pressefritzen schon weg.“
Patricia nahm Platz und Kiran stellte einen Teller vor ihr ab. In zwei Wochen würde er fort sein. 
Jeder ist ersetzbar.
Patricia fragte sich, wer sich diesen bescheuerten Spruch wohl ausgedacht hatte.
 
„Ich bin’s, Mama.“ Daniela presste sich den Hörer ans Ohr. 
„Daniela. Ich hab keine Worte. Wo bist du?“
„Das kann ich dir nicht sagen, wie du dir denken kannst.“
„Der ganze Ort redet über dich. Wir können nicht mehr vor die Tür“, sagte ihre Mutter.
„Tut mir leid.“ Daniela schluchzte.
„Im Fernsehen sagen sie, du hättest diesen Mann fast umgebracht. Warum, Daniela, warum? Warum zerstörst du unser Leben und deins und das Leben von diesem Schauspieler?“
Daniela zitterte und ihre Hand krampfte schon wieder.
„So war das nicht. Ich hab mich ganz gut mit ihm verstanden. Er hatte sich schon an mich gewöhnt. Es hätte klappen können.“
Ihre Mutter stöhnte leise. 
„Was wirst du jetzt tun?“
„Ich gehe weg. Wenn ich kann, melde ich mich mal. Machs gut.“ Daniela legte auf. Dann verließ sie die kleine Telefonzelle. Sie strich ihre langen, hellblonden Haare zurück und setzte die Sonnenbrille wieder auf. Sie hatte nicht mehr viel Geld. Einiges war für die Haarverlängerung samt neuer Farbe draufgegangen, aber die Verwandlung war verblüffend. Noch teurer kamen sie ihre neuen falschen Papiere. 
In zehn Minuten ging ihr Zug und sie musste sich beeilen.
Ihre ersten Tage nach der Flucht waren verwirrend gewesen, aber sie war zurechtgekommen. Besser, als sie vorher gedacht hatte. Dass Patricia ihr Kiran weggenommen hatte, das war ein herber Rückschlag. Er hatte einen Konflikt mit Daniela gehabt und ausgerechnet in diesem schwachen Moment musste die Schlampe aufkreuzen. Inzwischen glaubte sie auch, dass Patricia gelogen hatte. Sie war gar nicht mit Kiran zusammen. Sie hatte nicht mit ihm geschlafen. Das hatte sie nur gesagt, um Daniela zu kränken und weil sie eifersüchtig war. Das Bild, das sie heraufbeschworen hatte, quälte Daniela noch viele Nächte. Kiran, der Patricia küsste und sich von ihr verführen ließ, wehrlos gegen ihre heimtückischen Machenschaften. Er durchschaute ihre teuflischen weiblichen Tricks einfach nicht. Genau wie Alex bei Emilia. Daniela hatte lange gebraucht, bis sie selbst daran glaubte, dass Patricia gelogen hatte. 
Auf ihrer Flucht hatte sie das Forum ein wenig vernachlässigt, aber ab und zu schaute sie in einem Internetcafe noch hinein. Anfangs gab es natürlich endlose Debatten und Beschimpfungen auf Daniela Kranz. Jeder kannte jetzt ihren Namen. Und sie bedauerten Kiran, wünschten ihm alles Gute und den ganzen blödsinnigen Kram. Zuerst hatte sich Daniela darüber aufgeregt, aber bald machte sich ein Gefühl der Befriedigung in ihr breit, als sie zwischen den Zeilen zu lesen begann. Die User beneideten sie, denn sie wussten, dass Daniela Kiran bei sich gehabt hatte. Sie hatte ihn gehabt.
Und das konnte ihr niemand nehmen. Da konnten sie schimpfen, so viel sie wollten. Ja, sie waren neidisch, auf eine perverse Art waren sie es. Diese Heuchler. Keiner von denen war in Wirklichkeit einen Deut besser als sie selbst. Sobald sie die Gelegenheit hatte, würde sie online die BIH-Folgen nachschauen, die sie verpasst hatte. Sie war aufgeregt, denn sie würde Kiran dann wiedersehen. Bestimmt war er jetzt schon wieder am Set und drehte. Und das war gut so.
Sie hätte sich und ihn töten können, aber so war es besser. Daniela war froh, dass sie es nicht hatte tun müssen. So konnte Alexander Garbach weiterleben und sie konnte ihn sehen. Wie sie weiter verfahren wollte, wusste sie noch nicht. Wenn sie Kontakt mit ihm aufnahm, verriet sie womöglich ihren Aufenthaltsort. Sie war sich sicher, dass Kiran sie nicht angezeigt hatte. Das hatte er versprochen. Es war nur die Polizei, die sie trotzdem suchte. 
Der Zug fuhr in den Bahnhof ein und Daniela ging mit vornehmen Trippelschritten in ihren eleganten Pumps den Bahnsteig entlang. Jetzt konnte sie endlich ihre schauspielerischen Fähigkeiten sinnvoll einsetzen. Sie konnte sich bewegen wie eine Dame, wenn sie wollte. Eine platinblonde Diva, nach der man sich umdrehte. Auffallen, um nicht aufzufallen. Das war ihre Strategie. 
 
 
Kiran saß in seinem Set-Wohnwagen am Fenster und starrte hinaus. 
„Darf ich?“, fragte Patricia. Sie stand an der Tür und schaute zu ihm hinein. Er nickte, lächelte ihr aber nicht zu wie sonst.
„Wie geht’s dir?“, fragte sie. Er warf ihr einen kurzen Blick zu.
„Ich kriege das hin“, sagte er. 
Sie setzte sich neben ihn. „Ein paar Stunden noch, dann hast du’s geschafft. Es ist heftig, wie ähnlich sie ihr sieht. War das Absicht?“
„Ein bisschen vielleicht. Jürgen steckt dahinter. Er ist halt auch ziemlich skrupellos. Wenn schon, dann richtig. Aber ist jetzt auch egal. Der Vertrag ist mir sicher. Soll er halt machen, was er will“, sagte Kiran.
„Ich glaube, die machen ne Abschiedsparty für dich heute Abend“, sagte Patricia. 
„Da werd ich dann wohl hingehen müssen“, sagte er. 
„Pause ist um! Alle wieder rein ans Set“, kreischte Pia vor dem Wohnwagen. Jetzt lächelte Kiran ein wenig.
„Ich werd euch alle ganz schön vermissen. Selbst das Gekeife von der Aufnahmeleitung. Und unsere Set-Wetten und deine Gesichtsmassagen.“
„Vielleicht gibt’s bei dir am Set dann auch Set-Wetten“, sagte Patricia und dachte gleichzeitig, dass dies kein Trost war. Man konnte eben nicht alles ersetzen. Allein der Gedanke war schon blöd. 
„Ich glaube, wir müssen wieder rein. Wann geht denn dein Flieger?“, fragte sie.
„Übermorgen. Sieben Uhr fünfzig. Morgens.“ Er sah sie dabei an und sie versuchte, seinen Ausdruck zu deuten. 
Sag mir doch, was du denkst.
„Alle ans Set!“, brüllte Pia. 
„Okay, dann los“, sagte Kiran und stand auf. „Ich wette, Pia hat jedes Tier im Umkreis von einem Kilometer verschreckt.“
„Dann ist wenigstens Ruhe für den Ton“, sagte Patricia. Kiran lachte kurz und sein Lachen löste eine Gänsehaut an ihren Armen aus. Er legte kurz den Arm um sie und drückte sie an sich. 
„Dich werde ich am meisten vermissen.“ Dann ließ er sie los, sprang aus dem Wohnwagen auf den weichen Waldboden und ging zu der kleinen Ferienhütte, vor der ein Heer von Scheinwerfern und Kisten aufgestellt war.
Patricia sah ihm nach. 
„Ich dich auch“, flüsterte sie. 
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Der nächste Tag verlief schleppend. Zum ersten Mal drehten sie ohne Kiran und die Stimmung war entsprechend. Attila verzichtete auf das Einsammeln von Wett-Tipps und allein das war schon ungewohnt. Patricia säuberte ihren Arbeitsplatz und packte alles zusammen. Was sollte sie heute noch machen? Sie hatte zu nichts Lust. Es klopfte an der Tür und sie sah auf. Kiran steckte den Kopf herein und ihr Herz machte einen Satz. Für einen kurzen Moment lief ein Film in ihrem Kopf ab. Kiran würde bei BIH bleiben, weil es sich doch anders ergeben hatte. Er hatte sich umentschieden und Amerika abgesagt.
„Hey!“, rief sie und verbarg diesmal nicht die Freude in ihrer Stimme. „Sag bloß, du bleibst doch hier!“
Sie formulierte es scherzhaft, aber in ihrem Inneren gab es eine törichte Hoffnung, dass es wahr sein könnte.
„Ich wollte mich persönlich von dir verabschieden und nicht einfach so gehen“, sagte er.
„Oh … okay.“ Patricia schalt sich selbst für diesen dummen Gedanken. Natürlich flog er morgen. 
Kiran trat auf sie zu und sah sie dann etwas unsicher an.
„Also dann“, sagte er. „Mach’s gut.“
Ich bin so eine Idiotin.
Patricia schlang ihre Arme um seinen Hals und Kiran erwiderte die Umarmung. Er drückte sie an sich und die Art, wie er sie hielt, trieb ihr die Tränen in die Augen. 
So hätte es sein können.
„Leb wohl, Patricia“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr. 
Sie lag ganz still in seinem Arm und ließ ihn nicht los. Sie konnte nicht. Wenn er jetzt ging, war er fort. Für immer. Aber Kiran verharrte ebenfalls in der Umarmung und machte nicht den Eindruck, dass er es eilig hatte, zu gehen.
„Du wirst immer meine Lebensretterin bleiben. Und ich werde immer daran denken, was du alles für mich gemacht hast“, sagte er. 
„Ich hoffe, du wirst glücklich in deinem neuen Leben“, sagte sie. „Und vielleicht haben sie dort auch Set-Wetten.“
„Ja, vielleicht.“
Was von beidem meinst du damit?
Er schob sie sanft von sich und sah ihr in die Augen, als wollte er noch etwas sagen. Dann presste er die Lippen zusammen und senkte den Kopf.
„Bis dann“, sagte er.
„Mach’s gut.“ Sie berührte ihn noch einmal am Arm. Dann ging er hinaus. Im Türrahmen drehte er sich noch mal um, und Patricia musste an den Moment denken, als er am Tag ihrer Verabredung dort gestanden hatte. Ein Abschied, der fast für immer gewesen wäre. Dann schloss er die Tür und ließ sie allein zurück.
 
Kiran zog seinen Koffer durch die Abflughalle. Auf den Anzeigetafeln suchte er seine Flugnummer. Er fühlte sich niedergeschlagen, auch wenn ihm jetzt das Abenteuer seines Lebens bevorstand. Sein Handy meldete sich und Kiran zog es aus der Tasche.
„Ja?“
„Ich bin’s.“
„Curly! Cool, dass du noch mal anrufst. Hast mich in letzter Sekunde erwischt“, sagte er. 
„Ja, dachte ich mir. Du bist ja gleich im Flugzeug. Schöner Pullover. Hast du den neu?“, sagte Patricias Stimme. Kiran blieb stehen und musste erst über ihre Worte nachdenken.
„Wo bist du?“, fragte er schließlich und eine vage Hoffnung kam in ihm auf.
„Zehn Meter hinter dir. Die mit dem knatschgrünen Koffer.“ Kiran drehte sich um und sah Patricia auf sich zukommen. Sie zog einen Koffer hinter sich her und an ihrer Schulter hingen eine Reisetasche und eine Handtasche. Sie blieb vor ihm stehen und stellte ihr Gepäck ab.
„Also“, sagte sie mit künstlich heller Stimme und hob die Hände. „Es ist nicht das, wonach es aussieht. Ich kann dir alles erklären, Alex, wirklich! Gib mir nur zwei Minuten, bitte!“
Kiran grinste. „Emilia in Folge 1542. Und ich hoffe sehr, dass es genau das ist, wonach es aussieht.“
Patricia sah zu ihm hoch und lächelte. Er schien sich wirklich zu freuen, sie zu sehen. Nach seiner Verabschiedung gestern hatte sie keine Ruhe gefunden. Es durfte so einfach nicht sein, das fühlte sie. Und dann hatte sie schnell gehandelt, um noch alles Nötige in die Wege zu leiten.
„Ich bin froh, dass du das sagst. Ich wusste nicht, ob du das cool oder bescheuert findest. Ich …“
Kiran griff nach ihr und zog sie in seinen Arm. Sie spürte seine Lippen auf ihrem Mund und Schwindel überkam sie. Er küsste sie, dass ihr die Luft wegblieb und hielt sie so fest, dass ihre Füße kaum noch den Boden berührten.
„Ich find’s cool, dass du so bescheuert bist“, flüsterte er ihr zu, dann küsste er sie wieder und Patricia wusste kaum noch, wo sie sich befand.
„Du musst aufhören“, murmelte sie. „Hab keine Knie mehr.“
„Was willst du denn mit Knien im Flugzeug?“, fragte er und sein Lächeln tat ihr unendlich gut. Sie sah den freudigen Funken in seinen Augen, den sie vermisst hatte.
„Du denkst es, ich spreche es aus“, sagte Kiran. „Wir waren beide bescheuert. Wie kann man nur so dumm sein? Ich hab mir gestern schon vorgenommen, wenn ich dich noch einmal zu fassen kriege, lass ich dich nicht mehr weg.“
„Dasselbe hab ich mir auch vorgenommen. Auch gestern“, sagte sie.
„Was für ein Zufall.“ Er küsste sie wieder und Patricia ließ sich diesmal ganz in seinen Arm sinken. In diesem Moment musste sie nicht cool sein. Nur glücklich.
„Wir verpassen das Flugzeug“, flüsterte sie, als Kiran kurz von ihr abließ.
„Tja, jetzt haben wir einen langen Flug vor uns und am Ende wartet ein gemütliches kleines Apartment“, sagte er und küsste ihren Hals.
„Oh“, sagte Patricia geziert. „Ich hab mal in einem Beziehungsratgeber gelesen, dass eine Frau nicht sofort mit einem Mann aufs Zimmer gehen sollte, aus verschiedenen Gründen.“
„Tatsächlich?“ Kiran grinste und zog sie fest an sich heran. „Wer schreibt denn so was? Ich verlange, dass dieser männerfeindliche Ratgeber sofort ins Altpapier gegeben wird.“    
Er ließ sie los und griff nach ihrer Tasche.
„Hey, die kann ich selber“, protestierte Patricia und packte schnell ihr restliches Gepäck.
„Ich weiß, Curly. Du kannst immer alles selber. Das liebe ich an dir. Aber du musst nicht alles selber, das ist der kleine Unterschied“, sagte er und Patricia merkte, dass ihr kein Gegenargument einfiel. Sie beschloss, es zu genießen, dass er ihre Tasche trug. Das war sie nicht gewöhnt, aber sie hatte so eine Ahnung, dass sie sich an Manches würde gewöhnen müssen. Vielleicht auch an den Gedanken, Deutschland für lange Zeit zu verlassen. 
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„Du bist bestimmt Patricia. Komm rein“, sagte Martina und machte die Tür ein Stück weiter auf. Patricia trug ihr stark gelocktes Haar mit einem Kopftuch aus der Stirn gebunden und sie sah aus, als könnte sie kräftig mit anpacken. Bodenständig. Das gefiel Martina auf Anhieb.
„Ich bin so froh, dass Sie deutsch sprechen“, sagte Patricia. „Ich kann nämlich noch kein spanisch.“
„Das kommt von ganz allein, mein Engelchen. Ich zeige dir jetzt erst mal dein Zimmer. Du brauchst bestimmt einen Moment für dich nach der langen Reise. Deinen Koffer kann Robert gleich raufbringen. Der sieht schwer aus.“
„Ist er auch“, sagte sie. „Ich danke Ihnen.“
„Nenn mich Martina. Ich duze mich mit allen meinen Praktikanten. Angeblich geht dabei die Disziplin flöten, aber nicht bei mir. Oh nein, nicht bei mir.“
Martina ging die steile Treppe hinauf und lief dann den Gang entlang, der durch den ersten Stock des Hauses führte. Die Holzdielen knarrten, als Martina anhielt und die blankpolierte Holztür aufschloss. 
„Dieses Zimmer ist deins. Du musst es mit niemandem teilen. In der Nebensaison ist hier sowieso alles frei. Wenn es richtig losgeht und wir vollgebucht sind, dann schauen wir noch mal neu.“
Schritte näherten sich den beiden Frauen und Martina drehte sich um.
„Oh, Robert, schön. Stell den Koffer hier ab, danke. Das ist Patricia, sie macht ab jetzt ein Praktikum bei uns. Gästehaus und Stallbereich. Das ist Robert, er ist Reitlehrer und betreut die Feriengäste und die Schulpferde“, stellte Martina den jungen Mann vor.
„Hi, Patricia“, sagte Robert und streckte der jungen Frau die Hand hin. Sie ergriff sie und lächelte ihn an.
„So, und jetzt lassen wir die Dame mal allein. In einer Stunde werden wir unten zu Abend essen.“
Sie schloss die Tür und ihre Schritte entfernten sich.
Daniela sah sich in ihrem Zimmer um. Sie hatte es gut getroffen. Es war mehr als unwahrscheinlich, dass sie hier jemand aufspürte. Sie konnte mit Pferden nichts anfangen, aber dieser Reiterhof in Einzellage hatte das einzig akzeptable Angebot für sie. Zu wählerisch konnte sie nicht sein. Sie hatte sich außerhalb Deutschlands auf mehrere Angebote gemeldet, die unbürokratisch und ohne zu viele Bewerbungsunterlagen Leute suchten. Martinas Reiterhof in Spanien war weit genug weg und Martina hatte sie aufgrund ihrer Email für drei Probewochen mit Aussicht auf Verlängerung bestellt. Martina verlangte Einsatz, aber keinen lückenlosen Lebenslauf. 
Daniela ging in das winzige Bad, das an ihr Zimmer grenzte und drehte das Wasser auf. Sie wusch sich das Gesicht und sah dann in den Spiegel. Diese Haarfarbe, die Dauerwelle und das Kopftuch ließen sie Patricia sehr ähneln. Und sie hatte ihren Vornamen angenommen. Sie besaß jetzt neue Papiere, aber das Geld war ihr ausgegangen. Sie musste Arbeit finden und die hatte sie jetzt. Daniela fand, dass sie alles sehr gut gemeistert hatte.
Und ihre Mutter tat ihr auch nicht mehr leid. Sicher, die Schande war groß, aber das hatten diese Dorfpratzen nicht anders verdient. Wenigstens gab es jetzt einen Grund zum Lästern. 
Daniela zog ihr Kopftuch fest. Kiran stand wohl auf diesen Look, was sie nicht hatte ahnen können.
Leider musste sie sich erst mal von ihm fern halten. Aber er spielte ja in der Serie weiter und heute würden sie die Folge senden, in der sie selbst am Set gewesen war. Die musste sie unbedingt sehen. Um Verena Gint machte sie sich keine allzu großen Sorgen mehr, weil sie rauchte wie ein Schlot und Kiran das nicht ausstehen konnte. Sie fühlte, wie eine Ahnung, dass noch nicht alles vorbei war. Zwischen ihnen bestand noch ein unsichtbares Band. Kiran dachte an sie, das war klar. Wie hätte er sie auch vergessen können? In ihren Tagträumen stellte Daniela sich jetzt andere Dinge vor als früher. Ihr Setauftritt war keine lohnende Phantasiereise mehr. Jetzt kamen andere Bilder in ihr hoch. Kiran, der sie vermisste. Kiran, der unruhig war und überlegte, wohin Daniela wohl verschwunden war. Und dann ihr plötzliches Auftauchen an seiner Wohnungstür. Er öffnete und sie stand da. Patricia zum Verwechseln ähnlich. Das Erschrecken in seinem Gesicht, die leichte Unsicherheit. Dann trat sie einfach vor und nahm ihn in den Arm. Erst zitterte er in ihrer Umarmung, aber Daniela sprach beruhigend auf ihn ein. Und dann gab er nach und ließ sich von ihr halten.
Ich hab dich vermisst, Kiran.
Ja … wenn ich ehrlich bin, ich dich auch. Etwas verbindet uns.
Ich weiß auch nicht, was es ist, aber ich fühle wie du …
Daniela seufzte wohlig. Seinen Kuss rief sie sich immer wieder in Erinnerung als schönste Erfahrung ihres Lebens. Sie war ziemlich sauer auf Patricia, denn es war ihre Schuld, dass es nie zu einem weiteren Kuss dieser Art gekommen war. 
Daniela machte sich noch ein wenig frisch, zog sich um und dann ging sie hinunter ins Erdgeschoss, wo Martina schon den Tisch gedeckt hatte. Sie aßen zu Abend und Daniela sah zum ersten Mal die anderen zwei Praktikantinnen. Jean, die eher unauffällig wirkte und wenig sprach und die blonde Sunny, die sich auf ihren Spitznamen eine Menge einbildete. Das bemerkte Daniela sofort. Außerdem flirtete Sunny mit Robert während des Essens, in einer – in Danielas Augen – schon schamlosen Manier. Robert sah gut aus mit seinem sonnengebleichten, blonden Haar und den braunen Augen. Er hatte ein hübsches Gesicht mit feinen Zügen und seine ganze Haltung strahlte souveräne Gelassenheit aus. Als er Daniela den Brotkorb reichte, sah sie seine gebräunten Unterarme. Sein weißes Hemd hatte er bis zum Ellbogen hochgekrempelt. Sunny lächelte, als er ihr ebenfalls den Brotkorb entgegenhielt und streifte seine Haut, als sie sich eine Scheibe helles Brot nahm. Robert ignorierte diese Grenzüberschreitung und fragte Daniela stattdessen, woher sie käme und wie sie auf den Hof aufmerksam geworden war.
Daniela erzählte eine vorher gut durchdachte, erfundene Geschichte und Sunny lächelte säuerlich dazu.
 
Später, in ihrem Zimmer, klappte Daniela aufgeregt ihr Notebook auf und ging online. Sie hatte sich innerlich gewappnet für die heutige Folge von „Berlin im Herzen“. Es würde nicht einfach werden, das durchzustehen. Aber sie wusste auch, wie sie damit umgehen musste. Alex küsste Krissi und vielleicht wurden sie später ein Paar, aber erstens würde es nicht für ewig sein, und zweitens wollte Kiran nichts mit Verena privat zu tun haben. Daniela wurde wieder rot, während sie sich daran ergötzte, dass sie selbst womöglich die Einzige war, die Kiran in den letzten zwei Jahren geküsst hatte. Sie. Daniela. Es war unglaublich. Niemals hätte sie das vorher vermutet, dass sie für Kiran in irgendeiner Kategorie die Einzige sein könnte. Sie wusste, wie sich seine Lippen anfühlten und wie es war, über seine Haut zu streichen. Wer konnte das schon von sich behaupten? Ihre Hände hatten ihn beruhigt, seine Angst vertrieben und ihn entspannt einschlafen lassen. Sie vermisste das ganz schrecklich. Abgesehen von den Zwischenfällen, war es eine schöne Zeit mit ihm gewesen. 
Der Vorspann lief und Daniela setzte sich kerzengerade hin, die Augen fest auf den Bildschirm gerichtet. Sie wollte keine Sekunde versäumen. Die ersten Szenen kannte sie nicht vom Dreh. Es ging um Krissi, die in letzter Sekunde ein Abendkleid von ihrer Freundin zugeschoben bekam, damit sie noch auf den Ball konnte. Diese Freundin stylte Krissi auch noch und Daniela sah sofort, dass die Frisur zu perfekt war, um glaubhaft das Werk einer beliebigen Freundin zu sein. Wahrscheinlich stammte dieses Kunstwerk in Wirklichkeit von Patricia, die sich mit übertriebener Frisiererei in den Vordergrund drängen wollte. Das sah ihr ähnlich. 
Der Garbacher Hof erschien in einem Kameraschwenk und Daniela hielt die Luft an. Es war soweit. Die Ballszene begann und sie suchte sich selbst auf dem Bildschirm. Sie kannte ja ihre Position, aber irgendwie kam diese Ecke nie ins Bild. Daniela überlegte, ob sie ihre Rolle wohl rausgeschnitten hatten wegen der Entführungssache. Plötzlich fühlte sie sich sehr dumm. Natürlich hatten sie alles weggeschnitten.
Bevor sie sich darüber ärgern konnte, zerrte Gundula die ängstliche Krissi durch die Menge und schimpfte sie aus, bis Alexander neben sie trat und ihr beistand. Er küsste sie vor Gundulas empörten Augen.
„Er findet dich eklig, weil du rauchst“, sagte Daniela leise. Es tat gut, ihn zu sehen. Leider verstärkte sich dann auch ihr Sehnsuchtsgefühl. 
Alex und Krissi bewegten sich auf der Tanzfläche. Ab dieser Stelle kannte Daniela die Handlung nicht, denn sie hatte einen Schwächanfall erlitten und Patricia hatte das Gerücht verbreitet, sie sei schwanger und ihr damit die Rückkehr ans Set verwehrt. Hatte sie Daniela damals schon als Konkurrenz erspürt? Möglich. Am Ende war ihr ganzes besorgtes Getue nur eine Show gewesen, um Daniela von Kiran fernzuhalten. Erst hatte sie die Jungs fortgeschickt und das mit der Schwangerschaft gesagt und dann hatte sie auch noch die Sanitäterin gegen Daniela eingenommen. Patricia hatte ihren Heimvorteil schamlos gegen Daniela ausgenutzt. Oh ja, der Feind ging trickreich vor und sie war arglos in diese teuflische Falle getappt. Im Grunde hatte Patricia sie erst zu ihrer Verzweiflungstat getrieben. Für ein paar Sekunden fühlte Daniela sich geschockt ob dieser Erkenntnis. Diese falsche Schlange. Ihre Wut wandelte sich zu reinem Hass und sie bohrte unbewusst ihre Fingernägel in die Handballen. 
Krissi und Alex beendeten ihren Tanz und Alex führte seine Tanzpartnerin galant zu einer Sitzgruppe.
„Möchtest du was trinken?“, fragte er sie und Krissi schlug die Augen nieder.
„Ich denke, ich sollte gehen. Das gibt doch nur Ärger“, sagte sie.
„Nein, du bleibst. Champagner?“ Er lächelte wieder und sie nickte schüchtern. Alex ging durch den Raum und die Kamera folgte ihm ein Stück. Dann wechselte das Bild und man sah die Füße einer Frau, die in zarten, fast durchsichtigen Schuhen steckten. Daniela runzelte die Stirn. Was hatte das zu bedeuten? Die Schuhe liefen über den Marmorboden des Garbacher Hofs und die Kamera glitt über das elegante weiße Kleid bis nach oben zur Hand der Unbekannten. Man sah deutlich, dass sie darin etwas verbarg. Sie betrat den Ballsaal durch den Torbogen am Eingang und die Kamera nahm ihre Perspektive ein. Die Unbekannte beobachtete Alex. Ihre Hand streckte sich nach vorne und sie gab einige Tropfen aus einem Glasfläschchen in eins der gefüllten Gläser, die auf einem Serviertisch standen.
Daniela zuckte zusammen. Was sollte das? Sie fühlte sich auf einmal sehr unwohl.
Alex kam arglos näher an die Kamera heran und dann hob er den Kopf und stutzte.
„Du?“, fragte er und das Bild wechselte in eine halbnahe Einstellung.
„Emilia!“, hauchte Daniela und presste sich die Hand auf den Mund.
„Nicht so laut, mein Süßer“, schnurrte Emilia und wich ein wenig in das Halbdunkel der Vorhalle. Dann verschwand sie hinter dem Torbogen. Alex folgte ihr. Emilia drehte sich lächelnd zu ihm um. Sie hielt zwei gefüllte Gläser in der Hand.
„So sieht man sich wieder.“ Sie hob leicht das Glas und trank einen Schluck.
„Verschwinde. Du hast hier nichts zu suchen“, sagte Alex.
„Ich sehe schon, du hast eine neue kleine Freundin“, sagte Emilia und lächelte gefährlich.
„Lass Krissi aus dem Spiel!“, sagte Alex und trat drohend näher. „Wenn du sie anrührst, bring ich dich um.“
„Ach, wie romantisch“, schwärmte Emilia. „Du hast immer schon gern den Helden gespielt, Alexander. Dabei steht dir das gar nicht.“
„Was willst du hier?“, fragte Alex gepresst. „Du hast sicher wieder eine Teufelei vorbereitet.“
„Nicht doch. Ich wollte dir nur sagen, dass ich fortgehe … und mich entschuldigen.“
„Entschuldigen? Du?“ Alex lachte freudlos auf. 
„Ja. Ich dachte mir schon, dass du so reagierst. Ich habe dich wirklich geliebt, Alexander. Und ich habe Fehler gemacht, aber ich sehe die Fehler jetzt und bedaure sie. Ich werde auswandern, schon morgen früh. Und jetzt sage ich dir noch ein Lebewohl, wenn du magst.“ Sie reichte ihm ihr zweites Glas.
„Trink dieses eine Glas mit mir und du siehst mich nie wieder. Versprochen.“
Zögernd nahm er das Glas aus ihrer Hand.
„Wir trennen uns in Frieden. Das ist mein Vorschlag. Und der ist ehrlich gemeint. Verzeih mir, Alexander. Ich wünsche dir von Herzen, dass es jetzt gut für dich läuft. Ich war schrecklich, aber jetzt habt ihr Ruhe vor mir.“ Sie hob ihr Glas leicht an und Alex zögerte immer noch. Dann setzte er das Glas an und trank es in einem Zug leer. 
„Frieden“, sagte er. „Dann leb wohl. Ich gehe wieder rein.“ Er drehte sich um, aber Emilia hielt ihn am Arm zurück. 
„Warte.“
„Was ist?“, fragte er. Es klang ungehalten.
„Weißt du noch, das Armband von deiner Mutter? Ich habe es dir damals weggenommen. Ich wollte dich verletzen. Aber jetzt gebe ich es dir zurück. Ich habe es bei mir.“
Alex sah sie an und in seinem Gesicht spiegelten sich widersprüchliche Gefühle.
„Wo ist es? Wo hast du das Armband?“, fragte er.
„Ich parke am Seiteneingang. Ich hab es im Wagen.“
„Warum hast du es nicht mitgebracht?“
„Ich wusste nicht mal, ob du dich versöhnen willst. Es sollte deine Belohnung sein.“
„Immer diese Spielchen. Gib es mir.“
„Gut. Dann komm.“
Emilia lief voraus und Alex folgte ihr. 
Danielas Magen grummelte. Sie überlegte instinktiv, ob sie nicht weiterschauen sollte. Aber ihre Neugier war stärker.
Als Alex den Seiteneingang erreichte, schwankte er ein wenig. Emilia griff beherzt zu und zog ihn weiter zu ihrem Auto, während Alex schwach protestierte. Er machte eine fahrige Bewegung und dann knickten ihm die Beine weg. Emilia fing ihn auf. Er sah zu ihr hoch, murmelte etwas und verlor in ihren Armen das Bewusstsein.
„Hab ich dich, mein Süßer“, sagte Emilia leise. Dann sah man wieder den Ballsaal und Krissi, die allein und unsicher an ihrem Tisch saß und auf Alex wartete.
Daniela stöhnte und sank mit dem Kopf auf den Tisch. 
Nein! Das habt ihr nicht gemacht!
Sie konnte es nicht glauben, dass Alex jetzt entführt wurde. Auf dieselbe Art und Weise, wie sie selbst es angestellt hatte. Das war geschmacklos. Das durfte nicht sein! Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust und sie spürte Adrenalin in den Adern. Mit zitternden Händen klickte sie auf Pause, um den Film anzuhalten, öffnete einen Paralleltab und rief das BIH Forum auf. Daniela aktualisierte und schaute verzweifelt, ob jemand etwas Erlösendes dazu sagte. Erst musste sie mehr Informationen haben, bevor sie weiterschauen konnte. Die Zuschauer in Deutschland kannten die Folge schon und es musste ein neues Thema dazu geben. Im Netz wurde sie unmittelbar danach freigeschaltet … und dann sah sie es: 
Alexanders Entführung!
Daniela öffnete das Thema voller Angst. Was hatten die Drehbuchschreiber mit Alex vor? Obwohl sie Dingdong hasste wie die Pest, setzte sie nun auf ihr Insiderwissen im Forum. Das alles konnte ganz harmlos sein. 
 
Fricky:
Ich mach mal ein Extra-Thema auf! Oh, Gott! Was sagt ihr dazu??? Glaubt ihr, wir werden die Dinge in der Serie sehen, die Kiran Advani mit seiner Entführerin erlebt hat? 
 
BIH-Fan99:
Oohhh, das wäre aufregend! Aber das heißt dann, dass er am Schluss freikommen muss. 
 
Alex-Fan:
Hoffentlich quält sie ihn nicht, das überleb ich nicht. Er tat mir sooo leid, als er ohnmächtig wurde.
 
BIH-Fan99:
Ob sie Lösegeld von seinem Vater verlangt? Ich glaube, sie will sich an allen Garbachs rächen.
 
Dingdong:
Ich glaube auch, sie wird sich rächen wollen. Was in der Hütte in Wirklichkeit passiert ist, das weiß ja keiner. Sicher ist nur, dass Kiran Advani befreit werden konnte. Ich denke, sie halten sich an diese Story. Die wollen doch nur Quote machen.
 
Alex-Fan:
@Dingdong
Weißt du denn nix Genaueres? 
 
Dingdong:
Nein, ich weiß auch nicht alles. Nur, dass sie wegen der Entführung alles umgestellt haben. Aber Kiran ist ja immer noch in der Serie, wie’s aussieht. Er scheint das halbwegs verkraftet zu haben, wenn er solche Szenen spielen kann. Aber er ist eben auch richtig gut. 
 
Daniela beruhigte sich etwas. Es schien doch nicht so schlimm zu sein. Wahrscheinlich war diese Entführung nur eine willkommene Idee für die Produzenten von BIH, um mehr neugierige Zuschauer anzulocken. Sie wunderte sich nur, dass Kiran den Dreharbeiten zugestimmt hatte. Warum tat er das? 
Und dann wurde ihr heiß, ihr Gesicht glühte. 
Es kann eine Botschaft an mich sein, dachte sie aufgeregt. Er will mir etwas sagen!
Sie wechselte den Tab wieder und klickte auf Play. Die Szene mit Krissi ging weiter. Sie wartete noch eine Weile auf Alex, dann stand sie auf und bewegte sich durch die Reihen von Ballgästen auf den Ausgang zu. In der Vorhalle sah sie sich um und rief nach Alexander. Natürlich fand sie ihn nicht.
Die nächste Einstellung zeigte Alex von Nahem. Sein Gesicht, mit geschlossenen Augen. Er blinzelte und sah sich benommen um. Die Kamera fuhr zurück und zeigte dem Zuschauer, dass er auf einem Bett lag, die Hände mit Ketten gefesselt.
Wieder ergriff Daniela ein Schwindelgefühl. Sie hatte dieses Bild erwartet, aber trotzdem tat sie sich schwer, es zu ertragen. Es war schon merkwürdig. Sie wollte nicht, dass jemand anders als sie Kiran so behandelte, weil sie es nicht böse gemeint hatte. Aber Emilia war böse. Sie tat es nicht aus Liebe, sondern um ihm zu schaden. Furchtbar.
Alexander riss an den Ketten und man sah, dass er keine Chance hatte, sich zu befreien. Emilia erschien neben ihm und setzte sich zu ihm aufs Bett. Daniela keuchte. Jetzt, wo Emilia anders gekleidet war und die Haare offen trug 
das ist meine Frisur!
sah sie ihr zum Verwechseln ähnlich. Das war bestimmt Absicht! Diese sensationsgierigen Heuchler! 
Emilia strich Alex über die Stirn, der ängstlich zu ihr aufsah.
„Was … was hast du vor?“
Emilia lächelte.
Daniela erwartete fast, dass Kiran jetzt sagte, dass seine Eltern in Indien seien und kein Geld hätten. Aber das hier war Alex und sein Vater hatte Geld. Viel Geld.
„Das wirst du schon sehen“, flüsterte Emilia. „Dein Vater wird noch bitter bereuen, was er mir angetan hat. Und du auch.“
Dann setzte der Abspann ein und Daniela zitterte vor Aufregung. Was würde jetzt geschehen? Was tat sie Alex an? Sie musste die nächste Folge sehen. Unbedingt. Aber das ging jetzt noch nicht. Daniela konnte sich nicht vorstellen, dass sie die Stunden bis zur nächsten Sendung überstand, ohne weitere Informationen zu haben.
Sie gab verschiedene Begriffe in die Suchmaschine ein und durchwühlte das Netz nach Hinweisen. Sie wurde fündig.
Rekordquoten bei „Berlin im Herzen“! Schauspieler Kiran Advani stellt sein Entführungsdrama nach! 
Daniela überflog den Artikel, aber es stand nicht viel mehr darin, als die Überschrift schon aussagte, und dass die Dreharbeiten unter höchster Geheimhaltung stattgefunden hätten. Der Inhalt der speziellen Doppelfolge war auch geheim und wurde nicht mal auf Soapspoiler-Seiten für die Vorschau freigegeben. Wie die Entführung ausginge, würden die Zuschauer erst während der Ausstrahlung selbst erfahren.
Daniela wimmerte und suchte wider besseres Wissen das Internet nach weiteren Informationen ab. Natürlich fand sie nichts. Der Inhalt der Folge war geheim. Warum? Was hatten sie vor?
Bis tief in die Nacht suchte sie in Foren und Nachrichtenmeldungen, dann gab sie auf. Den Rest der Nacht verbrachte sie fast schlaflos und unruhig. 
Um sieben Uhr klingelte ihr Wecker. Sie stöhnte weinerlich auf und suchte den Knopf, der das nervige Piepsgeräusch unterband. Jetzt musste sie aufstehen und hinunter gehen und ihre Arbeitsanweisungen entgegennehmen. Der Tag würde sich endlos hinziehen, bis sie endlich in ihr Zimmer gehen durfte, um die Sendung zu sehen. Sie schlug die Decke zurück und stand auf.
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„Fehlt dir was?“, fragte Robert. „Du siehst aus, als hättest du kaum geschlafen.“ Er ließ eine Bürste in kräftigen Strichen über das Fell eines großen Pferdes gleiten. Daniela stand daneben und sah ihm zu. Sie sollte ihm im Stall zur Hand gehen, hatte Martina gesagt. Nachmittags lag ihr Aufgabenbereich dann innerhalb des Hauses. Daniela hatte bei ihrer Bewerbung ihre Erfahrung als Putzfrau ins Feld geführt.
„Nein, ist nur die erste Nacht in einer neuen Umgebung. Kein Problem“, sagte sie. Das Pferd schnaubte laut und Daniela zuckte zusammen. Robert lachte.
„Der freut sich nur über irgendwas. Das Geräusch machen sie, wenn sie zufrieden sind“, erklärte er.
„Wie heißt es denn?“, fragte Daniela. Es interessierte sie nicht wirklich, wie dieses Riesentier hieß, aber es lenkte Robert von seiner Bemerkung ab, sie sei unausgeschlafen.
„Barbarossa heißt er. Im Schulbetrieb nehmen wir ihn nicht, er ist ein Hengst und nix für Anfänger. Ich bewege ihn regelmäßig und dann werden wir sehen, was aus ihm wird. Ein Prachtkerl, was?“
Daniela betrachtete das glänzende braune Tier. Sie konnte nicht beurteilen, ob es ein Prachtkerl war, aber sie nickte. 
„Streichel ihn doch mal am Hals“, forderte Robert sie auf. Daniela zögerte und Robert legte seine Hand an ihren Rücken und schob sie näher an das Pferd heran. Seine Berührung war angenehm und gar nicht aufdringlich. Sie legte ihre Hand auf den bemuskelten Pferdehals und strich über das Fell. Barbarossa schnaubte wie ein Saurier. 
„Das gefällt ihm. Vielleicht mag er dich ja“, sagte Robert.
„Ich weiß nicht“, sagte Daniela. Barbarossa drehte den Kopf und Daniela fühlte die weiche Pferdenase an ihrer Wange. Anscheinend roch er an ihr. Dann öffnete Barbarossa das Maul und gähnte herzhaft.
„Na toll. Ich langweile ihn“, sagte Daniela und fühlte sich tatsächlich ein wenig zurückgewiesen, obwohl Barbarossa ein Tier war. Robert lachte wieder.
„Nein, du langweilst ihn nicht. Er spürt deine Unsicherheit und mit dem Gähnen zeigt er, dass er harmlos ist und dir nichts tun wird. Hat mit Langeweile nichts zu tun. Hier, schau mal.“ Robert fuhr mit seiner Hand an Barbarossas Hals und kratzte kräftig das Fell. Barbarossa machte eine lange Schnute und bewegte sein Pferdemaul hin und her.
„Er macht ein Genussgesicht, siehst du? Das ist eine seiner Lieblingsstellen.“
„Aha“, sagte Daniela. Sie fühlte sich erstaunlicherweise etwas besser. Für ein paar Minuten hatte sie kaum noch an BIH, das Forum und die Entführungsfolge mit Emilia gedacht. Sie stellte sich näher an Barbarossa und streichelte ihn, ließ sich von seiner seidenweichen Nase berühren und entschied, dass Pferde sympathischer waren, als sie zunächst angenommen hatte.
„Du kannst gar nicht reiten und hast keine Ahnung von Pferden, oder?“, fragte Robert. Sie schüttelte den Kopf. 
„Und warum hat Martina dir dann die Stelle hier gegeben?“, fragte er.
„Ich kann gut und schnell putzen“, sagte Daniela und senkte den Kopf, weil sie rot wurde. Als ob Putzen das Einzige war, das sie konnte. 
„Hey, das ist doch gut. Sunny zum Beispiel ist viel zu faul zum Putzen und das muss auch gemacht werden. Und die Stallarbeit zeig ich dir. Ist nicht so schwer“, sagte Robert.
„Danke“, sagte Daniela. Sie atmete durch. Wenn sie erst die BIH Folge von heute überstand, dann hatte sie es hier gar nicht so schlecht getroffen.
 
Mit Roberts Hilfe kämpfte sich Daniela durch den Tag. Nachmittags putzte sie im Gästehaus und Martina schien hochzufrieden mit ihr zu sein. Das Abendessen ließ sie ausfallen. Sie täuschte Kopfschmerzen vor und ging in ihr Zimmer. Sie klappte das Notebook auf und sah immer wieder auf die Uhr. Die Zeit quälte sich dahin und Daniela suchte im Forum nach Hinweisen, fand aber nur Spekulationen vor. Die meisten User waren der Ansicht, dass Emilia ein Lösegeld für Alex verlangen würde. Herr Garbach würde bezahlen und Alex kam nach einem Showdown mit Emilia frei. Aber warum war das so ein Geheimnis? Manche vermuteten einen reinen Werbegag, andere glaubten, dass Kiran Advani so sein Trauma verarbeitete. 
Als das Video endlich freigeschaltet wurde, hatte Daniela schon gefühlte einhundert Mal aktualisiert. Ihre Hand zitterte so, dass sie zunächst zweimal daneben klickte, bevor sie die Play-Schaltfläche erwischte. Der Vorspann begann und Daniela presste unbewusst die Hände an die Wangen. 
Emilia erschien auf dem Bildschirm. Sie hielt ein Telefon ans Ohr und man sah Alexander im Hintergrund auf dem Bett liegen, wo er sich gegen die Fesseln sträubte. 
„Hey Stephan“, säuselte Emilia ins Telefon. „Solltest du nicht in deine Emails geschaut haben vor lauter feiern, dann hol das schnell nach. Du findest dort ein Video von deinem geliebten Sohn. Alexander ist hier bei mir. Noch ist ihm nichts geschehen …“
„Emilia … du … tu das nicht“, sagte Herr Garbach gepresst.
„Ach, du hast das Video schon gesehen? Sehr schön, das spart Zeit.“
„Was verlangst du für meinen Sohn? Was muss ich tun?“, fragte Herr Garbach und man hörte an seinem Tonfall, dass er aufgegeben hatte.
„Zehn Millionen dürften für den Anfang reichen“, sagte Emilia.
„Zehn Mil… Emilia, ich … so viel Geld habe ich nicht.“
„Du treibst es auf“, sagte sie. „Ich rufe dich morgen früh an. Du hast eine Nacht.“
„Das schaffe ich nicht, ich brauche mehr Zeit“, sagte Herr Garbach.
„Eine Nacht“, sagte Emilia und legte auf. Sie öffnete das Handy und entfernte den Akku.
„Emilia“, sagte Alex vom Bett aus. „Das kannst du nicht tun. So viel Geld haben wir nicht. Was du hier machst, das funktioniert nicht. Gib auf. Lass mich jetzt frei und ich werde dich nicht anzeigen. Das ist mein Angebot.“
Daniela hyperventilierte ein wenig. 
Das ist mein Angebot. Ich werde dich nicht anzeigen. Lass mich frei.
Emilia lächelte. „Ich lehne dein Angebot ab, Alexander. Was dein lieber Vater nicht weiß, ist, dass es mir gar nicht ums Geld geht.“ Sie beugte sich zu ihm herab und küsste ihn sanft auf die Stirn. 
Daniela biss sich auf die Lippen. Sie konnte es kaum noch aushalten. Was würde Emilia mit ihm tun? Sie hatte Angst um ihn.
Nur eine Serie, dachte sie.
Es machte sie furchtbar nervös, diese Anteile aus ihrem Zusammensein mit Alex 
Kiran
zu sehen. War das eine Botschaft, warum tat er das?
Sie sah Herrn Garbach in seinem Büro sitzen, der verzweifelt zum Telefon griff und seinen Bankberater anrief. Natürlich bekam er das Geld nicht und drehte durch vor Sorge. 
Daniela hielt es nicht mehr aus. Sie klickte den Film weiter nach vorn. An den Zwischenbildern sah sie, was ungefähr passierte. Polizei, Telefonate …. wenige Minuten vor Ende der Folge ließ sie das Video wieder laufen. Herr Garbach stand mit einem Geldkoffer, der niemals zehn Millionen enthalten konnte, vor einer Waldhütte. Daniela schluckte, weil ihre Kehle so trocken war. Aber jetzt konnte sie nichts trinken. Alexanders Vater betrat zögernd das Häuschen und rief Emilias Namen.
„Hier sind wir Stephan. Wir sind hier.“ 
Stephan Garbach fuhr herum und ging in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war.
„Oh mein Gott … Alexander“, hauchte er und Daniela schrie leise auf. Emilia saß neben dem hilflosen Alex auf dem Bett und hielt ihm eine Injektionsspritze an den Hals. Daniela fühlte einen Schmerz in der Brust und presste die Hand darauf. Das würden sie nicht tun. Nein, sie würden nicht. 
„Bitte, Emilia, lass ihn. Ich werde alles tun, was du willst. Hier ist dein Geld. Lass ihn am Leben“, sagte Herr Garbach.
„Ein bisschen spät, findest du nicht? Und jetzt denkst du, alles, was ihr mir angetan habt, lässt sich mit Geld reparieren. Das denkst du doch, Stephan, oder nicht?“ Emilia sah ihn provozierend an.
„Aber du … du hast das Geld doch verlangt. Ich habe getan, was du wolltest.“
„Du hast nie getan, was ich wollte. Du wolltest mich immer nur loswerden. Ich habe dich geliebt, Stephan. Das hast du nie gemerkt. Du warst nur an deinem Geld interessiert“, sagte Emilia und drückte die Spritze gegen Alexanders Hals.
„Du liebst doch niemanden, Emilia. Nur dich selbst“, sagte Herr Garbach rau.
„Bitte, Emilia, du kannst Liebe nicht erpressen. Wenn es so war, dann tut uns das leid. Bitte, hör auf“, flüsterte Alex.
… du kannst Liebe nicht erpressen …
„Hör auf“, stöhnte Daniela. 
„Für das, was du mir angetan hast, wirst du den Rest deines Lebens leiden, Stephan. Manche Sachen kann man nicht mit Geld bezahlen“, sagte Emilia. Dann stieß sie die Spritze in Alex Hals und drückte den Kolben herunter. Alex schrie und Daniela sprang auf. Ihr Stuhl fiel um und sie presste beide Hände vor den Mund um ihren eigenen Angstschrei zu dämpfen. Stephan Garbach ließ den Koffer fallen, während Emilia von dem Bett zurückwich. Er stürzte zu seinem Sohn, der sich kaum noch bewegte. Emilia schnappte sich den Geldkoffer und rannte aus der Hütte. Herr Garbach schrie Alex Namen, wieder und wieder. Daniela fühlte, wie sich ihr Magen umdrehte. Sie taumelte ins Bad und übergab sich heftig. Alexanders glasige Augen verfolgten sie.
Alex ist tot! Er ist tot!
Sie übergab sich wieder. Erschöpft und zitternd blieb sie auf dem Boden neben der Toilette sitzen. Was sie gesehen hatte, konnte – durfte nicht sein. War er wirklich tot? Daniela fühlte, wie ihr Magen wieder rebellierte. Sie würgte und schluchzte und glaubte, dass der Schmerz ihr die Lunge zuschnürte. Sie brauchte lange, bis sie es schaffte, aufzustehen. Daniela wusch sich schluchzend das Gesicht. Das Atmen fiel ihr schwer. Und wenn er doch noch lebte? Wenn es ein Trick war, damit die Fans denken sollten, dass Alex tot war … aber dann stellte sich heraus, dass er überlebt hatte. Das Mittel in der Spritze war gar nicht tödlich.
Das wäre möglich. Das Bild kam zurück, wie sie die tödliche Dosis K.O.-Tropfen in die Spritze zog und sie stöhnte auf. Sie hatte sie in Kirans Hals gestoßen und fast abgedrückt.
Aber ich hab’s nicht getan. Ich hab’s nicht getan.
Wenn die Produzenten von BIH die Entführung zum Thema machten, dann musste Alex überleben. Das musste sie jetzt wissen. 
Daniela schleppte sich zum Laptop zurück. Sie rief das Forum auf und öffnete das Unterforum von Alexander Garbach. Inzwischen mussten die Fans etwas geschrieben haben, sie hatten ja mehrere Minuten Vorsprung. Wieder konnte sie kaum Atem schöpfen, als sie das neue Thema sah:
ALEX – tot!!!!
Mehr stand dort nicht. Daniela öffnete das Thema, voller panischer Angst.
 
Alex-Fan:
Leute!! Ich heule die ganze Zeit! Komme gar nicht mehr klar! Das hab ich nicht gesehen, das machen die nicht, oder? Ich hab die ganze Zeit gehofft, es wäre nur ein Traum und er wacht wieder auf oder so. Aber sie haben ihn wirklich, wirklich sterben lassen!!!
 
BIH-Fan99:
Ich heule auch! Ich kann es noch nicht glauben. BIH ohne Alex geht gar nicht!! WARUM?WARUM? Ich muss es wissen! 
 
BerlinGirl:
Ich gucke die Folge morgen nicht, wo sie ihn beerdigen. Alex in einem Sarg, das geht über meinen Verstand! Ich kann nicht mehr, echt. Ich geh morgen nicht in die Schule. Kann nicht.
 
Dingdong:
Und das alles ohne die geringste Ankündigung! Das ist wegen der Entführung. Er ist garantiert deshalb aus der Serie raus. Er fühlte sich bestimmt bedroht! 
 
BIH-Fan99:
Das kann sein! Oh, die blöde Bitch von Daniela, ich könnte sie würgen. Daniela hat Alex getötet!
 
BerlinGirl:
Stimmt! Sie hat Alex umgebracht. Sie hat ihn auf dem Gewissen. 
 
Daniela presste die Hände so fest auf ihren Mund, dass sie glaubte, zu ersticken. Sie kreideten es ihr an. 
Daniela hat Alex getötet!
Mörderin!
Sie wimmerte und sank dann von ihrem Stuhl auf den Holzboden, wo sie zusammengekrümmt liegenblieb. Sie weinte und weinte und ihre Tränen tropften auf die blanken Dielen. Der Schock saß tief und die Wahrheit drängte sich in ihr Gehirn. 
Ich habe meinen süßen Alex umgebracht!
Sie hatte den schönsten und wunderbarsten Mann aus ihrer Lieblingsserie auf dem Gewissen. Nur sie, sonst niemand. Sie keuchte und dann krampfte ihr Magen wieder. Daniela stöhnte und hielt sich den Bauch. Die Schuld, die übergroße Schuld erdrückte sie. So viel hatte sie getan, so viele Opfer hatte sie gebracht und jetzt war Alex tot! 
Wie lange sie auf dem Boden lag, konnte sie nicht sagen. Irgendwann, spät in der Nacht, schleppte sie sich zu ihrem Bett. Tränen gab es keine mehr. Sie hatte sie alle schon vergossen. 
 
Sie erwachte von einem Geräusch. Pferdeschnauben, Wiehern und Hufe, die auf Steine trafen. Die Pferde bestellten ihr Frühstück. Daniela richtete sich auf. Licht fiel durch das Fenster herein. Ihr Notebook stand noch aufgeklappt auf dem Tisch. 
Daniela fühlte sich innerlich leer. Sie war durstig und ihr Gesicht brannte. Aber das ignorierte sie. Sie stand auf und ging zum Fenster. Von hier aus konnte sie das Meer sehen. Und plötzlich wusste sie, was sie tun würde.
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Patricia stand am Fenster und sah hinaus, als sie die Wohnungstür hörte. Sie drehte sich um und ging in den Flur, um nach ihm zu sehen.
„Hey, wie war’s“, sagte sie und er lächelte ihr zu, während er seine Sportjacke auszog.
„Na ja. Hab das Schwert zweimal ans Bein gekriegt heute. Das gibt ein Feuerwerk der Farben“, sagte Kiran. „Ich bin mal duschen. Weiß auch nicht, wie der mich zweimal erwischen konnte. Bis gleich.“
Patricia sah ihm nach, wie er im Bad verschwand. Für seine Rolle musste sich Kiran in der Vorbereitungsphase mehrere Kilo Muskeln antrainieren und sich im Schwertkampf und Bogenschießen üben. Er verbrachte viel Zeit beim Training, während Patricia sich darum kümmerte, dass sie in den USA bleiben durfte. Bisher hatte sie gute Aussichten.
Du warst unkonzentriert, weil du weißt, dass sie es heute senden, dachte sie.
Sie wusste nicht, ob sie ihn darauf ansprechen sollte oder nicht. Anfangs hatte es ein paar Rückschläge gegeben, denn Kiran wurde nicht so leicht mit dem Erlebten fertig, wie er vorgab. Er hielt sich tapfer, versuchte stark zu sein, aber er schaffte das nicht immer. In den schlimmen Momenten stand sie ihm bei. Sie hielt ihn nachts im Arm, wenn er Alpträume hatte und er schämte sich jedes Mal für seine Ängste. Patricia reagierte geduldig und konstant freundlich, was ihm half, sich zu beruhigen. Die Liebe zu ihm war in den letzten Wochen noch gewachsen, was sie nicht für möglich gehalten hätte. Kiran zerstreute ihre heimlichen Bedenken, ohne es zu wissen. Er wurde weder arrogant, noch kamen Verhaltensweisen durch, mit denen sie nicht zurecht kam. Manchmal konnte sie ihr Glück nicht fassen. Ein wenig Angst hatte sie trotzdem. Wenn die Dreharbeiten richtig losgingen, kam die Bewährungsprobe. Sie hatte seine neue Spielpartnerin bereits kennen- und hassengelernt. Kiran wusste davon nichts, aber Patricia fühlte deutlich ihre Konkurrenz. Und diese Frau machte keinen Hehl daraus, dass ihr Kiran gefiel. Patricia riss sich am Riemen. Sie wollte nicht klammern. Das konnten Männer nicht ausstehen. Aber die Angst, ihn zu verlieren, blieb. Oft schalt sie sich selbst deswegen. Sie war keine Daniela, aber noch nie hatte sie einem Mann so starke Gefühle anvertraut. 
Sie ging in die Küche, um Teewasser aufzustellen. 
Zwei Arme legten sich um ihren Oberkörper und Patricia schloss die Augen, als Kiran sie an sich zog. 
Er duftete nach ihrem Lieblingsduschgel und trug den dunkelblauen Bademantel, den sie an ihm so mochte. Er strich ihre Haare beiseite und küsste ihren Hals.
„Hab dich den ganzen Tag vermisst“, murmelte er. 
„Ich dich sowieso“, flüsterte sie zurück. Kiran zog sie fester an sich und sie genoss seine Umarmung. Er konnte gut umarmen. Er übte genau den richtigen Druck aus und hielt sie so, wie sie es mochte. Sie fühlte sich begehrt, wenn er sie im Arm hielt. 
„Was denkst du?“, fragte er.
„Dass es schön mit dir ist.“
„Und weiter? Manchmal bist du so komisch. Hast du Sorgen?“ 
Er spürte es. Patricia überlegte, ob sie ihm die Wahrheit sagen konnte.
„Du magst Raffaela nicht“, sagte Kiran unvermittelt. Patricia konnte ein Seufzen nicht unterdrücken.
„Das wusste ich. Du hast das Drehbuch gelesen.“ Er drehte sie zu sich herum.
„Hör mir zu, Curly. Du musst mir vertrauen. Sonst funktioniert das nicht, okay? Es ist ein Job, mehr nicht. Du kannst dich auf mich verlassen. Ich komme mit diesen Situationen zurecht. Wenn ich damit nicht diszipliniert umgehen würde, wäre ich nicht so weit gekommen. Wusstest du, dass ich noch nie was mit einer Schauspielerin hatte?“
Sie sah zu ihm hoch und schüttelte den Kopf.
„Noch nie. Weil ich das im Griff habe. Setromanzen bringen nur Ärger. Habe meinen Vorsatz bisher nur einmal gebrochen“, sagte er. Er küsste ihre Stirn. „Das war so eine Süße aus der Maske, mit der hatte ich mal was.“ Er griff nach unten und hob Patricia in seine Arme. Sie lachte und schlang die Arme um seinen Hals.
Kiran trug sie ins Schlafzimmer und legte sie aufs Bett. Dann war er neben ihr und küsste sie. Patricia zog ihn an sich und Kiran legte sein Gesicht an ihren Hals. Das tat er, wenn er nachdenklich war und Patricia wusste das. 
„Du hast daran gedacht“, sagte sie. Er antwortete nicht und sie zog ihn fester in ihren Arm und strich ihm übers Haar. „Willst du es ansehen? Wir könnten es im Internet anschauen.“
„Nein. Ich glaube nicht“, sagte er.
„Was glaubst du, wird sie tun? Sie hat es bestimmt jetzt schon gesehen.“
„Ich weiß nicht. Aber seit heute gibt es keinen Alex mehr. Wenn eine Figur stirbt, kann sie nicht mehr zurückkommen, also braucht sie auch nicht darauf zu warten, dass Alex wieder auftaucht. Sie kann die Serie gucken, aber sie sieht mich nicht und kann sich in ihren Wahn nicht mehr reinsteigern. Und sie sieht, was sie angerichtet hat“, sagte er. 
„Das wird ein Schock für sie, wenn die Szene mit der Spritze kommt. Ich glaube, bei sich selbst hat sie das so nicht wahrgenommen“, sagte Patricia.
„Mein Mitleid hält sich in Grenzen. Es gilt höchstens meinem Nachfolger bei BIH“, meinte Kiran und kuschelte sich wieder an ihren Hals. Patricia küsste ihn auf die Schläfe.
„So hab ich das nicht gemeint.“
„Ich weiß. Ich bin so froh, dass du auch außerhalb ihrer Reichweite bist. Aktuell weiß niemand von denen, wo wir sind, auch die Presse nicht“, sagte Kiran und schob seine Hand unter ihr T-Shirt. Patricia seufzte wohlig. Wenn Kiran mit seinen Zärtlichkeiten anfing, widerstand sie ihm keine zwei Minuten, aber das sagte sie nicht. Sie wollte nicht zu mädchenhaft rüberkommen. Er stützte sich neben ihr ab und sah auf sie hinunter.
„Lass die Cool-Tuerei einfach sein, Curly. Vertrau mir endlich, so wie ich dir. Ich bin mit dir zusammen, weil du mich so aushalten kannst, wie ich bin und ich mich nicht verstellen muss. Aber mir musst du das auch zutrauen, dass ich dich aushalte. Sei einfach, wie du bist und vertrau darauf, dass mir das gefällt“, sagte er. 
„Manchmal denke ich, du bist nicht echt“, flüsterte sie und zog ihn zu sich herunter. „Hast du überhaupt was an unter deinem Bademantel?“
„Nein“, grinste er. „Ich dachte, das lohnt sich nicht.“ 
„Richtig gedacht.“ 
„Zwei Dinge musst du mir versprechen, Curly“, sagte er. „Erstens, wenn wir mal ein Kind haben, dann fängt sein Name nicht mit D an.“
Patricia lächelte. „Auf keinen Fall mit D. Geht klar.“
„Zweitens wirst du als Haarspezialistin das Kind bürsten und frisieren, denn es wird garantiert ein störrischer Lockenkopf. Aber ich hätte gerne ein stylisches Kind.“
„Stylisches Kind, sehr wohl“, sagte Patricia und verschloss seine Lippen mit einem Kuss. 
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Das Meer brandete über ihre Füße und Daniela schluchzte auf. Ihr Leben war vorbei, das hatte sie so beschlossen. Mit dieser Schuld konnte sie nicht weiter leben. Sie hätte alles für Alex getan, aber stattdessen war sie diejenige, die ihn ausgelöscht hatte. Seine blauen Augen schienen sie anzusehen, anzuklagen. Und die bösen Worte im Forum … sie war eine Mörderin. Schlimmer noch, sie hatte eine ganze Serie zerstört, denn BIH ohne Alexander Garbach war nicht denkbar. Daniela ging ein paar Schritte nach vorn. Sie würde ins Meer gehen. Einfach hinaus schwimmen, so weit sie konnte. Und dann ertrinken. Eine weitere Welle rollte heran und riss sie fast von den Füßen. Das Leben war so ungerecht. Aus einer guten, liebevollen Absicht hatte es ihr einen Strick gedreht und jetzt zog es die Schlinge zu. Sie musste nur noch springen. Wieder weinte sie. Das Wasser war kalt und so voller Kraft. Wie lange würde es wohl dauern, bis sie ertrank?
Sie wischte sich über das Gesicht und dachte an Kiran. Wenn er BIH verließ, wo war er dann? Gab er den Schauspielberuf auf? Am Ende war das dann auch noch ihre Schuld! Daniela atmete durch und schniefte. Wenn sie das vorher gewusst hätte. So viel hatte sie investiert, so viel verloren. Alles. Und alles für ihn. Kiran hatte es nicht zu schätzen gewusst. Nicht ihre Gefühle, nicht ihre Mühe. Er hatte sie abgelehnt und geschlagen. Bei diesem Gedanken überfiel sie vollkommene Trostlosigkeit und sie ging noch etwas weiter ins tiefere Wasser. Es reichte ihr jetzt bis zur Taille und die Kälte fraß sich durch ihren Körper. Ihr Opfer für Kiran, für seine Liebe, es war für immer. Und ihr blieb nichts am Ende. 
Ein Schrei löste sich aus ihrer Kehle. Sie schrie laut und verzweifelt gegen das Rauschen der Wellen an. Diese Ungerechtigkeit! Das konnte kein Mensch aushalten. Niemand. Dann weinte sie und schlug mit der Hand auf das Wasser, das dreist und ungerührt um ihren Körper floss. 
Wenn sie es genau bedachte, lag die Schuld auch bei ihm, denn er hatte ihr keine Chance gegeben. Hatte schon beim ersten Date, das sie bescheiden angefragt hatte, nein gesagt. Dabei hatte er geglaubt, dass sie ihn freundlich gerettet und in seiner Trunkenheit mit nach Hause genommen hatte, wo er in Sicherheit ausschlafen konnte. Musste er dafür nicht dankbar sein? War ein kleines Treffen für diese Leistung zuviel verlangt? Recht arrogant hatte er sie abgewiesen. Sie, seine Retterin. 
Daniela spürte, wie sich ihre spezielle Fähigkeit meldete und plötzlich sah sie die Dinge klar. Die ganze Zeit über hatte sie Kiran vergöttert und ihn durch einen verklärenden Filter gesehen. Ihre Liebe hatte sie blind für seine Schwächen gemacht. Kiran konnte nicht lieben. Und deshalb, nur deshalb, war er immer allein gewesen! Daniela war fassungslos, dass sie diesen Umstand übersehen hatte. Kiran hatte eine schwere Beziehungsstörung, die es ihm unmöglich machte, eine dauerhafte Bindung einzugehen. Ja, das war es. Im Grunde hatte sie unter diesen erschwerten Bedingungen sehr viel bei ihm erreicht. Er hatte sie geküsst. Für seine Verhältnisse war das schon ein echtes Liebesgeständnis. Aber geschlagen hatte er sie auch. Wie naiv sie gewesen war! 
Die Kälte einer neuen Welle überrollte sie. Was tat sie hier eigentlich? Sich für einen Mann umbringen, der es gar nicht wert war, der nicht erkannte, was sie für ihn tat? Sollte er doch bei BIH aussteigen. Dann hatte er eben keinen Job mehr und das geschah ihm ganz recht. Kiran war nicht der einzige Mann auf dieser Welt und nur weil er so schön war, nahm er sich Rechte heraus, die ihm nicht zustanden. Ein ungewohntes Gefühl bemächtigte sich ihrer. Ja. Zum ersten Mal fühlte sie echte Wut auf Kiran. Ehrliche Ablehnung. Wenn er jetzt hier vor ihr stünde, glaubte sie, dass sie sich herumdrehen und fortgehen konnte. Ihn einfach stehen lassen. 
„Patricia!“
Daniela fuhr zusammen. Sie sah über die Schulter. Robert kam mit Barbarossa über den Sand auf sie zugeritten. Er lenkte das kräftige Pferd einfach ins Wasser und Barbarossas Hufe wühlten die Wellen zu weißem Schaum auf.
„Was machst du da?“, rief Robert und es klang ehrlich besorgt. Daniela sagte nichts. Was hätte sie auch sagen sollen? Robert hielt zwei Meter von ihr entfernt und schaute auf sie herab. Er ritt ohne Sattel und saß trotzdem sicher auf dem glatten Rücken.
„Jetzt sag nicht, du wolltest dich gerade umbringen?“, fragte er. Sie sah trotzig hoch. Kurz überlegte sie, ihm zu sagen, dass sie ihre Selbstmordpläne bereits verworfen hatte. Aber dann sagte sie: „Und wenn schon. Wen interessiert’s?“
„Komm sofort da weg. Na los, komm her“, verlangte Robert und sie gehorchte. Mühsam watete sie zurück Richtung Ufer. Barbarossa schlug mit den Hufen auf das Wasser. Es schien ihm Spaß zu machen. Robert lenkte ihn aus der Brandung auf den trockenen Sand, während Daniela wie ein nasser Hund den beiden folgte. Dann ging sie, ohne sich umzudrehen, den Strand entlang.
„Wo willst du denn hin?“ Robert war schon wieder mit seinem Pferd neben ihr. 
„Ist doch egal“, sagte Daniela.
„Steig auf. Na komm.“ Er hielt ihr die Hand hin.
„Ich kann nicht auf das Pferd“, sagte Daniela.
„Doch, kannst du. Barbarossa macht das nichts. Du musst dich nur dicht hinter mich setzen. Nimm meine Hand.“
Und Daniela nahm sie. Robert zog sie mit einem kräftigen Ruck hinter sich auf den Pferderücken.
„Zu Hause müssen wir uns beide umziehen. Du bist klitschnass. Leg deine Arme um mich, damit du nicht fällst“, sagte er. Sie schlang ihre Arme um seine Taille und spürte die Wärme seines Körpers. Er legte seine Hand kurz auf ihre, als wolle er prüfen, ob sie sich richtig festhielt.
„Was ist mit dir, Patricia? Du warst gestern schon so traurig. Warum wolltest du das tun?“, fragte er und Daniela dachte, wie ungewohnt ihr neuer Name noch war. 
„Weil ich eben traurig war“, sagte sie.
„Wegen einem Mann?“, fragte Robert.
„Woher weißt du das?“, fragte sie erstaunt. 
„Das dürfte der Selbstmordgrund Nummer Eins bei Frauen sein. Enttäuschte Liebe. Bist du deshalb zu uns gekommen? Um nicht an ihn zu denken?“ 
„Ich will nicht drüber reden. Bitte, sag Martina nichts. Die schmeißt mich sonst raus. Ich wüsste nicht, wohin ich dann sollte“, bat Daniela. „Ich werde es nicht wieder versuchen.“
„Das will ich stark hoffen. Ich kann dich nicht ständig hier abholen. Wenn du nicht so laut geschrien hättest, dann hätte ich dich vielleicht gar nicht gesehen.“
Sie ritten eine Weile schweigend weiter und Danielas Kopf wurde schwer. Der Schlafentzug machte sich bemerkbar und das Schaukeln des Pferderückens war angenehm. Sie fror auch gar nicht mehr, denn Roberts und Barbarossas Körper wärmten sie. Ihr Kopf sank nach vorn und berührte Roberts Schulter. Sie schrak hoch.
„Entschuldigung“, flüsterte sie. „Ich bin nur so müde. Hab nicht geschlafen.“
„Ist okay. Das macht mir nichts“, sagte Robert. Daniela lehnte ihren Kopf an seinen Rücken und schloss die Augen. Das wohlige Gefühl in ihr breitete sich aus, durchströmte sie. Frieden und Wärme. Robert war so anders als Kiran. Er nahm sie einfach an, half ihr. Es machte ihm nichts, wenn er umarmt wurde. Er wich ihr nicht aus oder stieß sie weg. Sie fühlte sich wohl und sicher. Barbarossa schnaubte und Daniela döste vor sich hin.
„Hey.“ Die Bewegung hatte aufgehört. Barbarossa stand still und sie fühlte Roberts Hand auf ihrer. 
„Wir sind wieder im Stall. Keiner hat uns gesehen“, sagte er. „Warte.“
Er schwang ein Bein vorn über den Pferdehals und glitt geschickt an der Seite nach unten. Dann streckte er die Arme hoch zu Daniela. 
„Ich helfe dir. Komm.“ Sie ließ sich bereitwillig von ihm vom Pferd helfen. Als ihre Beine den Boden berührten, knickte sie weg. Ihre Füße trugen sie nicht. Robert fing sie auf. Sofort setzte sich Barbarossa in Bewegung und steuerte die Ecke im Stall an, wo das Futter lagerte.
„Du bist das Reiten nicht gewöhnt“, sagte Robert. „Die Beine fühlen sich dann ne Weile weich an. Setz dich hier auf den Strohballen. Ich bringe Barbarossa weg.“
Daniela folgte Robert mit den Augen, der über die Stallgasse zu Barbarossa ging. Der Hengst war gerade damit beschäftigt, einen Heuballen zu verkosten und riss große Büschel aus dem geschnürten Bündel. 
„Nicht mit Trense fressen“, schalt Robert ihn und trennte das widerstrebende Tier von seiner Mahlzeit. Daniela musste lächeln. Es gefiel ihr, wie er mit den Tieren umging. Er hatte etwas Beruhigendes, Liebevolles in seinem Wesen. 
Kurz darauf kam Robert zurück. Er machte ihr ein Zeichen mit der Hand. Sie sollte ihm folgen. Daniela stand auf und er führte sie zu einem Heulager im hinteren Teil des Stalls, das verborgen hinter Futterkisten und Holzspäneballen lag.
„Hier schlafe ich, wenn ich denke, eins der Pferde könnte krank sein. Und manchmal auch einfach so“, sagte Robert und nahm zwei Decken, die gefaltet auf einer Kiste lagen. „Wenn du willst, dann zieh die nassen Sachen aus und leg dich hier ein bisschen hin und schlaf. Martina merkt das nicht. Die denkt, du bist im Stall.“
Daniela überlegte kurz, dann nahm sie die Decken an. Nicht, weil sie gerne hier im Heu liegen wollte, sondern weil diese Decken Robert gehörten. 
„Danke“, sagte sie.
„Bis später.“ Er lächelte sie an und ging dann die Stallgasse hinunter. Daniela bereitete sich ein Schlaflager und zog ihre nasse Jeans aus. Sie legte sich hin und das Heu gab unter ihr nach, fing sie auf. Es duftete nach wilden Kräutern und zwischen diesen Naturgerüchen nahm sie Roberts Duft wahr, den sie jetzt so gut kannte. Ja, das roch eindeutig nach ihm. Daniela fühlte sich wohl in Roberts Versteck, in seinem Heubett, das er ihr ohne zu zögern angeboten hatte. Ein Geräusch ließ sie aufsehen und sie erschrak kurz, als ein pelziger Kopf hinter einer der Kisten hervorschaute. Ein schwarzes Kätzchen mit weißem Latz schaute auf sie herunter. Dann sprang es herab in das Heu und stiefelte auf Daniela zu. Es kam näher und schaute in ihr Gesicht. Daniela hörte, wie es schnurrte. Dann leckte es ihr über die Hand und stieg auf ihren Körper, der sich unter der Decke wölbte. Schnurrend begann es, mit seinen Pfoten auf ihr zu treteln. Es drückte seine kleinen Tatzen abwechselnd auf sie und hakte die Krallen ein, um an der Decke zu ziehen. Dann rollte es sich zusammen und Daniela fühlte das sanfte Vibrieren durch den Stoff. Sie musste lächeln. Die Gegenwart des Kätzchens war beruhigend. Bald schlummerte sie ein, ohne dass Alpträume sie quälten.
 
Eine Berührung weckte sie. Daniela blinzelte und sah einen wilden, grauen Haarschopf zu ihren Füßen. Auf den ersten Blick konnte sie nicht erkennen, was das für ein Tier war, aber sie zog die Beine vorsorglich etwas an. Das Kätzchen hob den Kopf, als sie sich bewegte und machte ein Gesicht, dem man die unwillkommene Störung ansah. 
„Lord Nelson!“ Roberts Stimme klang streng. Er tauchte hinter den Kisten auf und dann war er neben dem kleinen Haarknäuel, das Robert knapp bis übers Knie reichte und machte ein leicht resigniertes Gesicht.
„Jetzt hat er dich geweckt. Das wollte ich vermeiden. Andererseits gibt’s gleich Mittagessen und es wäre nicht schlecht, du lässt dich da sehen“, sagte er.
„Ja, klar“, sagte Daniela. „Das ist doch kein Problem.“ 
Er lächelte, als er das Kätzchen sah. „Die schläft auch auf mir, wenn ich hier übernachte. Wahrscheinlich war sie froh, dass tagsüber auch mal ein Mensch für sie da ist.“
„Sie ist süß“, sagte Daniela und strich dem gähnenden Kätzchen übers Fell. „Hier gibt es echt viele Tiere. Ich durfte früher nie ein Tier haben.“
„Na dann … lebst du hier ja im Paradies. Hier gibt’s Tiere zum Abwinken“, sagte Robert. „Hinterm Stall ist ein Gehege mit Streichelhasen für die Kinder. Aber da zeig ich dir erst, wie man dort reinkommt. Pedro würde die Hasen reißen, wenn er sie erwischt. Überhaupt muss man ihn im Garten lassen, der ist eingezäunt. Pedro muss außerhalb vom Garten an die Leine, denn er jagt auch die Pferde und macht sie ganz verrückt. Jagdhund eben. Wenn du willst, zeig ich dir später auch noch das Fohlen. Das ist erst eine Woche alt.“
Daniela streichelte weiter die Katze, die den Kopf an ihrer Hand rieb.
„Das wäre schön, wenn du mir das alles noch mal zeigst. Und was ist Lord Nelson für einer?“
Als er seinen Namen hörte, hob Lord Nelson den Kopf und Daniela sah eine winzige Pferdenase unter dem buschigen Haarschopf und ein kauendes Maul, aus dem rechts und links Heuhalme ragten.
„Er ist ein Mini-Shetlandpony. Und unser Ausbrecherkönig. Er kann unter jedem Zaun durch, wenn er will. Und dann geht er fressen. Ich nehme ihn manchmal als Handpony auf Ausritte mit, damit er nicht verfettet.“
Lord Nelson senkte den Kopf wieder und fuhr damit fort, das Schlaflager aus Heu zu fressen, als ob er derlei Bedenken bezüglich seines Übergewichts nicht teilte. Robert legte ihm einen Strick um den Hals und versuchte, ihn von dem Futter wegzuziehen. Lord Nelson warf sich ins Seil, um wenigstens noch eine Wegzehrung zu ergattern, bevor er wie ein Verbrecher abgeführt wurde. 
„Bis gleich!“ Robert lächelte ihr noch mal zu und Daniela lächelte zurück. Dann hörte sie flotte kleine Hufe und Roberts Stiefel, die über die Stallgasse liefen. Etwas rumorte und dann hörte sie ein Geräusch, als ob einer der blauen Futtereimer umfiel. 
„Nelson! Nein! Jetzt ist Schluss.“
Sie musste leise lachen. Robert war wunderbar. Daniela fühlte sich ganz anders als noch vor wenigen Tagen. Diese Welt hier hatte nichts mit Berlin, BIH und Filmsets zu tun. Hier schien alles unberührt parallel zu existieren. Und die beiden Welten vertrugen sich nicht. Man konnte in der einen oder der anderen leben und Daniela fühlte, dass sie sich für diese Welt hier entscheiden würde. Sie tat ihr gut und Robert tat ihr gut. Er war ein echter Mann. Und war liebevoll und fürsorglich, ging gut mit den Tieren um und brachte sie zum Lachen. Es war kein Zufall, dass sie hier gelandet war. Das Schicksal sorgte für sie, bot ihr einen Ersatz für ihr bisheriges Leben, der sogar weit besser war als alles, was sie kannte. An ihre Tage im Altenheim konnte sie sich kaum noch erinnern. Das kam ihr surreal vor. Der Putzwagen und die Spinde, das schlechtgelaunte Pflegepersonal … wie falsch und schädlich das alles war. Und wie lange sie es ertragen hatte! Viel zu lange. 
Daniela nahm ihre noch feuchten Kleider und stand auf. Vor dem Mittagessen würde sie sich umziehen müssen.
 
„Ich helf dir dann später im Stall, okay?“, sagte Sunny und strahlte Robert von der Seite an. Daniela sah von ihrem Teller auf. Während des Essens hatte Sunny ohne bemerkbare Pause an Robert herumgebaggert. Und jetzt versuchte sie auch noch, sich Arbeitszeiten mit ihm zu ergattern. Unverfroren, fand Daniela. Sie beschloss, Sunny im Auge zu behalten, obwohl Robert kein Interesse an dem blonden Mädchen signalisierte. Auch diesmal enttäuschte er sie nicht.
„Ist schon okay. Ich habe die Arbeit heute Morgen mit Patricia angefangen und würde das gerne mit ihr zu Ende bringen. In drei Tagen kommen die Feriengäste. Patricia wollte im Stall die Fenster putzen und mit mir die Pferde auf Hochglanz bringen. Das macht dann nen guten Eindruck“, sagte er und Daniela fiel ein Stein vom Herzen. Martina nickte zustimmend. 
„Das ist wirklich keine schlechte Idee. Wir machen immer nur im Haus alles sauber, aber die Stallfenster, die haben es auch mal nötig. Gute Idee, Robert.“
Sunny sah nicht aus, als ob sie die Idee auch gut fände. Daniela lächelte und Sunny warf ihr einen finsteren Seitenblick zu.
„Patricia ist total flott beim Putzwischen“, sagte Robert.
„Ja, das ist sie“, bestätigte Martina. „Ihr zwei macht das schon.“ 
„Gut, dann wollen wir mal.“ Robert stand auf und gab Daniela ein Zeichen. 
„Sunny, du bleibst bitte hier und räumst ab“, sagte Martina. Daniela konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Besser konnte es gar nicht laufen. 
Sie folgte Robert, der auf den Stall zustrebte. 
„Warum hast du das gesagt?“, fragte Daniela ihn. Er drehte sich kurz um, während er lief. 
„Weil ich dich bei mir haben will, bis ich sicher sein kann, dass du keinen Blödsinn machst“, sagte er.
„Ich werd’s nicht wieder versuchen. Ich schwöre es“, sagte Daniela. „Aber ich arbeite gern mit dir. Ich werde alles saubermachen.“
„Gut. Das musst du jetzt auch. Martina erwartet das von dir“, sagte er.
„Kein Problem“, sagte Daniela. 
Solange ich in deiner Nähe bleiben darf.
Robert mochte sie, das war sicher. Natürlich hatte er auch einen Grund, sie bei sich zu haben. So hatte er ein Auge auf sie, damit sie sich nichts antat. Dass sie es sowieso nicht getan hätte, verschwieg sie wohl besser. Wenn er sich ein wenig sorgte, war er motivierter, sich mit ihr zu befassen. Daniela war glücklich. Zum ersten Mal erlebte sie das schöne Gefühl, dass ihr ein Mann zur Seite stand. Ganz freiwillig. Anders als bei Kiran, der sich nicht mal unter Zwang wirklich für sie interessiert hatte. Robert gefiel ihr. Optisch und charakterlich, und es war einfach, sich ihm zu nähern. Dazu kam, dass er kein Interesse an den anderen beiden Praktikantinnen zeigte. Sie hatte ihn für sich allein, nur für sich. 
Zufrieden machte sie sich an die Arbeit. 
Den Tag verbrachte sie mit Robert im Stall. Sie reinigte gründlich die Fenster, staubte die alten Balken ab und entfernte Spinnweben. Martina kam am Nachmittag vorbei und sparte nicht mit Lob, das Daniela bescheiden entgegennahm. 
„Das macht richtig was her“, gab Martina zu. 
„Ich kann morgen gleich hier weitermachen“, sagte Daniela und Martina zeigte ihr den Daumen nach oben.
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Am Abend lag Daniela im Bett und schaute an die dunkle Zimmerdecke. Das Notebook hatte sie heute nicht eingeschaltet. Sie wollte gar nicht mehr online gehen. Die virtuelle Welt mit ihren Foren und Usern passte nicht zu dieser hier, wo es bodenständig zuging. Sie dachte an Robert. Es hatte ihr gefallen, ihm beim Arbeiten zuzusehen. Er konnte zupacken. Er war ein Mann, der die Dinge überblickte und Anstrengungen nicht aus dem Weg ging. Sie atmete zufrieden durch und roch das würzige Aroma von Meerwasser und Heu. Eine wunderbare Kombination. Roberts Duft, daran erinnerte sie sich auch noch, an sein Heulager. Sie schloss die Augen und beschwor einen neuen Wunschtraum herauf. Seit Jahren war dies der erste, in dem Kiran keine Rolle spielte.
Sie lag neben Robert auf seinem Heulager und er hatte den Arm um sie gelegt. Das Kätzchen schnurrte auf ihnen und Robert drehte den Kopf, um Daniela zu küssen. Sie konnte seine Körperwärme fast spüren in ihrer Fantasie. Vielleicht, weil sie ihn schon berührt hatte. Sie kannte seinen Duft, das Gefühl, seinen Körper durch Stoff zu fühlen …
Mit diesen Bildern schlief Daniela selig ein. 
Als der Wecker sich meldete, langte sie neben sich und stellte ihn ab. Sie räkelte sich wohlig. Der heutige Tag lag wie ein süßes Versprechen vor ihr. Es fiel ihr leicht, aufzustehen. 
Daniela duschte, zog sich an und trug etwas Make-up auf. Ganz wenig, sodass sie gerade mal natürlich frisch wirkte. Dann ging sie bestens gelaunt zum Frühstück hinunter. Heute verbrachte sie den ganzen Tag mit Robert und konnte ihn noch näher kennenlernen. Sie würden Pferde pflegen und waschen, Seite an Seite. 
Sie nahm nur einen schnellen Kaffee und ein Brötchen in die Hand, dann sagte sie Martina, dass sie direkt im Stall anfangen wolle, sie hätten einen langen Tag vor sich. Martina hielt wieder den Daumen hoch und ließ sie gehen. Daniela strebte dem Stall zu. Sie freute sich so sehr auf Robert.
Der stand neben Barbarossa und bearbeitete den nass glänzenden Hengst. Der Boden war dunkel vom Wasser, Robert hatte schon mit der Pferdepflege begonnen.
„Da bist du ja“, begrüßte er sie. „Oh, du siehst aber heute wesentlich besser aus.“
„Mir geht’s auch wesentlich besser als gestern“, sagte sie.
„Das hör ich gern. Hab mir schon Sorgen gemacht. Was auch immer du da hast, es geht vorbei. Darauf musst du vertrauen. Mach ich auch immer so.“ Er lächelte ihr zu und fuhr mit einem gebogenen, glänzenden Ding über Barbarossas Fell.
„Das ist ein Schweißmesser. Eine Art Abzieher für Pferde, wenn du so willst. Ich hab ihn nach dem Ausritt heute Morgen gewaschen und mit dem Ding hier zieht man das meiste Wasser aus dem Fell. Schau, so.“
Er zeigte ihr, wie man das Schweißmesser über das Fell führte. Wasser tropfte zu Boden.
„Heute wasche ich auch die anderen, damit sie schick aussehen. Wenn du willst, kannst du später mit Lord Nelson üben. Er lässt sich gut waschen“, sagte Robert.
„Mach ich. Wenn du es mir noch mal zeigst“, sagte Daniela und lächelte ihn an. „Ich mache erst noch in der Futterecke sauber. Den Rest von gestern.“
„Super. Da freut sich Martina.“ Robert nahm ein Handtuch und rieb Barbarossas Gesicht damit ab. Der braune Hengst schien es zu genießen, denn er hielt Robert seinen Kopf hin. Daniela betrachtete Roberts Nacken, den er ihr zuwandte. Wie es sich wohl anfühlte, mit den Fingern über seine Haut zu streichen? Er drehte sich wieder zu ihr um.
„Würdest du mir das Reiten auch mal zeigen? Vielleicht können wir mal zusammen ausreiten“, schlug sie vor.
Er lächelte und Danielas Herz schlug freudig.
„Klar, aber auf nem ganz braven Gesellen erst mal. Wir wollen ja nicht, dass du nen Abgang machst“, antwortete er.
„Nein, das wollen wir nicht.“
Wir.
Schritte kamen über die Stallgasse und Daniela hörte an dem Geräusch, dass die Person hohe Absätze trug. Sie drehte sich herum und sah eine Frau auf sich zukommen. Sie war schlank, schwarzhaarig und trug einen knielangen, bunten Rock samt farblich passender Bluse.
„Aileen! Du bist verrückt!“, rief Robert und seine Stimme verriet ehrliche Freude. Er lief auf die Frau zu und sie fiel ihm um den Hals. „Ich dachte, du kommst erst mit den Feriengästen an.“
Aileen lachte. „Ich wollte dich überraschen und dich auch noch etwas für mich haben, bevor die alle da sind. Und jeder Tag zählt, sonst lern ich nie reiten.“
Daniela starrte auf die Szene. Ganz kurz kam in ihr die Hoffnung auf, dass Aileen Roberts Schwester oder eine andere Verwandte sein könnte, aber dann trafen seine Lippen auf ihre und sie sah, wie seine Hand ihre Taille umfasste. So berührte ein Mann eine Frau, die er begehrte.
Das alte, bekannte Schwindelgefühl kroch in ihren Kopf. Das durfte nicht sein. Robert … er durfte keine Freundin haben. Das war unfair. So verdammt ungerecht. Die Enttäuschung erfasste sie wie eine der Wellen, in denen sie hatte sterben wollen. 
Daniela drehte sich um und ging zur Futterecke. Sie wollte allein sein, weil sie sich beruhigen musste. Sie taumelte etwas beim Laufen, fing sich aber wieder. Jetzt brauchte sie schon wieder ihre spezielle Fähigkeit, um den Durchblick zu bekommen. Nur so konnten sie die Kontrolle zurückerlangen. Robert. Sie hatte ihn entdeckt. Es war eine Fügung, dass er sie auf seinem Ausritt hatte schreien hören. Und er war diesem Schrei auch gefolgt und hatte sie sofort angenommen. Tat man das, wenn man so gar kein Interesse an einer Person hatte? Eher nicht. 
Daniela begann, verschmutzte Eimer ineinander zu stapeln. Wie oft geschah es, dass jemand in einer Beziehung steckte und dann ganz plötzlich jemand anderen kennenlernte? Ständig. Es musste gar nichts heißen, dass Robert eine Freundin hatte. Und wenn doch … Daniela lugte um die Ecke. Robert führte Barbarossa davon und Aileen ging neben ihm. Sie trippelte ein wenig auf ihren hohen Schuhen. Allein das zeigte schon, dass sie nicht zusammen passten. Mit solchen Schuhen in einen Stall zu gehen, war lachhaft.
Daniela stellte sich vor, wie Aileen mit diesen Schuhen auf dem Hof stolperte und hinfiel. Dabei konnte sie sich zum Beispiel den Knöchel verstauchen und musste dann im Haus bleiben, um den Fuß hochzulegen, während Daniela allein mit Robert weiterarbeitete und ihn an sich gewöhnte. 
Lauf nur weiter, dachte Daniela. Etwas Besseres konnte ihr in der Situation gar nicht passieren, als dass Aileen lang hinschlug. Verbissen arbeitete sie eine Weile in der Futterecke, wobei ihr die unterschiedlichsten Dinge durch den Kopf gingen. Einige Gedanken waren sehr aufregend. Gewagt. Aber es war theoretisch möglich, dass es funktionierte. Sie hatte schließlich dazu gelernt. Die Art und Weise, wie sie Kiran an sich gewöhnt hatte, war zu schwierig und unpraktisch gewesen. Es war viel Zwang damit verbunden und Kiran hatte kein Verständnis für diese notwendigen Maßnahmen aufgebracht. Die Methode, einen Mann zu etwas zu zwingen, hatte sich nicht bewährt. Männer hatten ihren eigenen Willen und sie waren so freiheitsliebend und ein wenig wild. Sie hatten den Instinkt, gegen jede Einschränkung anzugehen. Sie waren komplizierte Geschöpfe, die man geschickt behandeln musste. Das Beste war, wenn die Männer glaubten, dass das, was man von ihnen wollte, im Grunde ihrem eigenen Willen entsprach. 
Sie musste freiwilliges Interesse in dem Mann wecken und ihn von sich überzeugen, ihn langsam gewöhnen und ihm zeigen, was für ihn das Beste war. Männer fielen leicht auf bestimmte Frauen herein. In dem Punkt hatte Patricia recht gehabt. Man musste einem Mann etwas anbieten, das ihm gefiel. Wie auf einem Basar. Er entschied sich zwischen den feilgebotenen Dingen. Und dabei war es extrem hilfreich, wenn die Stände in der Nähe des eigenen nichts Tolles im Angebot hatten. 
„Patricia?“
Roberts Stimme. Sie fuhr herum. Da stand er und sah etwas verlegen aus.
„Sorry, dass ich dich kurz allein gelassen hab. Aileen ist einfach so aufgetaucht. Ich mache einen kleinen Ausritt mit ihr, bin aber bald wieder zurück. Ist das okay für dich?“, fragte er und Daniela sah ihm an, dass er hoffte, dass sie ihr Okay auch dazu gab. Das tat weh.
„Mach nur“, sagte sie und schluckte. 
„Danke, du hast was gut bei mir.“ Er drehte sich herum und ging schnell die Stallgasse entlang, als ob er es kaum erwarten konnte, wieder bei Aileen zu sein. In Daniela sammelte sich Wut. Der Tag artete nach einem perfekten Start aus und wurde zum Alptraum. Sie hörte Aileens unerträglich fröhliche Stimme von Weitem lachen und reden. 
Diese Frau ist überkandidelt.  
Wieder schaute sie um die Ecke und dort standen sie. Aileen hatte sich umgezogen und trug jetzt ein knallrotes Shirt, das eng anlag, und eine schwarze Hose. Sie hatte die Arme um Roberts Nacken gelegt und drückte ihr Becken an das seine. Ihre Finger glitten an seinem Hals entlang. 
… ich hab ihn angemacht, und er konnte nicht nein sagen. Ich habe ihn verführt …  Er tut alles, was ich will. So sind Männer eben …
„Du billige Schlampe“, flüsterte Daniela. Aileen machte Robert an und er war hilflos gegen ihre sexuellen Angebote. Weil er ein Mann war, konnte sie ihn damit lenken und beeinflussen. Er selbst konnte gar nichts dafür, dass Aileen ihn kontrollierte, denn hier waren die männlichen Instinkte wieder kontraproduktiv. Die Männer folgten der Verlockung, egal, wie billig sie präsentiert wurde. Daniela begriff noch mal in aller Deutlichkeit, wie leicht Männer Opfer von berechnenden Frauen werden konnten. Die Männlichkeit war zugleich die größte Schwäche des angeblich starken Geschlechts. Paradox, aber wahr. 
Es konnte passieren, dass Aileen Robert noch heute verführte. Vielleicht sogar in dem Heubett, in dem Daniela sich selbst mit ihm in ihren Träumen gesehen hatte. Der Gedanke war furchtbar. Fast … ja, fast unheilig. Sie machte sich keine Illusionen. Aileen hatte zweifelsohne schon mal mit ihm geschlafen. Aber trotzdem … 
Aileen und Robert liefen über die Stallgasse und Daniela tat, als würde sie weiterarbeiten. Sie trug einige Arbeitsgeräte zur Reinigung nach draußen und kam dabei an Aileen vorbei, die ihr zunickte. Das rote T-Shirt passte nicht zu den sanften Farben, die im Stall vorherrschten. Sanftes Braun, zartes Gelb und Grün gab es hier. Aileens T-Shirt wirkte wie ein aufdringlicher, greller Fleck in einem stimmungsvollen Gemälde. Daniela wünschte, sie könnte den Fleck einfach wegwischen. Sie stellte die schmutzigen Forken und Schaufeln ab. Robert holte gerade Pferde für sich und Aileen und begann, die Tiere vorzubereiten. Dabei hatte er Daniela einen Ausritt versprochen, aber kaum war Aileen aufgetaucht, schien er sein Angebot vergessen zu haben. 
Es dauerte nicht lange, bis Robert und Aileen Seite an Seite über den Hof ritten und den Weg zum Strand einschlugen. Daniela sah ihnen nach. Aileen saß deutlich unsicherer auf ihrem Pferd als Robert und Daniela sah an seinen Gesten, dass er ihr Anweisungen gab. Aileen war eine ziemliche Anfängerin.
… und eine schamlose Männerfängerin …
Daniela sah sich um. Im Moment hielt sich niemand auf dem Hof auf. Martina war mit den beiden anderen in den Gästehäusern, wo heute die Betten bezogen wurden. Sie wartete noch eine Weile und ging dann hinüber zum Gartentor. Sofort kam Pedro angerannt und sprang am Gatter hoch. 
„Schschsch … sei leise“, sagte Daniela. Sie öffnete das Tor ein wenig und Pedro versuchte, nach draußen zu drängen. Daniela packte den großen Hund am Halsband und führte ihn über den Hof. Pedro zog nach vorne, begierig auf die Freiheit um ihn herum.
„Gleich, hab noch etwas Geduld.“ Sie sicherte sich rechts und links ab. Als sie sicher war, dass niemand sie sah, ging sie mit Pedro Richtung Strand. Aileen und Robert ritten am Ufer entlang. Sie konnte sie gerade noch ausmachen. Zwei Punkte, die sich bewegten. Pedro winselte. Anscheinend sah er sie auch. 
„Lauf!“, sagte Daniela und ließ Pedros Halsband los. Der schwarze Hund schoss davon, geradewegs auf die beiden Reiter zu. Da vorne gab es ziemlich viele Felsen, aber Daniela glaubte nicht, dass Robert stürzen würde. Er war so ein guter Reiter und heute ritt er mit Sattel. Eine recht sichere Sache. Sie wollte ihn nicht gefährden. Im Gegenteil. 
Schnell lief sie zurück zum Hof. Das Beste war, jetzt hinten im Stall zu bleiben und abzuwarten. So kam sie nicht als diejenige in Frage, die das Gatter offen gelassen hatte. Sie konnte behaupten, den Vormittag im Stall verbracht zu haben. Und genau betrachtet, hatte sie nichts wirklich Schlimmes getan. Nichts, was nicht auch so geschehen konnte. Reitunfälle passierten. Und warum musste Aileen als Anfängerin auf einem Ausritt bestehen? Das war sowieso ein Leichtsinn. 
Selber schuld.
Daniela hörte das Klappern von kleinen Hufen und sah Lord Nelson, der mit wippender Mähne mitten durch die Stallgasse trabte. Er hielt auf die Futterecke zu und versenkte seine Zähne im ersten Heuballen, der ihm vor die Nase kam.
„Hey, Lord Nelson“, sagte Daniela und streichelte das kleine Pony ein wenig. Sie nahm eine Karotte aus einem der blauen Eimer und hielt sie Lord Nelson hin. Der biss mit seinem winzigen Maul ein Stück heraus und kaute genüsslich.
„Das schmeckt dir, was? Soll ich dir was sagen? Ich werde hier bleiben. Bei euch.“
Martina tauchte plötzlich am Stalleingang auf und rief nach ihr. Ihre Stimme klang aufgeregt.
„Ich bin hier!“, rief Daniela zurück. Sie überließ Lord Nelson seinem Futter und lief auf Martina zu. Die sah blass aus und hielt ein Handy in der Hand.
„Ist was mit Robert?“, fragte Daniela. Martina machte eine gestresste Geste. „Nein, er hat mich angerufen. Ihm geht’s gut, aber …“
Das Handy klingelte wieder und Martina hob ab.
„Ja, Robert. Wir sind unterwegs und holen die Pferde. Ich hab Patricia bei mir. Bis gleich.“
Daniela folgte ihrer Chefin zu dem hofeigenen Geländewagen. Martina ging vor ihr her, ohne sich umzudrehen und Daniela erlaubte sich ein Lächeln, bevor sie wieder ernst wurde und auf der Beifahrerseite einstieg.
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